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  Es war einmal vor langer Zeit


  in einer weit, weit entfernten Galaxis


  


  Adumar ist eine neutrale Welt mit strenger militärischer Tradition. Als man dort beschließt, sich einer Seite im Krieg der Sterne anzuschließen, werden Delegationen von Imperium und Rebellenallianz eingeladen, damit sie ihren Standpunkt darlegen. Eine heikle Mission, zumal die Bewohner von Adumar darauf bestehen, nur mit Kampfpiloten zu verhandeln. So werden Wedge Antilles und sein Geschwader beauftragt, die Belange der Allianz zu vertreten, doch die tollkühnen Piloten bemerken bald, dass auf Adumar nicht nur auf dem diplomatischen Parkett gestritten wird...
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  Sie war schön und zart, und er wusste nicht, wie oft er ihr gesagt hatte, dass er sie liebte. Aber er war mit dem Wissen hierher gekommen, dass er ihr sehr wehtun musste.


  Ihr Name lautete Qwi Xux. Sie war kein Mensch. Das Blau der Haut, ein wenig heller als das ihrer Augen, und glänzendes, flaumig-weiches braunes Haar wiesen darauf hin, dass sie vom Planeten Omwat stammte. Bei dieser Begegnung trug sie ein weißes Abendkleid, dessen fließende Linien ihre geschmeidige Gestalt betonten.


  Sie saßen am Tisch eines Balkonrestaurants, drei Kilometer über der Oberfläche des Planeten Coruscant, jener Welt, die eine einzige riesige Stadt war. Jenseits des Balkongeländers reichten Wolkenkratzer bis zum Horizont. Der orangefarbene Himmel kündigte Regen an, und die Sonne ging hinter den weiter entfernten Gewitterwolken unter. Ein leichter Wind trug ihnen den Geruch des kommenden Regens entgegen. So früh am Abend befanden sich keine anderen Gäste auf dem Balkon, und er war dankbar für die Privatsphäre.


  Qwi sah von ihrem Hauptgericht auf  gezüchtetes Federwild von Coruscant , und ihre Lippen formten ein sanftes Lächeln. »Ich muss dir etwas sagen, Wedge.«


  Wedge Antilles, General der Neuen Republik und vielleicht noch immer der berühmteste Pilot der alten Rebellen-Allianz, hätte fast erleichtert geseufzt. Was auch immer Qwi zu sagen hatte  es gab ihm noch ein wenig Zeit, bis er seine schlechte Nachricht loswerden musste. »Was denn?«


  Sie richtete den Blick auf ihn, holte tief Luft und hielt den Atem so lange an, dass er zu sehen glaubte, wie ihr Gesicht noch blauer wurde. Er wusste ihren Ausdruck zu deuten: Sie wollte ihn nicht verletzen. Mit einer sanften Geste bedeutete er ihr weiterzusprechen.


  »Wedge…«, sagte Qwi, und dann strömten die Worte plötzlich aus ihr heraus. »Ich glaube, unsere gemeinsame Zeit ist zu Ende.«


  »Was?«


  »Ich weiß nicht, wie ich es ausdrücken soll, damit es nicht zu hart klingt.« Sie zuckte hilflos mit den Schultern. »Ich glaube, jeder von uns sollte seinen eigenen Weg gehen.«


  Wedge schwieg und versuchte, das gerade Gehörte zu verarbeiten.


  Es war nicht etwa so, dass ihn Qwis Worte verwirrten. Aber eigentlich hätten sie von ihm kommen sollen. Wie hatten diese Worte es fertig gebracht, sein Bewusstsein zu verlassen und das ihre zu erreichen?


  Er versuchte, sich daran zu erinnern, welche Antwort er von ihr auf diese Worte erwartet hatte, aber er brachte nur ein »Warum?« hervor. Wenigstens gelang es ihm, neutral zu klingen, nicht vorwurfsvoll.


  »Weil ich glaube, dass wir keine gemeinsame Zukunft haben.« Qwi sah ihn so an, als hielte sie in seinem Gesicht nach neuen Schnittwunden oder blauen Flecken Ausschau. »Wir kommen gut miteinander zurecht, Wedge. Du machst mich glücklich, und ich glaube, umgekehrt ist es ebenso. Aber wenn ich den Blick vom Jetzt abwende und in die Zukunft richte, so sehe ich kein Zuhause, keine Familie, keine Feiertage mit einer speziellen Bedeutung für uns. Ich sehe nur die beruflichen Laufbahnen von zwei Personen, die sich aus Notwendigkeit kreuzen. Wenn ich daran denke, was wir füreinander empfinden, fällt mir das Wort ›Zuneigung‹ und nicht unbedingt ›Liebe‹ ein.«


  Wedge saß wie erstarrt. Mit genau diesen Gedanken hatte er sich den ganzen Tag beschäftigt. »Wenn es keine Liebe ist, Qwi… Was hat diese Beziehung für uns bedeutet?«


  »Für mich war sie ein Bedürfnis. Als ich die Maw-Station verließ, wo ich Waffen für das Imperium entwickelte, als ich verstand, was für eine Art von Arbeit ich dort geleistet habe… Da stand ich plötzlich vor dem Nichts. Ich suchte nach etwas, das mich in Richtung Sicherheit und Behaglichkeit ziehen konnte, und ich fand einen solchen Traktorstrahl: dich.« Qwi senkte den Blick. »Als Kyp Durron seine Machtkräfte benutzte, um dafür zu sorgen, dass ich nie wieder einen Todesstern oder Sonnenhammer entwickeln kann, wurde ich zu nichts und brauchte einen Traktorstrahl mehr als jemals zuvor.«


  Sie sah Wedge wieder an. »Für dich war unsere Beziehung ein Testflug.«


  »Ein was?«


  »Bitte hör mich an.« Kummervoll wandte sie sich halb ab, sah zum wolkenverhangenen Himmel und zur fernen untergehenden Sonne. »Als wir uns trafen… Ich glaube, dein Herz sagte dir, dass es Zeit für dich wurde zu lieben. Und du hast mich geliebt.« Qwis Stimme wurde zu einem Flüstern. »Inzwischen weiß ich, dass sich Menschen in ihren jungen Jahren verlieben, bevor sie verstehen, was es bedeutet. Jene Lieben sind normalerweise nicht von Dauer. Sie dienen dem Lernen. Vielleicht fehlen dir diese lehrreichen Erfahrungen  immerhin bist du von deiner Kindheit direkt in die Welt der Sternjäger, Laser und des Todes geraten. Aber das Bedürfnis nach dieser Art von Liebe blieb.


  Wedge, ich war die Falsche für dich. Ganz gleich, was deine Absichten waren und wie ernst du es gemeint hast: Ich glaube, deine Empfindungen für mich waren eine Art Testlauf für einen späteren Zeitpunkt, für eine andere Frau. Eine, mit der du deine Zukunft teilen kannst.« Qwis Stimme wurde rau, und ihr Blick kehrte zu ihm zurück. Er sah den Glanz von Tränen in ihren Augen. »Ich wünschte, ich hätte sie sein können.«


  Wedge sackte auf seinem Stuhl zurück. Zumindest waren jetzt Qwis Worte nicht mehr die, die er sich zurechtgelegt hatte.


  »Es ist meine Schuld«, fuhr sie fort. »Ich habe… Oh, es ist schwer, darüber zu reden.«


  »Sprich nur, Qwi. Ich bin nicht böse auf dich. Und ich werde es dir nicht schwerer machen, als es ohnehin schon ist.«


  Sie lächelte kurz. »Nein, das würdest du nicht. Wedge, als wir uns kennen lernten, war ich eine andere Frau. Und dann, als ich meine Erinnerungen verlor, wurde ich zu der Frau, die ich jetzt bin. Und du warst da… tapfer, bescheiden und bewundernswert, mein Beschützer in einem mir unvertrauten Universum. Als mir das klar geworden war, konnte ich mich nicht dazu durchringen, dir zu sagen…«


  »Du kannst ganz offen sein.« Instinktiv beugte sich Wedge vor und griff nach Qwis Hand.


  »Ich hatte das Gefühl, dich geerbt zu haben. Von einer verstorbenen Freundin. Du warst ihre Wahl, und ich weiß nicht, ob du auch meine Wahl gewesen wärst. Ich hatte nie die Chance, es herauszufinden.«


  Er starrte sie einige Sekunden lang an und lachte plötzlich. »Mal sehen, ob ich das richtig verstehe. Ich halte dich für eine Art Simulator, und du siehst in mir so etwas wie ein Erbstück, das nicht zum Rest der Einrichtung passt.«


  Qwi wirkte erst betroffen, aber dann lachte sie ebenfalls, hielt sich mit der freien Hand den Mund zu und nickte.


  »Qwi, zu den Dingen, die ich wirklich bewundere, zählt Mut. Es war mutig von dir, das zu sagen, was du mir gesagt hast. Und es wäre unverantwortlich und sogar gemein von mir, nicht darauf hinzuweisen, dass ich mich heute Abend von dir trennen wollte.«


  Qwi ließ die Hand wieder sinken. Ihr Gesicht zeigte keine Überraschung; sie wirkte vielmehr verwundert und auch ein wenig amüsiert. »Warum?«


  »Nun, ich glaube, mir fehlt deine Wortgewandtheit, und vielleicht habe ich das Ganze nicht so gründlich durchdacht wie du. Aber der eigentliche Grund ist der gleiche: die Zukunft. Wenn ich in die Zukunft blicke, sehe ich dich dort nicht. Manchmal sehe ich nicht einmal mich selbst.«


  Qwi nickte. »Bis eben hat ein Teil von mir befürchtet, dass ich mich irre und vielleicht einen Fehler mache. Jetzt kann ich sicher sein, dass das nicht der Fall ist. Danke dafür, dass du mich darauf hingewiesen hast. Es wäre ganz leicht für dich gewesen, es nicht zu sagen.«


  »Nein«, widersprach Wedge.


  »Nun, für Wedge Antilles wäre es vielleicht nicht leicht gewesen, aber für viele andere Männer schon.« Qwi sah ihn an und lächelte. »Was hast du jetzt vor?«


  »Ich habe lange darüber nachgedacht und die beiden Seiten meines Lebens betrachtet, meine berufliche Laufbahn und mein Privatleben. Abgesehen davon, dass ich nicht so oft fliege, wie ich möchte, kann ich mich über das Berufliche kaum beklagen.« Das stimmte nicht ganz, seit man ihn dazu überredet hatte, den Rang eines Generals zu akzeptieren. Aber Wedge wollte Qwi nicht mit Enttäuschungen belasten, von denen er glaubte, dass sie auf seinen Egoismus zurückgingen. »Ich leiste wichtige Arbeit und bekomme Anerkennung dafür. Doch mein Privatleben…« Er schüttelte den Kopf. »Du bist der letzte Teil meines Privatlebens gewesen, Qwi. Jetzt ist nichts mehr übrig  ein Vakuum, leerer als die Leere des Alls. Nun, ich schätze, in einigen Wochen nehme ich Urlaub. Dann reise ich ein wenig und versuche, einen Abstecher nach Corellia zu machen, nicht an die Arbeit zu denken. Dann gelingt es mir vielleicht festzustellen, ob es in meinem Leben noch etwas anderes gibt als nur den Beruf.«


  »Es gibt noch etwas anderes.«


  »Das glaube ich, wenn ich es sehe.«


  »Dann lass die visuellen Sensoren eingeschaltet.«


  Wedge lachte. »Was ist mit dir?«


  »Ich habe Freunde. Ich habe Arbeit. Ich lege mir Hobbys zu. Denk dran: Die neue Qwi ist weniger als zwei Jahre alt. In gewisser Weise bin ich noch ein kleines Mädchen, das zum ersten Mal das Universum sieht.« Sie blickte Wedge entschuldigend an. »Ich lerne, arbeite und beobachte, zu wem ich werde.«


  »Ich hoffe, du hältst mich weiterhin für deinen Freund«, sagte er.


  »Immer.«


  »Was bedeutet, dass du auf mich zählen kannst. Schick mir Nachrichten. Schick mir teure Geschenke.«


  Qwi lachte. »Habgieriger Kerl.«


  »Danke, Qwi.«


  »Danke, Wedge.«


  


  Er packte wie ein Pilot im aktiven Dienst. Alles kam in einen formlosen Beutel, der sich gut für den Frachtraum eines X-Wing eignete. Dinge, von denen sein Leben abhängen konnte, kamen nicht hinein, nur Kleidung, Toilettenartikel und ein Holoplayer. Wichtigere Gegenstände wie Identitätskarten, Kreditkarten, Bargeld, ein Komlink und eine kleine Blasterpistole behielt er bei sich. Der eventuelle Verlust des Beutels sollte eine Unannehmlichkeit darstellen und keine Krise bedeuten.


  Wedge schloss die Tasche und sah sich in seiner Wohnung um. Sie war groß, wie es einem General der Neuen Republik gebührte, und befand sich weit oben in einem Wolkenkratzer von Coruscant. Ein Wort von ihm genügte, und der Computer des Apartments veränderte die Polarisation einer Wand, wodurch sie zu einem Panoramafenster wurde, das ihm einen wundervollen Blick über die Stadt und auf eine Unzahl von großen und kleinen Schiffen gestattete.


  Die Wohnung war so sauber und spartanisch wie ein militärisches Quartier. Sie war…


  Sie war kein Zuhause. Ebenso wenig wie seine kleinere, aber gut eingerichtete Unterkunft an Bord des Supersternzerstörers Lusankya, der ihm als Einsatzzentrale bei seinen militärischen Operationen zur Verfügung stand. Zwar gehörte er noch immer zum Sternjägerkommando, aber durch die besondere Einsatzgruppe unter seinem Befehl behielt er die Position eines Offiziers des Flottenkommandos.


  Hier wie dort konnten einige Erinnerungen  gerahmte Holobilder, die seine Eltern bei einer Umarmung zeigten, und Freunde bei einer Feier oder beim Start  nicht über den unpersönlichen Charakter der Einrichtung hinwegtäuschen. Wenn er versetzt wurde, während er fort war, brauchte er nicht einmal hierher zurückkehren. Es genügte, wenn er der richtigen Abteilung eine kurze Nachricht schickte. Dann kam ein Adjutant oder ein Droide hierher, um alles einzupacken, und ein anderer Droide übernahm die Sachen auf einem fernen Planeten, um damit ein anderes Apartment auszustatten, in dem Wedge wohnen würde.


  Doch ein Zuhause war etwas anderes. Zuhause war ein Ort der Familie, ein Ort, an dem man auftanken konnte. Wedges Zuhause war vor einem halben Leben zusammen mit seinen Eltern zerstört worden, und bisher hatte er keinen Ersatz gefunden.


  Er schlang sich den Riemen des Beutels über die Schulter. Während er auf Urlaub war, bekam er vielleicht Gelegenheit, den Gesichtern und Worten der Personen, die er besuchte, zu entnehmen, was ihre Wohnorte zu einem Zuhause machte. Vielleicht…


  Der Türmelder summte. Wedge setzte den Beutel wieder ab. »Herein.«


  Die Tür glitt beiseite. Ein muskulöser Mann stand vor dem Eingang, mit ergrauendem Haar und hellen Augen, in denen sich eine freudlose Intelligenz zeigte. Er trug die Uniform eines Generals der Neuen Republik.


  Wedge näherte sich und streckte die Hand aus. »General Cracken! Kommen Sie herein. Sind Sie gekommen, um mich zu verabschieden? Ich habe keine militärische Eskorte erwartet.«


  Airen Cracken, Leiter des Geheimdienstes der Neuen Republik, betrat die Wohnung und ergriff Wedges Hand. Der Ernst wich nicht aus seinem Gesicht, und er wirkte ein wenig reuevoll. »General Antilles… Ja, ich bin gekommen, um Sie zu verabschieden.«


  Etwas in seinem Tonfall löste bei Wedge einen lautlosen Alarm aus. »Sollte ich Ausweichmanöver einleiten?«


  Ein schiefes Lächeln erschien auf Crackens Lippen. »Das wäre vielleicht angebracht. Ich habe einen Auftrag für Sie.«


  »Ich habe Urlaub. Er hat bereits begonnen.«


  Cracken schüttelte den Kopf.


  »General Cracken, Sie sind nicht befugt, mir irgendwelche Aufträge zu geben. Woraus folgt: Sie möchten, dass ich mich für irgendeine Sache freiwillig melde.«


  »Ich habe etwas, für das Sie sich freiwillig melden werden.«


  »Das bezweifle ich.«


  »Die folgenden Informationen sind allein für Sie bestimmt. Außerhalb dieser Wohnung werden Sie mit niemandem darüber sprechen, bis Sie Ihren Rendezvouspunkt erreichen.«


  »Das erklärt alles.«


  Cracken runzelte die Stirn. »Das erklärt was?«


  »Als ich heute Morgen packte… Dabei erschienen mir die Dinge ein wenig anders. So als wäre hier eine Reinigungsgruppe an der Arbeit gewesen, die anschließend alles fast an den richtigen Platz gelegt hat. Ihre Leute haben sich die Wohnung während meiner Abwesenheit vorgenommen, nicht wahr? Sie vergewisserten sich, dass es hier keine Abhör- oder Aufzeichnungsgeräte gibt.«


  Cracken antwortete nicht darauf, wirkte nur ein wenig verdrießlich. »Der Planet namens Adumar befindet sich in der Nähe des Wilden Raums«, sagte er stattdessen. »Er wurde vor zehntausend Jahren besiedelt, von einer Koalition, die gegen die Alte Republik rebelliert hatte und eine Niederlage hinnehmen musste. Erstaunlicherweise blieben diese Leute verschont  vorausgesetzt, sie zogen weit fort und machten nie wieder Ärger.«


  Wedge starrte ihn einfach nur an. Vielleicht ging Cracken, wenn er sich gleichgültig gab. Aber diese Taktik funktionierte natürlich nicht.


  »Nach dem, was wir herausgefunden haben, blieb der Geist der Rebellion erhalten, als jene Leute schließlich eine Welt fanden, die sich für die Besiedlung eignete«, fuhr Cracken fort. »Aus ihrer Geschichte geht hervor, dass es bei ihnen mehrmals zu Kriegen kam, die nicht nur in einem, sondern sogar in zwei Fällen zu globaler Armut und Barbarei führten. Ihre alten Lehr-Aufzeichnungen überdauerten Jahrtausende, und ihre Sprache ist noch heute ein Basic-Dialekt.« Er wartete und schien mit Fragen zu rechnen.


  »Ich bin nicht neugierig.«


  »Wie dem auch sei: Die Alte Republik vergaß jene Gruppe, und auch in den imperialen Archiven findet sich kein Hinweis auf sie. Wir können von Glück sagen, dass eines unserer Scoutschiffe auf jene Leute stieß, als es von einer Kartographierangsmission in den Unbekannten Regionen zurückkehrte.«


  »Wenn die Unbekannten Regionen weiterhin kartographiert werden, sollten sie bald einen anderen Namen bekommen.«


  Cracken blinzelte und schien nicht recht zu wissen, ob er diesen Kommentar für humorvoll halten sollte. »Adumar ist stark industrialisiert, und ein großer Teil der Industrie dient militärischen Zwecken. Die Waffensysteme der Adumari verwenden vor allem sehr leistungsfähigen Sprengstoff. Aus unseren Analysen geht hervor, dass es relativ einfach wäre, einen Teil der militärischen Industrie auf die Produktion von Protonentorpedos umzustellen. General, was hielten Sie davon, wenn es den X-Wings der Neuen Republik nie mehr an Protonentorpedos mangeln würde?«


  Wedge widerstand der Versuchung, beeindruckt zu pfeifen. Die am häufigsten verwendete Waffe der Sternjäger waren Laser  damit schossen sie sich gegenseitig ab. Aber Protonentorpedos gaben einigen von ihnen genug Feuerkraft, um auch große Schiffe zu zerstören. »Das wäre… hilfreich.«


  »Seit Jahren versuchen Sie, eine höhere Produktion von Protonentorpedos durchzusetzen. Und seit der Beförderung zum General hat Ihre Stimme Gewicht. Aber es gibt so viele Dinge, die die Ressourcen der Neuen Republik beanspruchen, dass der Produktion von sekundären oder tertiären Waffen für Sternjäger nur geringe Priorität eingeräumt wird. Anders sähe die Sache aus, wenn wir Adumar in die Neue Republik eingliedern könnten. Dann wäre es nichts weiter als eine industrielle Reorganisation.«


  »Schicken Sie eine Diplomatengruppe, die mit den Adumari verhandelt.«


  »Genau da liegt das Problem.« Cracken rieb sich die Hände. »Die Adumari halten nichts von Politikern. Eine sehr vernünftige Einstellung meiner Meinung nach  aber wenn Sie jemandem mitteilen, dass ich das gesagt habe, muss ich es abstreiten. Wissen Sie, wem die Adumari höchste Achtung entgegenbringen?«


  »Nein.«


  »Sternjägerpiloten. Die Alte Republik hatte ihre Jedis, und Adumar hat seine Piloten. Man liebt sie  es ist ein Fall von Heldenverehrung, die die ganze Kultur von Adumar durchdringt. In der Unterhaltung geht es vor allem um Sternjägerpiloten. Gesellschaftlicher Aufstieg, Besitztum, Titel  alles hängt von militärischen Beförderungen in den Pilotenkorps ab.«


  »Klingt nach einer guten Regelung. Wir sollten sie für die Neue Republik übernehmen.«


  »Deshalb sind die Adumari nur dann bereit, mit einem Diplomaten zu reden, wenn er auch ein Pilot ist. Unser bester.«


  Wedge seufzte. »Ich bin kein Diplomat.«


  »Wir weisen Ihnen einen Berater zu. Einen Berufsdiplomaten, der bereits auf Adumar weilt. Er heißt Darpen. Die Adumari haben für unsere diplomatische Mission einige Bedingungen gestellt, und das bedeutet: Drei andere Piloten Ihrer Wahl werden Sie begleiten, außerdem eine Adjutantengruppe, zu der auch der bereits erwähnte Diplomat gehört. Adumar erwartet ein Schiff: Sie erhalten das Kommando über die Allegiance, einen Sternzerstörer der Imperium-Klasse…«


  »Ich erinnere mich an ihn. Aus der Schlacht von Selaggis.«


  Cracken holte eine Datenkarte hervor. »Ihre Befehle. Sie und die von Ihnen ausgewählten Piloten werden sich bei den hier gespeicherten Koordinaten mit der Allegiance treffen. Nennen Sie den Piloten erst dann Einzelheiten der Mission, wenn Sie den Sternzerstörer erreichen.«


  Wedge griff nicht nach der Karte. »Ich brauche diesen Urlaub, General. Im Ernst. Beauftragen Sie einen anderen.«


  »Es geht nicht darum, was Sie brauchen, sondern was die Neue Republik braucht, Antilles. Sie haben nie Ihre Hilfe verweigert, wenn die Neue Republik Sie rief.«


  Wedge spürte, wie sich der Rest von Hoffnung auflöste und Zorn wich. »Wie ist es, General?«


  Verwirrung zeigt sich in Crackens Miene. »Wie meinen Sie das?«


  »Wie ist es, wenn man über so viele Ressourcen verfügt? Wie ist es, wenn man sich einfach an seinen Mitarbeiterstab wenden und sagen kann: ›Ich brauche So-und-so für diese Sache. Sucht mir die Taste, die ich drücken muss, damit er einverstanden ist, ganz gleich, wie viel es ihn kostet.‹ Wie ist das?«


  Das Blut schoss Cracken ins Gesicht. »Sie kommen Insubordination gefährlich nahe, General.«


  »Nein, General.« Wedge nahm die Datenkarte. »Ich bin nicht Ihr Untergebener. Und wenn ich etwas gefährlich nahe komme, so ist es Gewalt. Vielleicht sollten Sie besser gehen.«


  Cracken blieb noch einen Moment stehen, und Wedge sah, wie er mit sich selbst rang und eine scharfe Antwort hinunterschluckte. Dann drehte er sich um, und die Tür öffnete sich.


  Als Cracken in den Flur trat, sagte er: »Packen Sie Ihre Galauniform ein, General.« Dann war er fort.


  


  Wedges X-Wing und die drei anderen Sternjäger kamen gleichzeitig aus dem Hyperraum.


  Unvertraute Sterne umgaben sie. Doch in visueller Reichweite befand sich etwas, das Wedge erkannte: der weiße, dreieckige Rumpf eines Sternzerstörers der Imperium-Klasse, ein 1,6 Kilometer langes Paket an Vernichtungskraft.


  Die Sensoren identifizierten das riesige Raumschiff sofort als die Allegiance, die sie hier erwartete. Trotzdem spürte Wedge, wie sein Herz schneller schlug, als er den Bug seines X-Wings auf den weißen Keil richtete.


  Viele Jahre lang hatten die Piloten der Rebellen die Sternzerstörer gefürchtet. Wedge hatte gegen viele von ihnen gekämpft, bei der Vernichtung einiger von ihnen geholfen und dabei in einigen Fällen Freunde verloren. Der Neuen Republik war es im Lauf der Jahre gelungen, einige Sternzerstörer zu erbeuten und ihre enorme Feuerkraft gegen das Imperium einzusetzen. Inzwischen boten sie fast einen vertrauten Anblick in der Flotte der Neuen Republik, aber dennoch spürte Wedge drohendes Unheil, wenn er eines jener kolossalen Schiffe sah.


  Sein Kommunikator piepste, und Text erschien auf dem Display: Die Allegiance bestätigte seine Identifizierung und gab ihm Anflugerlaubnis. Ein Diagramm wies auf den Landeplatz hin, einen kleinen Hangar, für den Empfang von Würdenträgern geeignet.


  »Rot-Staffel«, sagte er, »wir haben Anflug- und Landeerlaubnis. Haupthangar der Sternjäger. Folgt mir.«


  Die drei anderen Piloten bestätigten und flogen in einem weiten Bogen in Richtung Unterseite des Sternzerstörers.


  Fast sofort tönte eine Stimme aus dem Lautsprecher von Wedges Kommunikator. »X-Wing-Gruppe, hier ist die Allegiance. Sie, äh, scheinen von dem Anflugvektor für Hangar Alpha Zwei abzuweichen.«


  »Allegiance, hier ist Rot-Führer«, sagte Wedge. »Wir fliegen zum Haupthangar, auf Anweisung des Expeditionskommandanten.« Er stellte sich die verwirrte Miene des Kommunikationsoffiziers vor  er selbst war der Expeditionskommandant.


  Einige Sekunden lang blieb es still  vermutlich fragte der Kom-Offizier beim Captain des Sternzerstörers nach. »Bestätigung, Rot-Führer«, ertönte es dann aus dem Lautsprecher. »Allegiance Ende.«


  Wedge und seine Begleiter gingen unter dem riesigen Raumschiff in Position und stiegen dann in den großen Haupthangar auf. Dort ließ Wedge seinen X-Wing schweben, ignorierte den Einweiser, der ihm mit glühenden Signalstäben Zeichen gab, und sah sich um.


  Sternjäger standen in Reih und Glied, bereit für den Start und den Kampf: A-Wings, B-Wings, X-Wings, Y-Wings, sogar TIE-Jäger, die einst gegen die Neue Republik gekämpft hatten. Mit Schilden ausgerüstet boten sie inzwischen einen vertrauten Anblick in freundlichen Hangars. Techniker arbeiteten an einigen Sternjägern, die repariert oder gewartet werden mussten. Der metallene Boden und die Wände zeigten ein stumpfes Grau, sahen alt und abgenutzt aus, aber auch sauber. Nirgends zeigte sich jene Art von makellosem Glanz, die auf einen Captain hinwies, der zu großen Wert auf das Erscheinungsbild legte. Ein gutes Zeichen, fand Wedge.


  Den kleinen Hangar, der ihm zuerst als Landeplatz genannt worden war, hätte man ohne großen Aufwand tipptopp herrichten können. Doch der Zustand des großen Haupthangars wies deutlicher darauf hin, wie es an Bord des Sternzerstörers zuging. Alles sah gut aus.


  Schließlich erlaubte Wedge dem Einweiser, die Rot-Staffel zu einem Landeplatz zu dirigieren, neben der einzigen X-Wing-Gruppe der Allegiance. Die Einheitswappen jener Kampfschiffe zeigten einen einzelnen X-Wing hoch über einem Berggipfel  es handelte sich um das High-Flight-Geschwader.


  Als die vier X-Wings landeten, beobachtete Wedge, wie sich das zentrale Innenschott öffnete und Personen in den Haupthangar eilten. Einige von ihnen kamen schlitternd zum Stehen, als sie die Rot-Staffel sahen, und wandten sich ihr zu. Zu ihnen gehörte jemand, der die Uniform eines Captains des Flottenkommandos trug, und ihn begleitete die übliche Ansammlung aus Offizieren und Wächtern. Abgesehen davon bemerkte Wedge noch eine Frau mit zwei Köpfen, einer von ihnen silbrig.


  Wedge kletterte die Leiter hinunter und trat dem Empfangskomitee entgegen, hinter ihm die drei anderen Piloten. Dem Offizier mit dem höchsten Rang streckte er die Hand entgegen. »Captain Salaban… Ich habe mich gefreut, als ich hörte, dass man Sie von der Battle Dog versetzt und befördert hat.«


  Der Captain  ein hagerer, bärtiger Mann, dessen Haut die Farbe von gegerbtem Leder hatte  war noch immer etwas außer Atem und zögerte. Vermutlich fragte er sich, ob er die dargebotene Hand ergreifen oder förmlich salutieren sollte. Schließlich schüttelte er Wedge die Hand. »Danke, Sir. Willkommen an Bord. Erlauben Sie mir, Ihnen die Führungsoffiziere vorzustellen…«


  Dieses Ritual hatte Wedge schon zahllose Male erlebt. Er prägte sich Namen und Gesicht eines jeden Offiziers ein und hoffte, dass ihm sein Gedächtnis bis zum Ende der Mission gute Dienste leistete. Für gewöhnlich war das der Fall.


  Dann deutete der Captain auf die zweiköpfige Frau. »Und die Dokumentarin der Mission, Hallis Saper.«


  Daraufhin konnte Wedge ihr seine volle Aufmerksamkeit schenken. Sie war hoch gewachsen und zwei oder drei Zentimeter größer als er. Das lange braune Haar bildete einen Zopf, und mit ihrem offenen, unschuldigen Gesicht sah sie aus, als wäre sie gerade von einer abgelegenen Provinzwelt gekommen. Die Augen konnte Wedge nicht erkennen, denn sie befanden sich hinter fast völlig schwarzen Brillengläsern. Sie trug einen braunen Overall, ausgestattet mit Gürteln, Beuteln und Taschen.


  Und auf ihrer rechten Schulter, in einer mit der Kleidung verbundenen Halterung, ruhte der silberne Kopf eines 3PO-Proto-kolldroiden. Seine Augen leuchteten.


  »Ich bin ja so glücklich, dem berühmtesten Piloten des Sternjägerkommandos zu begegnen«, sagte die Frau. Ihre Stimme klang angenehm, aber sie sprach zu laut, ohne Zurückhaltung.


  »Danke«, erwiderte Wedge. »Äh, mir ist aufgefallen, dass Sie zwei Köpfe haben.«


  Hallis Saper lächelte. »Das ist Whitecap, meine holographische Aufzeichnungseinheit. Ich habe ihn aus einem ruinierten Protokolldroiden und einer normalen Holocam zusammengesetzt, den Speicher erweitert sowie Gesprächsschaltkreise und andere Programme hinzugefügt. Er sieht dorthin, wohin ich sehe  die Brille enthält Sensoren, die die Bewegungen meiner Augen überwachen , und zeichnet alles auf.«


  »Ich verstehe«, sagte Wedge. Das entsprach nicht der Wahrheit, aber die Worte dienten dazu, dort ein Loch zu stopfen, wo man Konversation erwartete. »Warum?«


  »Ich zeichne viele Interviews mit Kindern auf. Aus Studien geht hervor, dass sie sich von 3PO-Einheiten nicht bedroht fühlen.«


  »Ah. Und haben Sie großen Erfolg mit Ihrer Methode?« Wedge war ziemlich sicher, die Antwort auf diese Frage bereits zu kennen.


  »Nun, derzeit noch nicht. Aber ich bin noch immer damit beschäftigt, die Defekte des Systems auszumerzen.«


  Vielleicht sollten Sie den Umstand berücksichtigen, dass Sie eine Frau mit zwei Köpfen sind und die Kinder Ihre Augen nicht sehen können, dachte Wedge, behielt diesen Gedanken aber für sich. »Und jetzt legen Sie bei Ihren Kinderinterviews eine Pause ein, um den Einsatz von Sternjägerpiloten zu dokumentieren.«


  Die Frau nickte. Der 3PO-Kopf auf ihrer Schulter blieb stationär und unbeeinflusst von der Bewegung. »Es ist eine wundervolle Gelegenheit. Danke dafür.«


  »Gern geschehen. Aber ich fürchte, Whitecap wird zusätzliche Kodes aufnehmen müssen. Ich brauche eine Möglichkeit, ihn mit einer verbalen Anweisung zu deaktivieren. Manchmal erfordern gewisse Umstände Geheimhaltung.«


  Hallis offenbarte erste Anzeichen von Nervosität. »Das war nie Teil der Vereinbarung. Ich muss ablehnen.«


  »Wie Sie meinen. Dann können Sie ausgezeichnete Aufnahmen vom Inneren Ihrer Kabine anfertigen.«


  »Oh. Nun, wenn das so ist, bin ich einverstanden. Ich füge den Kode selbst hinzu.«


  »Und anschließend übergeben Sie Whitecap den Programmierern der Allegiance, damit sie den hinzugefügten Kode optimieren.«


  Hallis Lächeln verschwand kurz, und Wedge wusste, dass er richtig vermutet hatte. Wahrscheinlich hatte die Frau beabsichtigt, den ersten Kode durch einen zweiten zu erweitern, um die von ihm angeordnete Deaktivierung rückgängig zu machen. »Natürlich«, sagte sie, aber Wedge hörte einen Hauch Bitterkeit in ihrer Stimme.


  Er wandte sich wieder an Captain Salaban. »Ich möchte Ihnen meine Piloten vorstellen. Das ist Colonel Tycho Celchu, Leiter des Renegaten-Geschwaders.«


  Tycho salutierte vor dem Captain. »Sir…« Er war schlank und blond, ergraute allmählich auf würdevolle Weise an den Schläfen, hatte noble Züge und eine aristokratische Haltung. Die Perfektion seines Äußeren hätte ihn in jüngeren Jahren vielleicht streng oder sogar unbarmherzig wirken lassen, aber die schweren Schläge des Lebens  der Verlust seiner Familie auf Alderaan durch Großmufti Tarkin und den ersten Todesstern, Gefangennahme und Gehirnwäsche durch die Direktorin des Imperialen Geheimdienstes Ysanne Isard, der Verdacht des militärischen Geheimdienstes der Neuen Republik, dass er trotz seiner Flucht durch jene Gehirnwäsche zu einem Feind geworden war  hatten ihn geistig und auch körperlich altern lassen. Er war noch immer ganz der kalte Aristokrat, bis man ihm in die Augen blickte, dort Menschlichkeit und Anzeichen von zurückgehaltenem Schmerz sah.


  »Dies ist Major Wes Janson, und falls Sie seine Heldentaten nicht kennen… Bestimmt ist er gern bereit, Ihnen die ganze Geschichte zu erzählen.«


  Janson streifte Wedge mit einem kühlen Blick, als er dem Captain die Hand schüttelte. »Freut mich, hier zu sein.« Er wandte sich an die Dokumentarin. »Ich sollte darauf hinweisen, dass ich besser für mein atemberaubendes Aussehen bekannt bin als für mein Kampfgeschick. Vergessen Sie also nicht, dass dies meine gute Seite ist.« Er drehte den Kopf so, dass Hallis Aufzeichnungseinheit sein linkes Profil sehen konnte.


  Wedge unterdrückte ein verärgertes Schnauben. Jansons Selbstdarstellung war scherzhaft gemeint und kein Fall von echtem Narzissmus, aber er sah tatsächlich so gut aus, wie er behauptete. Wie Wedge und die meisten erfolgreichen Sternjägerpiloten war er einige Zentimeter kleiner als der Durchschnitt, aber Janson hatte ungewöhnlich breite Schultern und einen Körper, dessen Muskeln sich schon nach wenigen Übungen abzeichneten und der kein Fett ansetzte. Das Haar war dunkelbraun, und das fröhlich wirkende, überaus attraktive Gesicht schien das Geheimnis ewiger Jugend zu kennen. Janson war jetzt Mitte dreißig, aber man hätte ihn auch für zehn Jahre jünger halten können. Eine höchst unfaire Mischung, fand Wedge.


  »Und Major Derek Klivian«, sagte er.


  Der vierte Pilot beugte sich vor, um dem Captain ebenfalls die Hand zu schütteln. Auch er war schlank, hatte dunkles Haar und ein Gesicht, das sich am besten für einen traurigen Ausdruck eignete. »Captain…«, sagte er und wandte sich dann ebenfalls der Dokumentarin zu. »Alle nennen mich Hobbie. Ich werde Ihnen anschließend meinen Nachnamen buchstabieren. Er wird häufig falsch geschrieben.«


  Wedge widerstand der Versuchung, in die Augen der Aufzeichnungseinheit zu sehen. Er wusste, dass der zweite Kopf bei den bevorstehenden Ereignissen häufig seine Aufmerksamkeit wecken würde. Daher hielt er es für besser, sich schon jetzt beizubringen, ihm möglichst wenig Beachtung zu schenken. Trotzdem überlegte er, welche Szene sich aus diesen Aufzeichnungen ergeben und welche Rolle sie bei der von Hallis zusammengestellten Dokumentation spielen würde. Er fragte sich auch, wie er neben seinen auffälligeren Kollegen wirken mochte. Wedge war wie Janson etwas kleiner als der Durchschnitt, und seiner Meinung nach gab es kaum einen Menschen, der gewöhnlicher aussah als er selbst. Doch Verehrerinnen hatten behauptet, dass sein Gesicht Intelligenz und Entschlossenheit zeigte. Qwi war der Ansicht gewesen, dass sich seine braunen Augen durch eine hypnotische Tiefe auszeichneten. Anderen Frauen hatte sein Haar gefallen: Es war so lang, wie es die militärischen Vorschriften erlaubten, und offenbar handelte es sich um Haar, durch das Frauen gern mit den Fingern strichen.


  Er zuckte innerlich mit den Schultern. Vielleicht kam er im Vergleich mit Extrovertierten wie Janson nicht so schlecht weg, wie er befürchtete. Aber er wünschte sich, beim Rasieren im Spiegel jene Eigenschaften zu sehen, die seine Verehrerinnen in ihm zu erkennen glaubten.


  »Ich wüsste es zu schätzen, wenn unsere X-Wings eine neue Lackierung bekommen könnten«, sagte Wedge. »Rot-Staffel Eins, Zwei, Drei und Vier.« Er deutete auf sich selbst, Tycho, Janson und Hobbie. »Weiße Grundfarbe, mit dem Rot des Renegaten-Geschwaders für die Streifen. Kein Einheitswappen.«


  Salaban nickte. »Kein Problem.«


  »Nun, was steht als Erstes auf dem Programm? Richten wir uns in unseren Quartieren ein oder besprechen wir die Mission?«


  Salabans Miene wies darauf hin, dass ihm diese Frage unangenehm war. »Ich fürchte, Sie bekommen Gelegenheit, sich in den Quartieren einzurichten, Sir. Eine Missionsbesprechung findet erst statt, wenn Sie auf dem Planeten landen. Der Geheimdienst hat entschieden, derzeit keinen Verbindungsoffizier zu schicken.«


  Wedge verbiss sich eine Antwort, die in der Missionsdokumentation unangemessen geklungen hätte. »Wir fliegen völlig unvorbereitet nach Adumar?«


  Captain Salaban nickte.


  Wedge rang sich ein Lächeln für die Holocam ab. »Nun, das ist eine weitere Herausforderung. Sehen wir uns die Quartiere an.«


  2


  


  Tage später, als die Allegiance am Rande des Sonnensystems mit dem Planeten Adumar aus dem Hyperraum kam, kochte Wedge noch immer innerlich. Es gab natürlich auch so etwas wie zu gründliches Planen. Mit zu viel Zeit und einem zu großen Wunsch, jedes noch so kleine Detail der Mission vorzubereiten, war es möglich, die eigentlich wichtigen Ziele und die beste Taktik aus den Augen zu verlieren.


  Doch dies war genau das Gegenteil einer solchen Situation. Wedge wusste jetzt nicht mehr über das Volk von Adumar als bei der Entgegennahme der Datenkarte von Cracken. Er saß in seinem X-Wing, ging die Checkliste vor dem Flug durch und verfügte nur über die Koordinaten eines Ortes auf Adumar. Wenn sich die Allegiance dem Planeten genähert hatte  auf einem seltsam umständlichen Kurs, der Richtungswechsel bei einer der unbewohnten Welten des Systems und bei einem von Adumars zwei Monden erforderte , sollten Wedge und die drei anderen Piloten starten und das durch die Koordinaten festgelegte Ziel ansteuern. Ein Shuttle der Allegiance, an Bord Hilfspersonal und auch Hallis Saper, war bereits nach Adumar geflogen, um Vorbereitungen für ihre Ankunft zu treffen.


  »Rot-Staffel, hier ist die Allegiance. Die letzte Phase des Anflugs endet in einer Minute.«


  Wedge sah auf die Anzeigen der Kom-Konsole. Seine R5-Ein-heit, Gate, hatte die Sendung ebenfalls empfangen und bereits mit dem Countdown begonnen. »Hier ist Rot-Führer«, sagte Wedge. »Verstanden. Wir starten bei Ankunft plus fünf Sekunden. Rot-Staffel, seid ihr so weit?«


  »Rot Zwei, Bereitschaft.« Das war Tycho. Mit Worten ging er ebenso sparsam um wie mit Bewegungen.


  »Rot Drei, Triebwerk gezündet und bereit.« Jansons unnachahmliche Stimme  sein Enthusiasmus war trotz der für X-Wings typischen Kom-Verzerrungen deutlich zu hören.


  »Rot Vier, bisher ist noch nichts schief gegangen.« In Hobbies mürrischer Stimme erklang fast so etwas wie Hoffnung.


  Wedge spürte, wie sich die Allegiance nach Steuerbord neigte, ein Manöver, das etwa zehn Sekunden dauerte; es endete, als der Countdown null erreichte. »Rot-Staffel, Start.« Er ließ den Worten Taten folgen und brachte seinen X-Wing mit dem Repulsor nach oben, bis er drei Meter über dem Deck schwebte. Dann steuerte er ihn nach vorn, zur Hauptöffnung des Hangars. Unten wölbte sich eine große dunkle Masse, hier und dort mit Lichtern gesprenkelt: Adumars Nachtseite. Wedge drehte den X-Wing, bis der Bug genau nach unten zeigte, gab dann Schub und flog dem Planeten entgegen. Die Anzeigen der Sensoren und ein kurzer Blick zu beiden Seiten bestätigten, dass ihm die drei anderen Piloten in einer Diamant-Formation folgten. Er orientierte sich an der Rotationsrichtung des Planeten; die Umlaufbahn der Allegiance befand sich über Adumars Äquator.


  »Zwei an Rot-Führer. Wir haben Gesellschaft.«


  Wedge sah erneut auf die Anzeigen der Sensoren. Sie zeigten zwei rote Punkte, die sich parallel zu ihrem Kurs bewegten, etwa zehn Kilometer voneinander entfernt und zehn Kilometer über der Rot-Staffel. Während er noch auf das Display blickte, stiegen zwei weitere Punkte mit identischem Kurs vom Planeten auf. Die Sensoren klassifizierten sie als »unbekannt«. Wedge sah sie sich mithilfe der visuellen Sensoren an, konnte jedoch kaum mehr erkennen als nur einen schwarzen Rumpf und einen ungewöhnlichen Spalt am Heck. Die hohe Geschwindigkeit der X-Wings verursachte Vibrationen, und hinzu kam die Entfernung  dadurch ließen sich keine Einzelheiten ausmachen.


  »Vermutlich eine Eskorte«, sagte Wedge. »Ruhig und locker bleiben, Rot-Staffel. Die Diplomatie hat Vorrang.«


  »Drei an Rot-Führer. Bedeutet Diplomatie, dass man etwas Besänftigendes sagt, während man den Auslöser betätigt?«


  »Still, Drei.«


  Sie hielten ihre Höhe über Adumar, und nach wenigen Augenblicken stieg die Sonne hinter der Wölbung des Planeten auf. Wedges Fenster polarisierte sich automatisch und filterte einen Teil des Gleißens, aber er war trotzdem geblendet, brachte die Helmbrille nach unten und blickte auf die Instrumente.


  Einige Sekunden später flogen sie über den Terminator. Die visuellen Sensoren zeigten eine riesige Inselgruppe, der einige größere, gebirgige Inseln folgten. Und dann befanden sie sich plötzlich über einem gewaltigen Kontinent, der mindestens fünfundzwanzig Prozent der planetaren Oberfläche einnahm. Ihr Kurs führte sie nach Norden, zur gemäßigten Klimazone der Landmasse. Durch Lücken in der Wolkendecke sah Wedge ausgedehnte Städte, breite Grüngürtel und große bebaute Felder. Das Sensordisplay zeigte auch weiterhin die Präsenz der Eskorte, die ihren Abstand von zehn Kilometern wahrte.


  Als der Flug sie um den Planeten herum brachte, stieg die Sonne auf, leuchtete erst über und dann hinter ihnen. Erneut näherten sie sich dem Terminator, diesmal von der anderen Seite, und daraufhin übermittelte Gate die Daten für die nächste Kurskorrektur: Verringerung der Geschwindigkeit und Eintritt in Adumars Atmosphäre.


  »Drei an Rot-Führer. Warum der lange Anflug?«


  »Drei, die Adumari bestimmen den Kurs, nicht wir. Vielleicht wollen sie uns Gelegenheit geben, etwas von ihrer Welt zu sehen.«


  »Das nächste Mal können sie uns Holos schicken.«


  Wedge lächelte und leitete den Flug in die Atmosphäre ein. Er aktivierte die Schilde und senkte die Geschwindigkeit nicht, was der Bevölkerung des Planeten ein eindrucksvolles Schauspiel bot: Durch die Reibung der Atmosphäre an den Schilden sahen die X-Wings für einige Sekunden wie über den Himmel rasende Meteore aus. Es gab ihnen auch eine Chance, mehr über die Eskorte herauszufinden.


  Die Einheiten zehn Kilometer unter der Rot-Staffel erreichten die Atmosphäre als Erste und setzten die Geschwindigkeit herab, wie Wedge feststellte. Das ließ vermuten, dass sie mit dem Atmosphäreneintritt nicht so gut fertig wurden wie ein X-Wing mit Schilden  aber ein Beweis dafür war es nicht. Die Eskortenschiffe über der Staffel wurden ebenfalls langsamer, als sie sich der Lufthülle des Planeten näherten. Es dauerte nicht lange, bis die X-Wings ihre Begleiter weit hinter sich zurückgelassen hatten.


  Sie näherten sich Adumars Oberfläche und sahen bald Städte mit Wolkenkratzern, bebaute Felder, unberührte Wälder, große Seen und Flüsse. Im Gegensatz zu Coruscant war es eine schöne Welt.


  Die Sensoren orteten weitere Einheiten, die in Abständen von fünfzig und hundert Kilometern aufstiegen, dabei rechts und links von der Flugbahn der Rot-Staffel blieben und ihr nicht folgten.


  »Ein Spießrutenlauf«, kommentierte Rot Vier.


  »Davon könnte man sprechen, wenn sie uns unter Beschuss nähmen«, sagte Wedge. »Aber in diesem Fall sind es eher Korridormarkierungen.«


  »Sie könnten uns mit ihren Sensoren im Auge behalten«, sagte Rot Drei. »Und uns zum Kampf stellen, wenn wir vom vorgesehenen Kurs abweichen. Ich würde gern wissen, was dies zu bedeuten hat. Wollen sie Stärke zeigen?«


  Wedge schüttelte den Kopf. Wenn es darum gegangen wäre, Stärke zu demonstrieren, hätten weitaus größere Raumschiffe aufsteigen können, und nicht so weit entfernt. Aber Wedge wusste ebenfalls keine Antwort. »Weniger Geplapper, Rot-Staffel.«


  Ein Punkt stieg auf halbem Wege zwischen den »Markierungen« und der Rot-Staffel auf, und er näherte sich schnell. Ganz offensichtlich ging es ihm nicht darum, den X-Wings zu folgen  er flog ihnen entgegen. Die Sensoren identifizierten den Punkt als eine Gruppe von vier Jägern in enger Formation, und ihr Kurs führte direkt auf die X-Wings zu. »Achtung, Rot-Staffel«, sagte Wedge. »Vielleicht kündigen sich Probleme an.«


  Stimmen ertönten aus dem Kom-Lautsprecher und formten Sätze, die sich gegenseitig überlagerten. »Rott Stafl, das Flugmesser, das sich Ihnen nähert… Buan ke Shia fordert Wedsch Antilles heraus! Antwort!… Rott Stafl, Sie dürfen sich verteidigen… Dyans ke Vasan fordert Was Jansan heraus! Antwort!«


  »Die Frequenz der Rot-Staffel verschlüsseln«, sagte Wedge und aktivierte den Scrambler seines Kom-Geräts. Personen, die nicht zur Staffel gehörten, vernahmen jetzt nur noch vom Computer erzeugtes Knacken und Rauschen. »S-Flächen in Angriffsposition«, fuhr er fort. »Zwei, du bleibst bei mir. Drei und Vier, ihr seid Flügelmänner.« Das Sensordisplay zeigte vier weitere »Markierungen«, die ihre Position verließen und sich näherten.


  »Drei an Rot-Führer. Wir können sie nicht abhängen.«


  »Nein, Drei. Wenn Piloten in dieser Kultur tatsächlich eine so große Rolle spielen, verliere ich vielleicht an Glaubwürdigkeit, wenn ich die vernünftigste Entscheidung treffe und eine Konfrontation vermeide. Möglicherweise will man unsere Nerven auf die Probe stellen.«


  »Vier an Rot-Führer. Meine Nerven sind bereits auf die Probe gestellt worden. Kann ich jetzt nach Hause zurückkehren?«


  »Still, Vier.« Wedge beobachtete die Zahlen der Entfernungsanzeige. Erst bei einer Zwei-Kilometer-Distanz kamen die fremden Jäger in Zielreichweite. Aber sie näherten sich sehr schnell, und das bedeutete: Wenn die Piloten der X-Wings die Auslöser ihrer Waffen betätigten, waren die Ziele vielleicht schon von den Computern erfasst. Fast musikalisch klingende Signale kamen von der Sensorkonsole und wiesen darauf hin, dass der Gegner eine Zielanpeilung versuchte.


  Bei drei Kilometer Entfernung sagte Wedge: »Paarweise ausweichen…«


  Und der Gegner feuerte. Wedge sah acht Blitze, zwei bei jedem Angreifer. Raketen rasten den X-Wings entgegen.


  Wedge riss seine Maschine nach Steuerbord und brachte sie dann sofort wieder auf den alten Kurs zurück. Dadurch geriet er aus dem Anflugvektor, aber Raketen beschleunigten so schnell, dass sie vielleicht über ihr Ziel hinausschossen. Wedge bemerkte zwei Rauchspuren auf der Backbordseite und wusste, dass er Recht hatte.


  Einen Sekundenbruchteil später legten sich im Display die Klammern der Zielerfassung auf einen gegnerischen Jäger und änderten die Farbe  aus Gelb wurde Grün. Wedge betätigte den Auslöser und sah, wie rote Laserblitze dem Feind entgegenjagten…


  Er konnte einen kurzen Blick auf den schwarzen Jäger werfen, und dann war er auch schon an ihm vorbei. Die Sensoren registrierten eine Explosion hinter ihm und jenseits davon drei Ziele, die enge Schleifen flogen und offenbar zur Rot-Staffel zurückkehren wollten.


  Wedge kippte seinen X-Wing nach Backbord und stellte fest, dass Tycho noch immer bei ihm war, steuerbords achtern. »Führer an Staffel. Status?«


  »Zwei an Rot-Führer. Einer erledigt, zwei weitere von unseren Lasern beschädigt, aber offenbar noch flugtüchtig. Bei mir keine Schäden.«


  »Drei, bin unverletzt.«


  »Vier, noch alles in Ordnung.«


  Wedge machte sich nicht die Mühe, Befehle zu erteilen. Seine Piloten wussten, worauf es ankam. Tycho und er flogen eine steile Kurve und versuchten, hinter die beiden noch einsatzfähigen Jäger zu gelangen. Hobbie und Janson ließen den Abstand zwischen ihren X-Wings wachsen. Wenn der unbeschädigte Gegner einen von ihnen angriff, bekam der andere die Möglichkeit zu einem Schuss auf ihn.


  Als sich Wedge den zwei gegnerischen Einheiten von hinten näherte, konnte er einen besseren Eindruck von ihnen gewinnen. Sie waren zu groß für Jäger, die nur von einem Piloten geflogen wurden. Sie schienen etwa anderthalb mal so lang zu sein wie ein X-Wing, und ihr Bug verjüngte sich zu einer Spitze. Hinter dem Cockpit teilte sich der Rumpf und bildete ein Doppelheck, das durch horizontale Stangen miteinander verbunden war. Die Tragflächen unmittelbar hinter dem Cockpit waren breit am Rumpf und endeten so spitz wie ein Vibromesser. Die Lackierung zeigte ein glänzendes Schwarz.


  Wedge schaltete auf eine allgemeine Kom-Frequenz um. »Rot-Staffel an feindliche Jäger. Kapitulieren Sie, indem Sie zur Oberfläche des Planeten fliegen.«


  »Nein!« Die Stimme des gegnerischen Piloten klang angespannt und ein wenig zu hoch. »Ich werde Wedsch Antilles töten oder selbst sterben!«


  Beide schwarze Jäger versuchten, hart nach Steuerbord und nach unten zu rollen. Wedge und Tycho blieben bei ihnen und kamen bis auf optimale Schussweite heran: zweihundertfünfzig Meter. »Wir haben Sie in der Zielerfassung, und Sie können nicht entkommen. Dies ist Ihre letzte Chance…«


  Die beiden Jäger reduzierten ihre Geschwindigkeit, offenbar in dem Versuch, die X-Wings über sie hinausschießen zu lassen. Wedge feuerte und sah, wie seine vier Laserstrahlen den Rumpf hinterm Cockpit trafen. Der Jäger drehte sich in der Luft  seine strukturelle Integrität war beeinträchtigt  und platzte auseinander.


  Tychos Schuss war präziser. Er traf das Cockpit dort, wo das Kanzeldach an den Rumpf grenzte. Der Jäger blieb intakt, neigte sich aber nach Backbord und begann mit einem unkontrollierten Sturz zur Oberfläche des Planeten.


  Wedge sah aufs Sensordisplay. Hobbie und Janson kehrten zu ihnen zurück.


  Die anderen, weiter entfernten Jäger, die ebenfalls mit einem Anflug begonnen hatten, gingen auf ihren ursprünglichen Kurs und blieben am Rand des breiten Flugkorridors für die Rot-Staffel.


  Wedge brachte seine Gruppe wieder auf Kurs und sah Tychos Ziel hinterher, bis jener Jäger auf die Kuppe eines bewaldeten Hügels prallte. Ein Feuerball bildete sich, verschlang Trümmer und nahe Bäume. »Rot-Staffel an Zentralkontrolle von Adumar. Was hatte das zu bedeuten?«


  »Rott Stafl, Rott Stafl, hier ist Cartann Bladedrome. Herzlichen Glücknsch zu vier Siegen. Wir entschuldigen uns für die Unannehmlkeit. Bitte gehen Sie auf den ursprünglichen Kurs.«


  Wedge schaltete auf die verschlüsselte Frequenz der Staffel um. »Wird jemand schlau daraus?«


  »Drei an Rot-Führer. Es ist Basic, aber ich möchte nicht daran denken, wie sehr sie das Gesicht verziehen müssen, um so zu sprechen. Es hörte sich nicht danach an, als wäre dies ein Teil des geplanten Empfangs gewesen.«


  »So habe ich es ebenfalls verstanden, Drei. Setzen wir den Flug fort. Aber haltet die Augen offen und justiert die Sensoren auf maximale Sondierung.«


  Wenige Sekunden später erschien vor ihnen die größte Stadt, die sie bisher auf dem Planeten gesehen hatten. Wolkenkratzer ragten empor. Selbst am Stadtrand schienen die Gebäude mindestens sechs oder sieben Stockwerke zu haben. Zahlreiche Flugkörper glitten über dem urbanen Komplex hin und her. Wedges Navigationscomputer wies darauf hin, dass sich ihr Ziel innerhalb der Stadt befand.


  Als sie näher kamen, erwies sich die Stadt als ein Farbenmeer. Jedes Gebäude trug einen anderen Anstrich als die in seiner unmittelbaren Nachbarschaft. In den meisten Fällen unterschied sich sogar die Farbe der Wände von der des Daches eines Gebäudes. Alle wiesen bunte Verzierungen an Simsen und Fensterrahmen auf. Rostbraun, Braun, Rot, Schwarz und Lohfarben dominierten.


  Und dann die Balkone. Jedes Gebäude schien einen großen Balkon zu haben. Auf den meisten Welten, die Wedge kannte, reichten die Balkone maximal bis zum Rand des Gehsteigs. Aber hier ragten sie über die Straße und berührten fast die Balkone, die ihnen von der anderen Seite entgegenkamen.


  Zahllose Kabel erstreckten sich zwischen den Bauten, aber ob sie der Energieversorgung dienten, Kommunikationssignale weiterleiteten, die Gebäude stabilisierten oder irgendeinen ästhetischen Zweck erfüllten  das wusste Wedge nicht.


  Der für die Rot-Staffel bestimmte Kurs schrieb eine Höhe und Richtung vor, die die vier X-Wings zu einer der breiteren Straßen der Stadt brachte. Knapp über den Dächern flogen die Jäger, und Wedge senkte die Geschwindigkeit, um in der Nähe der Gebäude besser manövrieren zu können. Beim Flug durch die Stadt sah er Leute auf den Straßen und vor allem auf den Balkonen: hellhäutige Menschen in weiter Kleidung, deren Einzelheiten ihm verborgen blieben. Die Adumari deuteten zu den X-Wings empor und winkten. Auf und über den Straßen bewegten sich Fahrzeuge: lange, breite Transporter ohne Sitze. Wedge bemerkte auch lebende Transportmittel: sieben bis zehn Meter lange Reptilien, braun und grün. An den Seiten und am Hals verfügten die Tiere über eine natürliche Panzerung, die aus harten Bändern bestand. Sie trugen Sättel, manche von ihnen für mehrere Reiter und Fracht bestimmt.


  Weiter im Inneren der Stadt wurden die Gebäude höher, doch Wedges Order verlangten eine unveränderte Höhe über dem Boden. Plötzlich erschienen Balkone und Adumari neben den X-Wings, dann auch über ihnen. Gelegentlich mussten sie ein wenig tiefer oder höher gehen, um den vielen Kabelsträngen auszuweichen, die sich in unterschiedlichen Höhen zwischen den Gebäuden spannten. Lücken zwischen ihnen boten genug Platz, um Sternjäger hindurchfliegen zu lassen.


  Die Sensoren wiesen darauf hin, dass einige Verfolger zur Rot-Staffel aufschlossen, und es dauerte nicht lange, bis Wedge sie sah. In dichter Formation flogen sie in einem Kabelkorridor, der unterhalb von dem der X-Wings lag, wie eine Eskorte, die sie vermutlich auch sein sollten: zwanzig Schiffe, von der gleichen Art wie die, die sie vor kurzer Zeit abgeschossen hatten.


  »Sehen nicht übel aus«, kam Jansons Stimme aus dem Korn-Lautsprecher. »Ihrer Struktur nach zu urteilen sind sie in erster Linie für Flüge innerhalb der Atmosphäre bestimmt.«


  Plötzlich führte ihr Kurs über einen Platz hinweg. Er war groß genug, um einem langsam fliegenden X-Wing das eine oder andere Flugmanöver zu gestatten, und Tausende von Adumari hatten sich hier eingefunden.


  Am Rand des Platzes waren Bildschirme aufgestellt, und jeder von ihnen präsentierte eine andere zweidimensionale Szene.


  Die Szenen zeigten Wedge Antilles und die X-Wings unter seinem Kommando bei verschiedenen Kämpfen.


  Wedge hob überrascht die Brauen. Ein Schirm zeigte den Graben des ersten Todessterns, aus der Perspektive einer X-Wing-Kamera gesehen, ein anderer die große Schlacht über dem Mond von Endor. Auf einem weiteren Schirm war zu sehen, wie X-Wings im Bakura-System gegen die Ssi-ruuk kämpften. Alles Kämpfe, an denen Wedge teilgenommen hatte. Die Aufzeichnungen mussten den Adumari von der Neuen Republik zur Verfügung gestellt worden sein. Zwei Bildschirme zeigten Aufnahmen, die nicht von der Neuen Republik stammten. Sie betrafen die wenige Minuten zurückliegende Konfrontation mit den Adumari-Jägern. Vermutlich waren die Bilder von den Einheiten der Eskorte aufgezeichnet worden. Der Mangel an Details und häufige ruckartige Bewegungen deuteten auf eine recht große Entfernung der Kameras hin.


  »Drei an Rot-Führer. Das hast du selbst arrangiert, nicht wahr?«


  »Drei, Zwei. Weniger Geplapper.« Wedge glaubte, Erheiterung in Tychos Stimme gehört zu haben.


  Der Navigationscomputer wies darauf hin, dass der Platz das Ziel ihrer Reise darstellte. Wedge bemerkte einen Bereich, der für die Landung bestimmt zu sein schien. In der Mitte des Platzes gab es einen runden Springbrunnen, dessen Kernstück offenbar einen gen Himmel aufsteigenden Doppelheck-Jäger darstellte. Daneben sah Wedge eine Bühne auf Schienen, mit vielen Personen auf ihr, und daneben wiederum einen abgetrennten Bereich, in dem sich niemand aufhielt: die Landezone. Dort stand bereits der Shuttle von der Allegiance.


  Wedge flog weiter, und nur wenige Meter vor einem der großen Bildschirme  er zeigte ihn und das Renegaten-Geschwader, in Galauniform, bei einer Feier aus Anlass der Übernahme von Coruscant durch die Neue Republik  drehte er hart nach Steuerbord. Er führte die Rot-Staffel einmal um den Platz und landete dann an dem dafür vorgesehenen Ort.


  Als sich das Cockpitdach öffnete, wehte ihm feuchtwarme Luft entgegen, die ihn vermuten ließ, dass in dieser Region von Adumar Hochsommer herrschte. Ein fast ohrenbetäubend lautes Donnern kam von der Menge auf dem Platz und wiederholte sich, als er den Helm abnahm, wodurch sein Gesicht sichtbar wurde. »Gate«, sagte er, »schließ das Cockpit und überprüf die Systeme. Benachrichtige mich per Komlink, wenn sich jemand nähert.«


  Die R5-Einheit piepste zur Bestätigung. Er bedauerte, die Bordsysteme seines X-Wings nicht selbst kontrollieren zu können  er legte großen Wert darauf, solche Überprüfungen nach dem Flug vorzunehmen. Doch die Erfordernisse dieser besonderen Situation gestatteten ihm keinen derartigen Luxus.


  Es näherte sich niemand mit einer Leiter. Wedge schwang sich geschickt aus dem Cockpit, hing kurz an der Seite seines X-Wings, ließ sich dann fallen und landete in der Hocke. Der Boden des Platzes schien aus Steinfliesen zu bestehen, aber er gab ein wenig unter ihm nach. Offenbar handelte es sich bei den vermeintlichen Fliesen um ein flexibles Material.


  Tycho, Janson und Hobbie standen wenige Sekunden später neben ihm. Wedge bemerkte eine Person, die von der Bühne her auf sie zukam. Der Mann war etwa so groß wie Wedge, hatte intelligent blickende Augen, dunkles Haar und einen ebenfalls dunklen, kurz geschorenen Bart. Seine Kleidung entsprach dem Stil der Neuen Republik und ähnelte einer Uniform, wies aber keine Rangabzeichen oder irgendwelche Symbole auf. Er streckte Wedge die Hand entgegen. »Sir… Es freut mich, Sie kennen zu lernen. Ich bin…«


  »Schleudersitz Darpen!« Dieser Ausruf stammte von Janson. Stimme und Gesicht verrieten Überraschung  und jene Art von Fröhlichkeit, die bedeutete, dass er neuen Unfug treiben konnte.


  Der Neuankömmling sah Janson an und schüttelte ihm reuevoll die Hand. »Ich hätte es wissen sollen. Wes Janson. Jetzt kann mein Leben zur Hölle werden.« Er wandte sich wieder an Wedge. »Tomer Darpen, diplomatisches Korps der Neuen Republik. Ich bin Ihr Verbindungsmann für die Bewohner von Adumar.«


  »Freut mich, einen zu haben«, sagte Wedge. »Das sind Colonel Tycho Celchu und Major Hobbie Klivian. Janson kennen Sie ja schon. Könnten Sie uns erklären, was es mit dem Angriff während unseres Anflugs auf sich hatte? Ich vermute einen Mordversuch.«


  Tomer schnitt eine Grimasse. »Nicht unbedingt. Wahrscheinlich waren es junge, undisziplinierte Piloten, die hofften, Sie im Kampf töten zu können und sich dadurch einen Namen zu machen. Ich glaube nicht, dass etwas Persönliches dahinter steckte.«


  »Ach?« Wedge richtete einen finsteren Blick auf ihn. »Ich nehme solche Dinge sehr persönlich. Wir mussten vier Piloten töten, in einer angeblich freundlichen Zone. Kann sich so etwas wiederholen?«


  Tomer zuckte mit den Schultern. »Vermutlich nicht. Wir werden Sicherheitsmaßnahmen ergreifen, um die Wahrscheinlichkeit für eine Wiederholung zu senken.«


  Wedge zögerte. Tomers Erklärung stellte ihn nicht zufrieden; es gab sicher noch mehr, das der Diplomat verschwieg. »Na schön, das genügt vorerst. Was erwartet man hier von uns?«


  »Nicht viel.« Tomer deutete zur Menge. »Eine kurze Ansprache. Und da wir gerade dabei sind…« Er holte ein silbernes Objekt mit drei Zentimetern Durchmesser hervor, das an der Rückseite eine Klammer aufwies. Tomer befestigte es an Wedges Kragen, ohne ihn vorher um Erlaubnis zu bitten. »Ein adumarisches Komlink. Verbunden mit den Lautsprechern auf den Pfählen bei den Flachcams.«


  Wedge wölbte eine Braue. »Flachcams? Gibt es hier keine Holo-Aufzeichnungen?«


  »Nein, aber wir haben dort oben einige Holocams installiert, für unsere eigenen Aufzeichnungen. Und um die Dokumentarin zu beruhigen. Nun, verzichten Sie bei Ihrer Rede auf zu komplizierte Ausdrücke; Sie müssen sich erst noch an den Basic-Dialekt der Adumari gewöhnen. Die Aussprache ist ein wenig kompliziert, und vielleicht verstehen die Leute nicht alles. Nach der Rede bringen wir Sie zu Ihrem Quartier und weisen Sie ein. Anschließend können Sie sich für den Ball umziehen. Dort finden die eigentliche Vorstellung und die politische Konversation statt.«


  Wedge betastete den adumarischen Kommunikator. Die viel zu vertrauliche Geste, mit der Tomer das kleine Gerät an seinem Kragen befestigt hatte, gefiel ihm nicht, aber er beschloss, diesmal darüber hinwegzusehen. »Begegnen wir dem planetaren Präsidenten oder Repräsentanten nicht an diesem Ort?«


  Tomer schüttelte den Kopf. »Nein. Der, äh, Perator von Cartann erweist Ihnen beträchtliche Ehre, indem er sich hier nicht zeigt.«


  »Perator bedeutet so viel wie planetarer Präsident?«, fragte Wedge.


  »Es ist ein Titel, der vererbt wird und nicht auf eine Wahl zurückgeht«, erklärte Tomer. »Aber der Perator hat die Unterstützung des Volkes, weil er in seiner Jugend sein überlegenes Pilotengeschick gezeigt hat. Dass er hier nicht zugegen ist, bedeutet: Er gibt der Menge die Möglichkeit, ihre ganze Aufmerksamkeit auf Sie zu richten.« Er deutete zum Rand des Landebereichs, wo Stufen zur Bühne emporführten. »Nach Ihnen. Nach Ihnen allen. Bloße Zivilisten, selbst frühere Piloten, dürfen nur dann neben aktiven Piloten gehen, wenn sie ausdrücklich dazu aufgefordert werden.«


  Janson lächelte. »Diese Welt gefällt mir. Ich werde mir ein Grundstück suchen und ein hübsches Häuschen bauen.« Er gesellte sich an die Seite von Wedge, als sie zur Bühne gingen. »He, Boss, hast du eine Rede vorbereitet?«


  »Nein.«


  »Also wirst du wie ein kompletter Idiot klingen, nicht wahr?«


  Wedge bedachte ihn mit einem Lächeln, das mehr Bosheit zum Ausdruck brachte als Fröhlichkeit. »Früher mag das der Fall gewesen sein. Aber seit der Beförderung zum General gerate ich immer wieder in solche Situationen, und deshalb habe ich die Antilles-Vier-Phasen-Standardrede entwickelt.«


  Janson musterte ihn skeptisch. »Das muss ich hören.«


  Auf der Bühne trat Wedge in die Mitte und hob die Hand mit einer Theatralik, die eigentlich nicht zu seinem Wesen passte. Sie war gewissermaßen ein Nebenprodukt der vielen Public-Relations-Touren, die er nach dem Tod des Imperators Palpatine unternommen hatte. Die Menge applaudierte begeistert, wurde aber still, als Wedge abwinkte. Er schaltete den adumarischen Kommunikator ein.


  Erste Phase: Erinnere die Zuhörer daran, wer was ist, für den Fall, dass sie es vergessen haben. »Bewohner von Adumar, ich bin Wedge Antilles, und es ist mir eine große Freude, Sie endlich kennen zu lernen.« Die Worte dröhnten aus den Lautsprechern auf den vier Metallpfählen, die in gleichmäßigen Abständen am Rand des Platzes standen.


  Das Publikum applaudierte erneut und begann dann mit einem Sprechchor: »Car-tann… Car-tann… Car-tann…« Wedge fragte sich, was es damit auf sich hatte, schob diesen Gedanken dann aber beiseite. Die Antwort darauf konnte warten.


  Zweite Phase: Erinnere die Zuhörer daran, warum du gekommen bist. »Als Repräsentant der Neuen Republik freut es mich, bei dieser historischen Begegnung unserer großen Völker zugegen zu sein.«


  Der Jubel wurde allgemeiner. Der »Car-tann«-Sprechchor verklang allmählich.


  Dritte Phase: Füge etwas Persönliches hinzu, damit die Zuhörer wissen, dass du aufmerksam bist. Wedge deutete zu den Bildschirmen. »Ich muss sagen, dass ich diese Darstellungen sehr bewegend finde. Ich glaube, dies ist der beste Empfang, den man mir jemals bereitet hat. Mal sehen, ob ich die Wände bei mir zu Hause mit solchen Darstellungen schmücken kann.« Hier und dort ertönte Gelächter im Jubel.


  Phase Vier: Beende die Ansprache, bevor du dich zum Narren machst. »Sicher gibt es mehr zu sagen, sobald ich mich eingewöhnt habe, aber derzeit möchte ich mich darauf beschränken, Ihnen für den herzlichen Empfang zu danken.« Wedge winkte noch einmal, trat so zurück, als wiche er von einem Rednerpult fort, und schaltete das Komlink aus. Die Menge jubelte weiter.


  Die drei anderen Piloten traten vor und an seine Seite, winkten dem Publikum zu. Wedge hörte Tomers Stimme direkt hinter sich. »Ausgezeichnet. Wenn Sie noch eine Weile hier stehen bleiben und winken, so haben Sie Ihre diplomatischen Pflichten erfüllt. Dann können wir Sie zu Ihren Quartieren bringen.«


  Männer, Frauen und Kinder jeden Alters standen auf dem Platz, die meisten von ihnen hellhäutig. Die Haarfarben präsentierten das ganze Spektrum, und Wedge vermutete, dass die Haare in vielen Fällen gefärbt waren. Bei den Männern schienen Bärte üblich zu sein, vor allem lange Schnurrbärte.


  Farbe und Schnitt der Kleidung unterschieden sich, aber es gab auch viele Gemeinsamkeiten. Die Männer und auch viele Frauen trugen Strumpfhosen, eng anliegende schwarze Stiefel und lange Hemden mit weiten Ärmeln. Bei anderen Frauen sah Wedge lange Kleider, von den Hüften ab nach unten knapp sitzend, die Ärmel weit. Bei etwa der Hälfte der Adumari auf dem Platz bemerkte er Kopfschmuck, ums Haupt geschlungene Tücher oder Lederkäppchen, passend zu einer Farbe der übrigen Kleidung. Viele dieser Käppchen waren mit einer Art Visier ausgestattet, mit einem gewölbten Band aus offenbar stark polarisiertem Transparistahl, das vor die Augen gesenkt oder zur Stirn gehoben werden konnte.


  Die Verwendung von Gürteln war weit verbreitet, in den meisten Fällen schmale, einfarbige Riemen ohne eine Schnalle. Manche Adumari trugen drei oder vier in unterschiedlichen Farben. Bei einigen reichten sie von der Hüfte zur gegenüberliegenden Schulter. Andere trugen sowohl Hüft- als auch Schultergürtel.


  Und überall gab es Waffen. An vielen Gürteln hingen Halfter mit langen Klingen, kurzen Klingen und Pistolen verschiedener Art. Wedge sah im Publikum kaum jemanden, der nicht bewaffnet war. Selbst die Kinder hatten Messer.


  Erst jetzt wurde ihm klar, dass ihm bisher keine Wächter oder dergleichen aufgefallen waren. Er sah zu Tycho, und der Blick des Colonels wies darauf hin, dass er das Fehlen von Sicherheitskräften ebenfalls zur Kenntnis genommen hatte.


  »Ich schätze, ich brauche mir keine Sorgen zu machen, wenn Sie unbesorgt sind, Tomer«, sagte Wedge. »Aber wer gewährleistet hier die Sicherheit?«


  »Die Menge natürlich«, erwiderte Tomer amüsiert.


  »Ah. Und wenn die Leute auf den Gedanken kämen, Schwierigkeiten zu machen?«


  »Andere würden sie daran hindern«, sagte Tomer. »Nehmen wir einmal an, jemand käme mit der Absicht auf die Bühne, Sie zu töten. Er würde Ihnen natürlich eine faire Warnung geben und Sie die Waffe wählen lassen.«


  »Natürlich«, wiederholte Wedge.


  »Dann könnten Sie entscheiden, ihn zu töten oder ihn zurückzuweisen. Wenn Sie ihn zurückweisen, müsste er sich eigentlich zurückziehen, aber rein theoretisch wäre es auch möglich, dass er auf seinem Anliegen beharrt, wenn er dumm ist.«


  »An dieser Stelle gewinnt die Frage der Sicherheit an Bedeutung«, sagte Wedge.


  »Wenn er auf seinem Anliegen beharrt, was einen eklatanten Verstoß gegen die Etikette bedeutet…«


  Wedge hörte, wie Janson amüsiert schnaufte.


  »… so würde ihn vermutlich jemand aus der Menge erschießen, um Ihnen einen Gefallen zu erweisen«, sagte Tomer.


  Wedge drehte den Kopf und sah zum Diplomaten. »Einfach so.«


  »Ja, einfach so.«


  »Ach, mach dir keine Sorgen, Wedge.« Jansons Grinsen wirkte ansteckend. »Es ist doch ganz klar, dass dich diese Leute verehren. Du könntest von morgens bis abends kotzen, und sie fänden es entzückend. Bis zum Einbruch der Nacht würden sie sich alle ein Beispiel an dir nehmen und es die ›Wedge-Entschlackung‹ nennen. Sie würden unterschiedlich gefärbte Nahrungsmittel essen, um die ganze Sache bunter zu gestalten.«


  Wedge spürte, wie sich ihm der Magen umdrehte, und er richtete einen vorwurfsvollen Blick auf Tycho. »Ich dachte, dir wäre vielleicht etwas möglich, was ich nicht geschafft habe: Wes auf ein emotionales Alter von vierzehn oder fünfzehn zu bringen.«


  Tycho schüttelte andeutungsweise den Kopf. »Keine Kraft im Universum wäre dazu imstande. Weder Darth Vader und die dunkle Seite der Macht noch der nukleare Kataklysmus einer explodierenden Sonne.«


  Janson zeigte zum Publikum. »Die Leute würden die Kotzerei in einen Wettkampf verwandeln.«


  »Bitte sei still, Wes. Tomer, wie kommt es, dass Sie diesen Taugenichts kennen?«


  Der Diplomat schüttelte reumütig den Kopf. »Ich war einmal Pilot. Für kurze Zeit. Bei den Gelben Assen von Tierfon. Aber meine Talente liegen woanders, was mich schließlich zu einem weniger von Gewalt geprägten Beruf führte.«


  Janson nickte liebenswürdig. »Seine Talente lagen tatsächlich woanders, das steht fest. Gewiss nicht beim Landen. Bei einer seiner Landungen hätte es Tomer fast fertig gebracht, sich auf zwei verschiedene Arten umzubringen.«


  Tomer seufzte und schenkte ihm keine Beachtung.


  »Sein Y-Wing war zerschossen, die Repulsoren ausgefallen«, fuhr Janson fort. »Aber er musste landen, denn sonst hätte er das Mittagessen verpasst. Zum Glück waren wir damals auf einem Mond mit geringer Schwerkraft stationiert, und eine lange Piste aus Durabeton diente als Landezone. Alle anderen Y-Wings räumen den Landebereich, und er beginnt so mit dem Anflug, als ginge es darum, mit einem Atmosphärenjäger ohne Repulsoren zu landen. Fährt dicht über der Piste die Kufen aus. Sie dämpfen den Aufprall, aber er hüpft wie ein Springkäfer über die Landebahn. Dabei hat er das Glück, mit dem Cockpit oben zu bleiben. Schließlich hat er einen großen Teil seines Bewegungsmoments verloren, aber der Y-Wing gerät außer Kontrolle und beginnt zu rollen. Die Maschine bleibt auf dem Bauch liegen, er ist gerettet. Und dann…« Jansons Lächeln wuchs in die Breite, als er sich erinnerte. »Bei seinem Schleudersitz kommt es zu einer Fehlfunktion, und das Ding katapultiert ihn ins All. Angesichts der geringen Schwerkraft erreicht er die Fluchtgeschwindigkeit. Wir mussten ihm einen Rettungsshuttle hinterher schicken. Andernfalls wäre er jetzt noch immer durch die Leere unterwegs, als kalte Leiche.«


  »Ich habe den Astromech vor Schaden bewahrt«, verteidigte sich Tomer. »Und der Y-Wing konnte repariert werden.«


  »Ja«, erwiderte Janson. »Aber zu beobachten, wie deine Maschine über die Landebahn hüpfte und rollte, wie sie endlich stehen blieb und du erleichtert aufgeatmet hast, und dann… Puff! Mit einen Mal bist du zu den Sternen unterwegs.«


  Tomer wandte sich an Wedge. »Wie Sie sehen, habe ich jahrelang für Erheiterung gesorgt.«


  »Ein guter Beitrag für die Moral der Truppe«, kommentierte Hobbie. »Wann essen wir?«


  3


  


  Eines der Prozessionsfahrzeuge  ein riesiger Tieflader, der auf Rädern über den Boden rollte, mit einem erhöhten Kontrollbereich, in dem der Fahrer stand, und Streben, an die sich die Passagiere lehnen konnten  brachte die Piloten der Rot-Staffel, Tomer und Hallis, vom Platz. Er kam nur langsam voran. Die Leute gingen dem großen Wagen nicht bereitwillig aus dem Weg, riefen, sprangen und winkten, um die Aufmerksamkeit der Piloten auf sich zu lenken. Wedge löste dieses Problem, indem er zur Seite des Fahrzeugs trat, sich vorbeugte und Hände schüttelte. Daraufhin wollten die Leute plötzlich nicht mehr vor dem Wagen sein, sondern neben ihm, und das Fahrzeug kam schneller voran. Auch die anderen Piloten beugten sich über die Seitenstrebe, und es dauerte nicht lange, bis der Wagen den Rand der Menge erreichte, den Platz verließ und die Fahrt über eine breite Straße fortsetzte.


  Wedge stellte fest, dass die Bewohner der Stadt nicht nur in den Bereichen Balkone liebten, die die Rot-Staffel mit ihren X-Wings passiert hatte. Balkone gab es überall. Zwischen einigen von ihnen spannten sich Seilbrücken, und in manchen Fällen reichten sie auch über die Straßen. Welche Richtung das Fahrzeug auch einschlug: Überall drängten sich Adumari auf den Balkonen und winkten den Piloten zu. Einen Meter breite und anderthalb Meter hohe zweidimensionale Bildplatten schmückten die Außenflächen der Gebäude in Augenhöhe. Tomer nannte sie Flachschirme, und in manchen Fällen bildeten sie Bänder, die ein ganzes Gebäude umgaben.


  »Ich bin ja so froh, dass die Bewohner dieses Planeten gern winken und Hände schütteln«, sagte Janson.


  Wedge warf ihm einen neugierigen Blick zu. »Warum?«


  »Nun, stell dir vor, normalerweise würden sie Würdenträger begrüßen, indem sie mit Farbe nach ihnen werfen.«


  »Guter Hinweis.«


  Der Wagen hielt vor einem der größeren und auffallend geschmückten Gebäude, und einige Minuten später führte Tomer die vier Piloten in ein Apartment in einem der oberen Stockwerke. Das Hilfspersonal war bereits einige Etagen weiter unten untergebracht worden. »Dies sind die Unterkünfte einer aus Junggesellen bestehenden Pilotengruppe, die kürzlich dezimiert wurde«, sagte Tomer. »Der Überlebende stellt sie Ihnen gern für die Dauer Ihres Aufenthalts zur Verfügung.«


  Wedge sah sich um. Wieder schien der Boden aus Stein zu bestehen, in diesem Fall aus grünem Marmor mit dicken silbernen Masern, aber wie der Boden des Platzes federte er leicht, wenn man auf ihn trat. Es gab einen offenen Hauptraum mit einigen gepolsterten Stühlen an den Wänden. Mehrere Torbögen führten zu silbergrauen Rundbogentüren. Hellblaue dekorative Behänge zeigten sich an den Wänden. Über ihnen strahlten Lampen die in gebrochenem Weiß getünchte Decke an und sorgten so für indirektes Licht.


  Tomer deutete zu vier Torbögen. »Schlafzimmer, dort, dort, dort und dort.« Zwei Gepäckträger des Gebäudes  zwei Heranwachsende, die ständig grinsten  brachten die Sachen der Piloten in jene Zimmer. Tomer zeigte zu den Behängen auf der anderen Seite des Hauptraums. »Dort gehts zum Balkon. Übrigens ist es ein Pilotenbalkon.«


  »Was bedeutet das?«, fragte Wedge.


  »Extra breit und verstärkt. Und für ein oder zwei Stockwerke nichts darüber, weder Kabel noch sonst etwas. Damit Ihre Sternjäger dort landen können. Sie haben die Möglichkeit, Ihre X-Wings hierher zu holen. Oder ich lasse das vom Hilfspersonal erledigen.«


  »Wir holen sie selbst«, sagte Wedge. »Was die Kabel betrifft… Welchem Zweck dienen sie?«


  Tomer lächelte. »Der privaten Kommunikation von Gebäude zu Gebäude. Ungezwungener Kommunikation. Angenommen, in einem Gebäude wohnt eine junge Frau und im anderen ein junger Mann…«


  »Dann spannt man ein Kom-Kabel.« Wedge schüttelte erstaunt den Kopf. »Dort draußen gibt es Hunderttausende, vielleicht sogar Millionen von ihnen.«


  »Nicht ein einziges führt zu Ihrem Quartier. Wir haben sie alle entfernt. Nun, Sie können einige spannen, wenn Sie möchten.« Tomer führte sie weiter. »Dort gehts zur Küche, obwohl ich bezweifle, dass Sie während Ihres Aufenthalts Gelegenheit dazu finden, selbst zu kochen. Wenn Sie beschließen, hier zu speisen… Das Komlink des Gebäudes befindet sich hinter dem Behang dort.« Er deutete zur Mitte einer der langen Wände des Hauptraums. »Bedienstete stehen bereit, um alle Ihre Wünsche zu erfüllen.«


  »Alle?«, fragte Janson.


  »Nein«, sagte Hobbie. »Einige deiner Wünsche weichen zu sehr von der menschlichen Norm ab.«


  »Ich meine, dass Sie jederzeit auf die Dienste eines Kochs, Kuriers oder Ankleiders zurückgreifen können«, sagte Tomer, und diesmal erklang eine Spur von Gereiztheit in seiner Stimme. »Wenn Sie eine späte Mahlzeit oder so möchten, brauchen Sie nur die Taste zu drücken und nach dem Koch zu fragen. Das ist alles.« Er deutete zu einer anderen Tür. »Der Auffrischungsraum. Sie sind mit den hiesigen sanitären Anlagen nicht vertraut und halten sie vermutlich für altmodischen Kram. Ich werde Ihnen zeigen, wie alles funktioniert.«


  Hobbie nickte. »Ein Auffrischungskurs.«


  Janson verzog das Gesicht. »Du bist mir zuvorgekommen.«


  Wedge sah zu den beiden Türen, auf die Tomer noch nicht gezeigt hatte. »Und die?«


  »Zusätzliche Schlafzimmer. Dies war gewissermaßen ein Wohnheim für unverheiratete Piloten.«


  »Gut.« Wedge nickte. »Einer der beiden Räume wird unser Trainingszimmer und der andere unsere Einsatzzentrale. Ist das Apartment auf Abhörgeräte untersucht worden?«


  »Ja.« Tomer lächelte erneut. »Und natürlich gab es hier jede Menge Lauschvorrichtungen. Wir haben sie alle entfernt.«


  »Dann scheint ja alles in Ordnung zu sein«, sagte Wedge. »Was sieht der Terminplan als Nächstes vor?«


  »Erfrischen Sie sich und ziehen Sie die Galauniformen an. In zwei Stunden findet ein Essen beim Perator im Palast statt.«


  »Ugh«, sagte Janson. Hobbie schnitt eine unglückliche Miene.


  »Er meint nicht die Begegnung mit dem Perator«, erklärte Tycho rasch. »Er hält nur nichts von der Galauniform.«


  »Ich verstehe.« Tomer nickte, und in seinem Gesicht zeigte sich Anteilnahme. »Ich habe das Sternjägerkommando verlassen, bevor man die Galauniformen entwarf. Äh, wenn Sie nach Alternativen suchen… Der Hof hielte es sicher für ein Zeichen von Ehre, wenn Sie auf Ihre Galauniformen verzichten und stattdessen hiesige Kleidung tragen.«


  »Ja«, sagte Hobbie.


  »Ja, ja, ja«, sagte Janson.


  Wedge unterdrückte ein Lächeln. Die Galauniformen der Piloten der Neuen Republik waren nicht schlecht, aber man hatte sie in der PR-Abteilung der Regierung entworfen, ohne die Meinung jener einzuholen, die sie tragen mussten. Die meisten Piloten verabscheuten sie. »Das ist eine Möglichkeit. Wenn Sie so freundlich wären, uns Beispiele der hier gebräuchlichen Kleidung zu schicken…«


  »Ich brauche nur mit dem Finger zu schnippen, damit Sie Ihre eigene Modenschau bekommen«, sagte Tomer. »Ich kümmere mich sofort darum.« Er winkte den beiden Gepäckträgern zu, die am Eingang warteten, und verließ die Wohnung in ihrer Begleitung.


  Wedge wandte sich an Janson. »Wie gut hast du ihn gekannt? Vertraust du ihm?«


  Janson überlegte. »Begnügen wir uns mit der Feststellung, dass er sauberer ist, als ich gedacht hätte.«


  »Nein, begnügen wir uns nicht nur damit. Lass uns ein wenig informativer werden.«


  Jansons Blick glitt in die Vergangenheit. »Nun, bei den Gelben Assen von Tierfon hatte er immer irgendetwas am Laufen. Er veranstaltete Sabacc-Partien, verkaufte die neuesten Holo-Dramen und Komödien. Und sein Spind enthielt immer etwas zu trinken, ganz gleich, wie viel er verscherbelte. Ich hatte nie den Eindruck, dass er ein Schwarzhändler war, aber er stand nur eine Stufe darüber. Als er den Dienst quittierte und wir nichts mehr von ihm hörten, nahmen wir an, dass er Schmuggler geworden war.« Er zuckte mit den Schultern. »Das diplomatische Korps scheint ideal für ihn zu sein. Er kann überreden, überzeugen, betrügen, manipulieren und gleichzeitig Patriot bleiben.«


  Hobbie zeigte ein seltenes Lächeln. »Keine schlechte Metapher für die Frühzeit der Rebellen-Allianz.«


  Tycho bedachte ihn mit einem gespielt finsteren Blick. »Zyniker.«


  


  Vier recht unterschiedlich gekleidete Männer schritten zum Außenhof der Königlichen Residenz  des Palastes  von Cartann.


  Der größte Teil von Wedges Kleidung  Stiefel, Kniehose, Gürtel  war grün, und hinzu kam ein Kasack in gebrochenem Weiß. Er hatte beschlossen, auf eine Kopfbedeckung zu verzichten. Sein Dienstblaster steckte im Halfter an der Hüfte. Tomer hielt es offenbar für durchaus angebracht, bei einer gesellschaftlichen Veranstaltung Waffen zu tragen, aber er hatte Wedge darauf hingewiesen, dass er den Blaster in der Präsenz des Perators ablegen musste.


  Daneben hing ein Gerät, von dem Tomer meinte, dass es in Cartann alltäglich war, ein so genannter Kom-Lüfter. Es handelte sich um eine kleine Halbkugel mit einem Griff. Die flache Seite der Halbkugel wies zahlreiche kleine Schlitze auf. Der Griff hatte einen Ein-Aus-Schalter und einen Ansaugschlitz. Wenn das Gerät eingeschaltet wurde, nahm es Luft durch den Ansaugschlitz auf und blies sie gekühlt durch die anderen Schlitze; dadurch wurde das Gerät zu einem praktischen Instrument des persönlichen Komforts. Tomer hatte darauf hingewiesen, dass der Umgang mit dem Kom-Lüfter einer Kunstform gleichkam. Jede Bewegung damit vermittelte eine ganz bestimmte Bedeutung am Hof von Cartann. Aber von Außenweltlern wie Wedge war bekannt, dass sie die Sprache der Kom-Lüfter-Gesten nicht verstanden. Die Dicke seiner Kleidung ließ Wedge vermuten, dass es besser war, ein solches Gerät dabei zu haben.


  Tychos Kasack bestand aus einem Material, das schimmerte und bei jeder Bewegung die Farbe veränderte. Abhängig vom Blickwinkel reichte das Farbspektrum von Himmelblau bis zu einem perlmuttartigen Königsblau. Ein großer Teil der übrigen Kleidung, darunter auch ein keck wirkender Hüftumhang, war schwarz, aber er trug auch eine Kappe aus dem gleichen Material wie der Kasack. Eine Spitze dieser Kopfbedeckung reichte über die Stirn hinweg und sah aus wie der Schnabel eines Raubtiers  ein Vergleich, den Wedge für angemessen hielt. Das halb durchsichtige Visier vor den Augen gab Tycho etwas Geheimnisvolles.


  Hobbie präsentierte ein ziemliches Durcheinander. Stiefel, Strumpfhose und Gürtel zeigten blaue Töne, der Kasack ein leuchtendes Rot. Ein schreiendes, in den Augen schmerzendes Gelb zierte die Säume aller Kleidungsstücke, und deshalb fiel es schwer, den Blick auf ihn zu richten. »Es gibt drei Arten von Galakleidung«, hatte Hobbie gesagt. »Die erste beleidigt den Träger, die zweite den Betrachter und die dritte alle. Ich wähle die dritte Art. Gerechtigkeit muss sein.«


  Janson hatte sich für etwas entschieden, das Wedge zunächst minimalistisch erschienen war. Strumpfhose, Kasack und der ganze Rest  alles zeigte ein zumeist mattes Schwarz. Der Kasack glänzte ein wenig. Auch bei Janson fehlte eine Kopfbedeckung. Doch dieser Aufmachung hatte er einen Kapuzenmantel hinzugefügt, der den Mangel an Drama bei der übrigen Ausstattung mehr als nur ausglich. Der Mantel reichte fast bis zum Boden, bestand aus rotem und violettem Stoff, in dem kristallene Sterne blitzten und blinkten.


  Er trug seinen Dienstblaster an der rechten Hüfte und außerdem noch eine neue Waffe. An der linken Hüfte war eine Scheide am Gürtel befestigt, und darin steckte ein adumarisches Blasterschwert, »die in Cartann bevorzugte Waffe für die Regelung persönlicher Dispute«, wie Tomer es ausgedrückt hatte. Es sah aus wie eine Vibroklinge, so lang wie ein Männerarm, aber ein gewölbter Schutzbügel aus Metall schirmte den Griff ab. Die scharfe Klinge begann einige Zentimeter über dem Bügel, endete aber nicht in einer Spitze, sondern in einer Mündung. Wenn die Waffe mithilfe eines Schalters am Griff aktiviert wurde, ging von ihr immer dann ein Blasterstrahl aus, wenn die Klinge gegen etwas Festes stieß.


  »Wie ein Blaster, mit dem man jemanden schlagen muss«, hatte Janson gesagt. »So ein Ding muss ich haben.«


  Tycho hatte den Kopf geschüttelt und für einige Sekunden so kummervoll ausgesehen wie Hobbie. »Gib ihm keine neue Waffe«, hatte er sich an Wedge gewandt. »Genauso gut könntest du einem Zweijährigen ein Lichtschwert überlassen.«


  Aber Wedge hatte es erlaubt, und Jansons stolzer Gang ließ das in der Scheide steckende Blasterschwert hin und her schwingen  dadurch wurde der Aufenthalt in seiner Nähe gefährlich.


  Begleitet von Tomer blieben sie im Eingang des großen Ballsaals stehen, der die Bezeichnung »Königlicher Außenhof« trug. Tomer trat vor und sprach mit den Wächtern. Es waren zwei: große Männer, bewaffnet mit Streitäxten, die ein Äquivalent des Blasterschwerts darzustellen schienen. Zwischen ihnen war ein silbernes Netz quer über den Eingang gespannt. Wedge sah gut gekleidete Personen, die tanzten und sich unterhielten, aber er beobachtete sie wie durch eine verzerrende, fleckige Scheibe von ungewöhnlich reflektierendem Transparistahl. Er bemerkte die zweiköpfige Hallis in der Menge; ihre Aufmerksamkeit galt einer großen Gruppe von Männern und Frauen.


  Tomer kehrte zurück. »Seltsam«, sagte er. »Wir dürfen natürlich eintreten  dies ist Ihr Abend! Aber wir werden nicht angekündigt.«


  »Sie meinen, niemand ruft unsere Namen, woraufhin sich alle umdrehen und uns anstarren, während wir nichts zu sagen haben und wie Idioten dastehen?«, fragte Hobby. »Eine solche Ankündigung?«


  »Ja«, bestätigte Tomer. »Normalerweise ist so etwas üblich. Ich weiß nicht, warum dieser Brauch für heute Abend ausgesetzt wurde. Sie müssen Ihre Waffen den Wächtern überlassen.«


  Tomer hinderte Janson jedoch daran, das Blasterschwert abzulegen. »Nein, das können Sie behalten. Solche Waffen eignen sich durchaus für die feine Gesellschaft. Man hat nur etwas gegen Blaster.«


  Sofort wich der halb durchsichtige Vorhang beiseite. Gesprächsfetzen wehten ihnen entgegen, zusammen mit flotter Musik  sie stammte von Saiteninstrumenten  und warmer Luft, die Wedge darauf hinwies, dass starke Parfümierung zu den Angewohnheiten der Adumari zählte.


  Tomer führte die Piloten in den Saal, doch dort erregten sie keine sofortige Aufmerksamkeit. Der Saal war zwei Etagen hoch, und in Höhe des zweiten Stockwerks zog sich ein Balkon an den Wänden entlang, auf dem zahlreiche Zuschauer standen. Unter ihm zeigten sich silbern schimmernde Behänge und Tapisserien. Nur mattes Licht kam von den dahinter glühenden Lampen. Zwei Wandteppiche waren zur Seite gezogen, und dadurch wurden zwei riesige Flachschirme sichtbar. Sie zeigten eine vergrößerte Darstellung all dessen, was sich vor ihnen befand.


  Tomer geleitete die Piloten zu der Gruppe, der Hallis Aufmerksamkeit galt. Als sie sich näherten, sah Wedge in ihrer Mitte einen ungewöhnlich großen Mann mit einem sorgfältig gestutzten weißen Bart und wachsam blickenden Augen. Seine Kleidung zeigte rote und goldene Töne; bei jeder Bewegung erweckten sie den Eindruck, in Flammen zu stehen. Der Mann bemerkte die Neuankömmlinge und wandte sich an Tomer. »Was bringen Sie mir, o Sprecher ferner Herrscher?« Er sprach mit dem gleichen Akzent wie die Piloten, die Wedges Rot-Staffel angegriffen hatten: Manchmal fielen ganze Silben weg. Aber Wedge begann, sich daran zu gewöhnen, und es fiel ihm nun weniger schwer, die Worte zu verstehen.


  Tomer zeigte ein Lächeln, das auf Wedge ein wenig zu künstlich wirkte. »Pekaelic ke Teldan, Perator von Cartann, Bezwinger des Tetano, Held von Lamerilgrat, Meister des Goldenen Doppelhecks, bitte erlauben Sie mir, Ihnen diese vier Piloten vorzustellen: Major Derek Klivian, Major Wes Janson, Colonel Tycho Celchu und General Wedge Antilles, vom Sternjägerkommando der Neuen Republik.«


  Die um den Perator versammelte Gruppe kommentierte jeden Namen mit einem »Ooh«, insbesondere den von Wedge. Der Perator nickte den Piloten langsam und würdevoll zu, bot dem General die Hand an. Wedge schüttelte sie so wie in der Neuen Republik üblich und hoffte, dass es die richtige Reaktion war und er keinen Krieg auslöste, weil er es versäumte, auf die Knie zu sinken und eine Hand zur Stirn zu heben oder etwas in der Art. Der Perator lächelte nur.


  »Ich heiße Sie in Cartann willkommen«, sagte er zu Wedge. »Ich freue mich darauf, Ihre Worte zu hören und Ihr Geschick zu beobachten. Aber zuerst habe ich ein Geschenk für Sie vier.« Er winkte einer Person zu, die hinter ihm stand.


  Eine junge Frau trat vor. Ihre Kleidung war weiß, geschmückt mit blauen Bändern und militärischen Auszeichnungen. Sie trug ein Blasterschwert, ein Messer, einen Kom-Lüfter und eine Pistole an ihrem Gürtel. Besonders groß war sie nicht  Wedge schätzte, dass sie zwei Handspannen kleiner als er selbst war. Aber sie bewegte sich mit dem selbstsicheren Schritt einer Person, die einen Kopf größer ist als alle anderen, obwohl sie, wie Wedge feststellen konnte, noch ein oder zwei Jahre vom vollen Erwachsenenalter trennten. Das sommersprossige Gesicht war hübsch und offen, trug den Ausdruck eines jungen Menschen, der bereit war, sich tollkühn ins Leben zu stürzen. Das schwarze Haar bildete einen über die Schulter ragenden Zopf, und im matten Licht wirkte das dunkle Blau der Augen fast violett.


  »Diese junge Dame«, sagte der Perator, »hat kürzlich die Bodenmeisterschaft von Cartann gewonnen. Der Sieg bringt gewisse Verpflichtungen und Privilegien mit sich. Piloten, ich stelle Ihnen Cheriss ke Hanadi vor. Ich weiß, dass Tomer Darpen Ihnen die wichtigsten Informationen über Cartann geben kann, aber mit Cheriss haben Sie eine Einheimische, die Ihnen während Ihres Aufenthalts zur Seite stehen wird.«


  Wedge deutete eine Verbeugung an. »Danke, Sir.« Er sah kurz zu Tomer, doch im Gesicht des Diplomaten zeigte sich nicht die geringste Verwunderung. Ein solches Geschehen schien alles andere als ungewöhnlich zu sein.


  »Es ist mir eine Ehre, zu Diensten zu sein«, sagte Cheriss. Sie richtete einen beunruhigend intensiven Blick auf Wedge, doch er spürte keine Feindseligkeit, nur Neugier. »Wenn General Antilles im Verlauf des Abends unterhalten werden möchte… Ich werde Ihnen eine Show bieten, mit einem eingebildeten Lord.«


  Der Perator wandte sich wieder an Wedge. »Dies ist ein informeller Abend«, sagte er. »Lernen Sie die Helden, Adligen und Berühmtheiten kennen, die wir hier versammelt haben. Morgen ist immer noch früh genug, mit den ermüdenden Diskussionen und Verhandlungen zu beginnen, nicht wahr?« Er lächelte erneut, kehrte den Piloten dann den Rücken zu und trat fort. Die Gruppe aus Höflingen folgte ihm so, wie der Schild einem Sternjäger folgte. Hallis verharrte unschlüssig zwischen Wedge und dem Perator, blieb dann zurück und richtete ihren Blick sowie den der Aufzeichnungseinheit auf die Piloten der Neuen Republik.


  Tomer stand mit offenem Mund da und wirkte verblüfft. »Nach all seiner Neugier in Hinsicht auf unsere Piloten, nach all den Vorbereitungen… Er stellt Ihnen heute Abend nicht eine einzige Frage. Das erstaunt mich sehr.« Er sah Cheriss an. »Wissen Sie, warum er beschlossen hat, sich heute Abend auf diese Weise zu verhalten?«


  Cheriss wandte sich von Wedge ab, um zu antworten. »Oh, natürlich.«


  »Warum?«


  Sie lächelte. »Das kann ich Ihnen nicht sagen. Noch nicht. Es ist mir verboten.«


  Tomer schnitt eine verdrießliche Miene. »Ich hasse Geheimnisse«, brummte er.


  »Whitecap, schlafen«, sagte Wedge.


  Der Droidenkopf auf Hallis Schulter antwortete mit der manierierten 3P0-Stimme. »Wie Sie wünschen, Sir«, sagte er, und das Licht in seinen Augen erlosch.


  Hallis seufzte verärgert.


  Wedge schenkte ihr keine Beachtung. »Einige Fragen, Tomer. Wenn er der oberste Regent von ganz Adumar ist  warum wird er dann als Perator von Cartann vorgestellt?«


  »Er ist der Erbe des Throns von Cartann.« Tomer zuckte mit den Schultern. »Cartann  so heißt seine Nation. Das Konzept einer Weltregierung ist hier noch recht neu. Es vermittelt nicht den gleichen Stolz wie der traditionelle Thron einer Nation.«


  »Oh.« Wedge beugte sich vor und flüsterte, sodass nur Tomer ihn hören konnte: »Und jetzt hat er uns die Dienste einer Fremdenführerin angeboten. Ist das eine Art Geschenk? Hätten wir ihm ein Präsent mitbringen sollen?«


  Tomer lächelte. »Nein«, erwiderte er ebenso leise. »Ihre Anwesenheit und das, was sie für ihn bedeutet, sind Präsent genug.«


  Wedge lehnte sich zurück, nicht völlig überzeugt. »Whitecap, erwachen.« Das Licht kehrte in die Augen des Droidenkopfs zurück.


  Erneut stellte er sich dem intensiven, durchdringenden Blick von Cheriss. »Nun, wie verhalten wir uns am besten bei dieser Veranstaltung?«


  Cheriss lächelte und streckte den Arm aus. »Auf den langen Tischen an den Wänden dort stehen Speisen bereit. Sie können hingehen und sich nehmen, was Sie möchten. Die anwesenden Piloten und Adligen würden sich sehr darüber freuen, wenn Sie mit ihnen sprechen und von Ihren Heldentaten berichten. Aber es sind so viele, dass es genügt, wenn Sie sie begrüßen und darauf hinweisen, dass Sie sich auf ein längeres Gespräch freuen. Wenn der Perator den Saal verlässt oder sein Visier senkt, so bedeutet das: Es gelten keine Zwänge mehr. Sie können den Gürtel lockern, weniger Zurückhaltung zeigen, jemanden herausfordern und sogar gehen, wenn Sie wollen.«


  Tomer runzelte die Stirn. »Wenn er sein Visier senkt? Es hat die gleiche Bedeutung wie das Verlassen des Ballsaals?«


  Cheriss nickte nachdrücklich. »Beides sind Signale der Distanz. Wenn der Perator sein Visier senkt, sieht er nicht mit den Augen des Königs  verstehen Sie? Er möchte bleiben und sich amüsieren, ohne das Verhalten des Hofes zu beeinflussen.«


  Kummer zeigte sich in Tomers Gesicht. »Wie konnte ich dieses kleine Detail übersehen? Gibt es ähnliche Dinge an geringeren Höfen…«


  Janson beugte sich vor. »Über die Nuancen können Sie später reden. Die Piloten haben Hunger.«


  Tomer gab mit einem Lächeln nach. »Entschuldigung. Natürlich. Ich habe die Bedeutung des Magens bei interplanetaren Beziehungen vergessen.«


  


  Sie brauchten fast dreißig Minuten, um die dreißig Meter zu den Tischen zurückzulegen. Immer wieder stießen sie auf Gruppen von Bewunderern, die meisten von ihnen Piloten: männliche und weibliche, Teenager-Piloten und andere in dem Alter, in dem Wedges Eltern gewesen wären, wenn sie überlebt hätten. Wedge schüttelte eine Hand nach der anderen, lächelte immer wieder und hörte mehr Namen, als er sich merken konnte. Als sie schließlich die büfettartigen Tische erreichten, machten sich die vier Piloten mit großem Appetit über die Speisen her, so unvertraut sie auch waren. Die meisten von ihnen befanden sich in Schüsseln: Fleisch oder Gemüse, in schweren, pikanten Marinaden gegart. Wedge entdeckte etwas, das nach Geflügel schmeckte, begleitet von einer klebrigen Soße mit zermahlenen Gewürzen. Er blieb selbst dann dabei, als Cheriss ihm mitteilte, dass es Farumme war, Fleisch von den Reptilien, die sie beim Anflug gesehen hatten.


  »Nun, Cheriss, was können Sie uns über die Adumari-Jäger sagen, mit denen wir es bei unserer Ankunft zu tun bekamen?«, fragte Wedge.


  »Sie meinen die Maschinen, nicht wahr?«


  »Ja.«


  Das Gesicht der jungen Frau wurde leer. »Klinge-Zweiunddreißig«, sagte sie. »Vor allem für den Einsatz in der Atmosphäre bestimmt. Allerdings ist das Modell Zweiunddreißig-A auch raumtüchtig, und die Baureihe Zweiunddreißig-B ist mit einem Hyperantrieb ausgestattet.« Es klang so, als läse Cheriss von einer Liste vor. »In den meisten Konfigurationen werden die Maschinen von einer Person geflogen. Es gibt drei Hauptwaffensysteme…«


  Jemand stieß von hinten gegen Wedge. Er blickte über die Schulter  ein anderer Gast war einen Schritt zurückgewichen und dadurch gegen ihn gestoßen. Der Mann wandte sich ihm halb zu. »Ich bitte um Entschuldigung.«


  »Schon gut«, erwiderte Wedge, wandte sich wieder Cheriss zu… und erstarrte. Der Mann hatte ohne den adumarischen Akzent gesprochen, in einem klaren imperialen Basic.


  Wedge drehte sich um, ebenso wie der Mann, dessen Gesicht die gleiche Überraschung zeigte wie Wedges Miene.


  Trotz der Kleidung des Mannes  er trug Cartann-Ornat, ebenso wie Wedge , war er auf den ersten Blick als Außenweltler zu erkennen. Er war durchschnittlich groß und hatte kurzes Haar, das von Natur aus widerspenstig zu sein schien. Ein Makel beeinträchtigte die Attraktivität des schmalen Gesichts, eine deutlich sichtbare Narbe auf der linken Wange. Die dunklen Augen wiesen auf hohe Intelligenz hin. Wedge kannte das Gesicht von vielen Einsatzbesprechungen des Renegaten-Geschwaders. »General Turr Phennir«, sagte er.


  Der berühmteste überlebende Pilot des Imperiums, jener Mann, der das Kommando über die 181. Imperiale Kampfgruppe übernommen hatte, nachdem Baron Fel zur Neuen Republik übergelaufen war. Phennir starrte sein Gegenüber groß an. »Wedge Antilles«, sagte er und griff nach dem Halfter am Gürtel. Aber es war leer  Phennirs Blaster leistete Wedges Strahlenwaffe bei der Wachstation am Eingang Gesellschaft.


  Wedge hörte ein Geräusch hinter sich, das leise Schaben von Metall an Leder, und er wusste, dass Janson seine Vibroklinge gezogen hatte. Doch Phennirs Gesichtsausdruck veränderte sich nicht. Entweder kontrollierte er seine Gefühle außergewöhnlich gut, oder er wusste nicht, dass Janson eine Waffe gezückt hielt. Wahrscheinlich war Letzteres der Fall, denn Wedge stand direkt zwischen den beiden Männern. Wenn Phennir angriff, brauchte er nur zur Seite zu treten, um den feindlichen Piloten Jansons Gegenangriff auszusetzen. Wedge hielt lässig Schüssel und Löffel in der Hand, gab sich unbesorgt.


  Er bemerkte den berechnenden Glanz in Phennirs Augen. Wahrscheinlich gingen dem Mann ähnliche Gedanken durch den Kopf wie ihm selbst. Bekanntester Pilot der Neuen Republik. Bekanntester Pilot des Imperiums. Wir sind zur gleichen Zeit hier, damit Adumar uns vergleichen und zwischen den beiden Seiten wählen kann.


  Offenbar gelangte auch Phennir zu diesem Schluss. Er nahm die Hand vom Halfter und streckte sie Wedge entgegen. »Mir scheint, wir sind aus dem gleichen Grund hier.«


  Wedge legte den Löffel in die Schale und ergriff die dargebotene Hand. »Das denke ich auch.«


  »Sie werden verstehen, dass ich Ihnen kein Glück wünsche.«


  »Gleichfalls.«


  Phennir wandte sich ab und vollführte eine Geste, die zum Mitkommen aufforderte. Drei Männer folgten ihm.


  Wedge wandte sich seinen Piloten zu und sah noch die letzten Bewegungen, mit denen Janson seine Vibroklinge wieder in der Unterarmscheide verschwinden ließ. Der lächerliche Kapuzenmantel verhinderte, dass man von der Seite her irgendetwas erkennen konnte; kaum jemand im Ballsaal konnte die Klinge gesehen haben. Dieses eine Mal zeigte Jansons Gesicht keine Fröhlichkeit.


  »Haben Sie das aufgezeichnet, Hallis?«, fragte Wedge.


  Die Dokumentarin nickte.


  »Geben Sie uns einige Augenblicke. Nutzen Sie die Zeit, um die aufgezeichneten Daten der Allegiance zu übermitteln.«


  »Ja, General.« Hallis widersprach nicht, trat fort und verschwand in der Menge.


  Wedge sah die einheimische Fremdenführerin an. »Cheriss, wussten Sie, dass sich jener Mann hier aufhält? Und wer er ist?«


  Sie nickte ernst. »Ja. Der Perator beauftragte mich, nichts zu sagen, bis Sie beide sich begegnet waren. Bei den anderen fand eine ähnliche Empfangszeremonie statt wie bei Ihnen, zur gleichen Zeit, auf der anderen Seite von Cartann.«


  »Sind Sie ihm schon einmal begegnet?«, fragte Tomer. »Ihr Verhalten deutet darauf hin.«


  Wedge schüttelte den Kopf. »Nicht persönlich. Wir sind vor Jahren bei Brentaal gegen ihn geflogen. Tycho trat direkt gegen ihn an. Dadurch wirst du in dieser Hinsicht zum Experten, Tycho.«


  Celchu zuckte mit den Schultern. »Er war gut und mir damals fast ebenbürtig. Aber er war kein Baron Fel, kein Darth Vader.«


  »Er hatte Jahre Zeit, um besser zu werden.«


  Tycho lächelte. »Wir auch.«


  »Stimmt.« Wedge dachte an sein erstes Gespräch mit Baron Fel, kurz nach der Gefangennahme des imperialen Spitzenfliegers durch das Renegaten-Geschwader. »Fel beschrieb Phennir als ehrgeizig und kaum loyal Sate Pestage gegenüber, der nach dem Fall des Imperators die Zügel des Imperiums in der Hand hielt. Phennir wollte, dass Fel zuschlug, um eigene Macht zu erringen, um dann zu seinem Flügelmann zu werden.«


  »Was für uns nicht viel bedeutet«, sagte Tycho. »Es sei denn, Phennir sieht bei dieser Mission eine Möglichkeit, etwas für sich zu gewinnen  genug, um ihn zum Verrat am Imperium zu bewegen.« Sein Lächeln verschwand. »Die Adumari haben alles arrangiert.«


  Wedge nickte. »Das nehme ich an. Sie wollen uns gegen das Imperium ausspielen und feststellen, wer die besseren Aussichten bietet.«


  Der Schock ließ Tomer erbleichen. »Die Adumari sind noch viel hinterlistiger, als ich dachte. Sie haben dies alles vorbereitet, ohne dass unser Geheimdienst etwas davon erfuhr.«


  Janson schnaubte. »Wie können Sie da sicher sein? Vielleicht hat Ihnen der Geheimdienst einfach nichts gesagt.«


  Tomer zuckte traurig die Schultern. »Vielleicht. Ich werde meinen Vorgesetzten eine Bitte um weitere Anweisungen übermitteln.«


  »Ja, tun Sie das«, sagte Wedge. »Aber bis neue Order eintreffen, verhalten wir uns so, wie man es von uns erwartet: Wir mischen uns unter die Leute, spielen die Rolle von Würdenträgern auf Besuch und versuchen, einen guten Eindruck zu machen.«


  »Und wir halten die Augen offen, überall«, fügte Janson hinzu.


  Hobbie seufzte. »Bis jetzt habe ich dies für eine wirklich gute Sache gehalten.«


  


  »Der cartannische Minister für Benachrichtigung, Uliaff ke Unthos.«


  Zum vierzigsten oder achtzigsten Mal an diesem Abend verneigte sich Wedge andeutungsweise und schüttelte eine Hand. Die ganze Zeit über blieb er bemüht, sich nicht die Besorgnis anmerken zu lassen, die er seit der Begegnung mit Turr Phennir empfand. Er versuchte auch, nicht die Nase zu rümpfen. Das Parfüm des Ministers war so süß und stark wie ein Obstgarten voller verfaulender Früchte. »Und worin besteht die Aufgabe des Ministers für Benachrichtigung?«


  Der Mann mit dem weißen Bart lächelte erfreut. »Ich benachrichtige die Familien. Wenn ein Pilot im Kampf, während der Ausbildung oder bei einem Duell getötet wird, setzt mein Amt alle betroffenen Personen davon in Kenntnis. Natürlich schreibe ich die Benachrichtigungsbriefe nicht selbst. Ich bestimme die Politik. Fallen die Benachrichtigungen dieser Woche bedauernd oder eher stolz aus? Wenn Geschwister am gleichen Tag fallen, bekommt die Familie dann gesonderte Benachrichtigungen oder eine einzige? Diese Dinge sind sehr wichtig…«


  Wedge behielt das Lächeln auf den Lippen, aber er begriff, dass er eine einstudierte Rede hörte, die oft gehalten worden war. Er versuchte, die Stimme des Mannes aus seiner Wahrnehmung zu filtern, während er sich weiterhin interessiert gab. Gleichzeitig wandte er einen Teil seiner Aufmerksamkeit der Menge zu  er wollte die ganze Zeit über wissen, wo sich Turr Phennir und seine Begleiter aufhielten.


  Und dann, über die Schultern des Ministers hinweg, an einem Tisch am Rand der Menge, sah er sie.


  Sie saß allein, nach bester cartannischer Art gekleidet. Ihr dunkelblaues Futteralkleid reichte vom Hals bis zu den Fußknöcheln und folgte den Kurven des schlanken Körpers  bis auf die nach Adumari-Art weiten Ärmeln. Es war mit Edelsteinen besetzt, die wie Sterne vor dem Hintergrund des Alls glänzten. Das dunkelblonde Haar war hochgesteckt, doch einige Strähnen hatten sich gelöst  oder es steckte Absicht dahinter, wie Wedge vermutete  und rahmten das Gesicht ein. Sie trug nicht das dekorative Käppchen, das sich bei den Ballgästen so großer Beliebtheit erfreute. Stattdessen war ein Kopfschmuck besonderer Art ins Haar eingearbeitet. Er sah nach blauen Kondensstreifen aus, die von oberhalb der Stirn ausgingen und von dort aus hinter den Kopf führten. Sie hielt einen der allgegenwärtigen Kom-Lüfter in der Hand und bewegte ihn, als sie mit jemandem am Nebentisch sprach. Wedge beobachtete, dass zu ihren Gesten auch die subtilen Bewegungsmuster gehörten, die er als cartannische Handzeichen zu erkennen begann.


  Die Frau war schön, aber nicht ihre Schönheit gab Wedge das Gefühl, einen Schlag in die Magengrube bekommen zu haben.


  Er kannte sie. Er kannte ihren Namen. Er kannte den Planeten ihrer Geburt. Er war auf dem gleichen Planeten geboren, auf Corellia.


  Doch als sie in seine Richtung sah, als ihr Blick kurz bei ihm verweilte und dann weiterglitt, zeigte sich kein Erkennen in ihren Augen.


  Wedge zwang sich, seine Aufmerksamkeit wieder auf den Minister zu richten. »Ich wünschte, wir hätten jemanden mit Ihrem Geschick und Engagement in unseren Streitkräften«, sagte er. »Bestimmt könnten wir von Ihren Benachrichtigungsmethoden viel lernen. Würden Sie mich bitte einen Moment entschuldigen? Ich muss mit meinen Piloten darüber sprechen.«


  Der Minister nickte mit einem starren Lächeln, wandte sich seinem Gefolge zu und sprach über die Höflichkeit und das große Interesse von Piloten der Neuen Republik. Als Wedge einige Meter entfernt und noch immer in Bewegung war, winkte er seine Piloten zu sich.


  Sie kamen näher. Ebenso Cheriss und Tomer.


  Wedge sah die beiden an. »Husch«, sagte er.


  »Ich dachte, Sie brauchen vielleicht Rat«, meinte Tomer.


  »Ich bin hier, um Ihnen Erklärungen für Worte oder Verhaltensweisen zu geben, die Sie nicht verstehen«, sagte Cheriss.


  »Ich mache Ihnen einen Vorschlag«, erwiderte Wedge. »Wenn ich mit beiden Händen winke, bedeutet das, alle sollen kommen. Wenn ich mit einer Hand winke, sind nur die Piloten gemeint. Einverstanden?«


  Sie nickten.


  Wedge winkte mit einer Hand. Widerstrebend wichen Tomer und Cheriss zurück und blieben einige Meter entfernt stehen, am Rand der Menge.


  »Was ist los?«, fragte Tycho.


  »Ich erlaube Cheriss, ihre Schau abzuziehen, woraus auch immer sie besteht. Ich werde ihr große Aufmerksamkeit schenken.«


  Tycho runzelte verwirrt die Stirn. »Warum?«


  »Weil die Leute derzeit sehr auf mich konzentriert sind. Ein solches Ablenkungsmanöver gibt euch Spielraum.« Wedge wandte sich an Janson. »Wes, genau neunzig Grad auf deiner rechten Seite und zwölf Meter entfernt sitzt eine Frau am Tisch.«


  »Oh, gut.«


  »Warte, bis die Menge nur noch auf mich und Cheriss Darbietung achtet, geh dann zu ihr. Tycho, Hobbie, sorgt dafür, dass man ihn nicht beobachtet. Falls ihn jemand im Auge behält, so warnt ihn mit einem Doppelklick übers Komlink.«


  Janson lächelte. »Danke, Wedge, dass du dich um mich kümmerst. Du bist einer der rücksichtsvollsten Kommandanten, ganz im Gegensatz zu Tycho hier…«


  »Es ist Iella Wessiri, Wes.«


  Janson riss die Augen auf. »Was?«


  Iella Wessiri war eine Geheimagentin der Neuen Republik, früher Partnerin und alte Freundin von Corran Horn, einem Mitglied des Renegaten-Geschwaders. Bei der Übernahme von Coruscant hatte sie den Renegaten wertvolle Hilfe geleistet. Ihr Ehemann Diric, ein unfreiwilliger Verräter, von der Chefin des imperialen Geheimdienstes Ysanne Isard einer Gehirnwäsche unterzogen, war während jener Ereignisse ums Leben gekommen. Corran und Wedge hatten Iella Wessiri während der folgenden schweren Zeiten geholfen. Schließlich hatte Wedge Interesse an ihr gefunden, doch die Entwicklung der Dinge trennte sie voneinander. Seine berufliche Laufbahn. Ihre. Schließlich seine Beziehung mit Qwi Xux. Nach deren Beginn war er Iella praktisch gar nicht mehr begegnet.


  »Sie ist es wirklich«, fuhr Wedge fort. »Wahrscheinlich kam sie mit einem Geheimdienstauftrag hierher. Unternimm nichts, das ihre Identität verraten könnte. Sei einfach nur dein aufdringliches Selbst und lass dich von ihr abschmettern.«


  »Es gefällt mir nicht, dass du so etwas für möglich hältst. Ganz gleich, um welche Frau es geht.«


  »Gib ihr zu verstehen, dass dein Kommandant sie interessant findet und gern mit ihr sprechen würde. Ich möchte wissen, was sie vorhat. Ob sie hier ist, um uns zu helfen. Ob wir ihr helfen können. Etwas in der Art.«


  Janson nickte. »Verstanden. Und wenn es doch nicht Iella ist?«


  »Dann hast du freie Hand.«


  Jansons Lächeln kehrte zurück.


  


  Wedge sprach mit Cheriss, woraufhin sie sich an einen Funktionär wandte, und wenige Momente später zog der Mann sein Blasterschwert. Er schaltete es ein und schwang es kreisförmig über dem Kopf. Die Spitze hinterließ eine glühende gelbe Linie in der Luft, und die Bewegung schuf einen funkelnden Kreis, der sich aufzulösen begann, als er das Schwert sinken ließ.


  Die Menge wurde aufmerksam. Gespräche verstummten. »Wir haben eine Herausforderung«, verkündete ein Mann. »Lordpilot Depird ke Fanax fordert die Bodenmeisterin von Cartann heraus, Cheriss ke Hanadi. Rache für die Niederlage von Jeapird ke Fanax bei der letzten Meisterschaft.«


  Die Adumari applaudierten, wichen von dem Mann zurück und formten einen offenen Kreis in der Mitte des Saals.


  Wedge wandte sich an Tomer. »Einen Augenblick… Ich habe an eine Art Show oder Darbietung gedacht.«


  »Genau das ist der Fall«, erwiderte Tomer ernst. »Zu Ihrer Unterhaltung hat Cheriss eine Kampfherausforderung angenommen  als Bodenmeisterin bekommt sie viele. Sie haben sie praktisch dazu aufgefordert.«


  »Ich wusste nicht, dass so etwas damit gemeint war. Ich werde der Sache ein Ende machen.« Wedge trat einen Schritt vor, aber Tomer legte ihm die Hand auf die Schulter und hielt ihn zurück.


  »Nein«, sagte er in einem bittenden Tonfall. »Es ist zu spät. Die Herausforderung wurde bereits angenommen. Sie können nichts daran ändern. Sie würden Cheriss in Verlegenheit bringen und wie ein Idiot dastehen, der Schwäche zeigt.«


  Wedge wich zurück und bedachte Tomer mit einem scharfen Blick. »Sie hätten mich darauf hinweisen können.«


  »Sie sprachen mit solcher Zuversicht… Ich dachte, Sie wüssten Bescheid.«


  Cheriss nahm den Gürtel ab und reichte ihn jenem Mann, von dem die Ankündigung stammte. Dann zog sie Blasterschwert und Messer, hielt Letzteres umgekehrt, sodass die Klinge den Unterarm berührte. Versuchsweise stieß sie ein- oder zweimal mit dem Schwert zu. Es war nicht eingeschaltet, hinterließ also keine glühenden Linien in der Luft. Cheriss Lächeln wirkte nicht mehr fröhlich. Dies war das Lächeln eines Raubtiers, das seine Beute in die Enge getrieben hatte.


  Ein junger Mann trat in den Kreis. Er schien ein oder zwei Jahre älter zu sein als Cheriss, war schlank und elegant. Seine Kleidung zeigte Schwarz und Gelb, und er trug einen modischen Schnurrbart. Mit einer fließenden Bewegung nahm er den Umhang ab und warf ihn ins Publikum, griff dann nach seinem Gürtel, den ihm jemand am Rand der Menge abnahm, und zog ebenfalls Blasterschwert und Messer. Im Gegensatz zu Cheriss hielt er sein Messer auf die konventionelle Art. »Ich bin hier, um das Ergebnis eines Zufalls zu korrigieren«, sagte er, die Stimme leicht und unbesorgt. »Und um zu zeigen, was wir alle wissen: Wo ein Bodenhämmerer gerade so zurechtkommt, kann ein Flieger Hervorragendes leisten.«


  Den Worten folgte Applaus. Der Mann schaltete sein Blasterschwert ein, hob und drehte es schnell, wodurch vor ihm eine glühende 8 in der Luft entstand.


  Wedge beobachtete, wie sich Hallis durch die Menge schob und versuchte, an ihren Rand zu gelangen. An einer anderen Stelle stand der Perator; seine Begleiter sorgten für einen gewissen Freiraum um ihn herum.


  »Ihre Ehrerbietung an den Perator«, sagte der Sprecher. Sowohl Cheriss als auch ihr Herausforderer Depird verbeugten sich vor dem Perator und schufen mit ihren Klingen das gleiche glühende Linienmuster in der Luft, einen Kreis mit einem Kreuz. Cheriss Blasterschwert war inzwischen ebenfalls eingeschaltet und hinterließ blaue Linien.


  »Ehre oder Tod«, sagte der Sprecher und wich einen Schritt zurück, zum Rand des offenen Bereichs.


  Depird verlor keine Zeit. Mit entschlossenen Schritten trat er vor, bis er fast in die Reichweite von Cheriss Klinge geriet, und hob das Blasterschwert hoch über den Kopf, die Spitze auf das Haupt seiner Gegnerin gerichtet. Cheriss ging ebenfalls in Position, die Hand mit dem Messer vorn, die andere mit dem Schwert hinten. Noch immer zeigte sich das Raubtierlächeln in ihrem Gesicht.


  Depird trat noch einen Schritt vor und stieß mit dem Messer zu, forderte damit einen Hieb von Cheriss Schwert heraus. Aber sie wehrte den Angriff mit ihrem eigenen Messer ab, woraufhin Depird mit dem Blasterschwert zustieß. Cheriss fing die lange Klinge mit dem gewölbten Schutzbügel ihres Schwerts ab. Als die Spitze des Schwerts auf den Bügel traf, vernahm Wedge ein Krachen, das ihn an ein sich entladendes Blastergewehr erinnerte. Rauch stieg von einem dunklen Fleck am Schutzbügel auf.


  Mit einer knappen Bewegung von Handgelenk und Arm löste Cheriss ihr Blasterschwert von dem Depirds und hob es so, dass der Schutzbügel an den Unterkiefer ihres Kontrahenten prallte. Er wankte zurück, und in seinen Augen blitzte es zornig. Wedge sah, dass sich Blasen an der getroffenen Stelle bildeten, zweifellos von der Hitze, die der Schutzbügel zuvor aufgenommen hatte.


  Das Publikum reagierte. Manche Adumari applaudierten, andere murmelten missbilligend. »Cheriss gilt als Straßenkämpferin«, sagte Tomer. »Nach den Maßstäben der Blasterschwertkunst ist ihr Kampfstil unfein. Die Anerkennung dieses Hofes hat sie nur, weil sie meistens gewinnt.«


  Depird schüttelte den Kopf, als wollte er sich auf diese Weise von Benommenheit befreien, begann dann damit, Cheriss zu umkreisen. Sie wartete nur einige Sekunden, bevor sie angriff. Ein Schritt nach vorn, gefolgt von einem Schwertstoß. Und dann war der Kampf voll entbrannt. Depird wehrte den Angriff mit seiner Klinge ab und versuchte eine Riposte, die Cheriss mit dem Schutzbügel des Messers blockierte. Sie schlug erneut mit dem Schwert zu, was ihren Gegner zwang, fast bis zum Rand der Menge zurückzuweichen. Jede Schwertbewegung schuf eine glühende Linie in der Luft, und wenn eine Spitze auf einen Bügel oder eine Klinge traf, so ertönte das Krachen einer energetischen Entladung.


  »Es ist ein sehr hübscher Wettkampf«, sagte Tomer.


  Wedge machte sich nicht die Mühe, einen verärgerten Blick auf ihn zu richten  Tomers Aufmerksamkeit galt allein dem Kampf. »Sie meinen, es ist eine hübsche Art, sich umbringen zu lassen. Sie sind erstaunlich unbesorgt.«


  Tomer zuckte mit den Schultern. »Dies ist die Welt der Adumari, Wedge. Es ist ihre Lebensweise. Ich kann nur versuchen, sie zu verstehen. Der Versuch, sie zu ändern, steht mir nicht zu.«


  Cheriss wich vor einem besonders aggressiven Vorstoß zurück und fing Depirds Schwert nur wenige Zentimeter unterhalb der Spitze mit ihrem Messer ab. Sie stieß es beiseite und schwang gleichzeitig ihr eigenes Blasterschwert in einem eleganten Bogen herum, richtete dabei die Spitze auf ihren Gegner. Depird versuchte vergeblich, seine nach vorn gerichtete Bewegung umzukehren. Er versuchte, Cheriss Schwert auszuweichen, aber das Bewegungsmoment trug seinen Körper der Spitze entgegen. Wieder krachte es, und der Mann stieß einen schmerzerfüllten Schrei aus. Die Entladung schleuderte ihn rücklings zu Boden, und er wand sich hin und her. Mitten auf der Brust zeigte sich ein Brandfleck in seinem Kasack. Rauch stieg davon auf.


  Cheriss atmete nur ein wenig schneller als sonst und legte ihr Messer zu Boden. Sie sah Wedge an, lächelte und streckte die Hand in seine Richtung, erst mit dem Handteller nach oben und dann nach unten.


  »Sie müssen entscheiden«, flüsterte Tomer. »Handteller nach oben bedeutet, sie lässt ihn am Leben. Nach unten heißt, sie tötet ihn. Handteller nach oben verrät übermäßige Sentimentalität Ihrerseits  so etwas sehen die Adumari nicht gern bei einem Kampfpiloten.«


  Wedge starrte ihn groß an. »Sie meinen, ich soll den Mann sterben lassen?«, raunte er.


  Tomer hob und senkte die Schultern. »Ich bringe keine Meinung zum Ausdruck. Ich analysiere nur die Ereignisse und ihre Konsequenzen.«


  Wedge schnitt eine strenge Miene  das Gesicht des beleidigten Offiziers  und trat in den offenen Bereich. Neben Depird, der sich noch immer voller Pein hin und her wand, blieb er stehen. Es gelang dem Herausforderer nicht, still zu bleiben. Jeder Atemzug war ein Stöhnen.


  Einige Sekunden lang blickte Wedge kritisch auf ihn hinab, sah dann Cheriss an und sprach so laut, dass ihn alle hörten. »Dieser Junge muss lernen, Schmerzen auszuhalten  damit er seine Familie nicht in Verlegenheit bringt, wenn er stirbt.« Er hob die Hand, mit dem Handteller nach oben.


  Cheriss zuckte mit den Schultern und nickte unbekümmert. Vom Publikum kam erneut eine Mischung aus Applaus und Murmeln. Wedge beobachtete, wie der Perator zufrieden nickte, und plötzlich applaudierten alle Höflinge, die ihn umgaben. Der Applaus dehnte sich aus, erfasste auch den Rest der Menge.


  Wedge kehrte zu seinem Platz im Publikum zurück. Tomer klatschte ebenfalls, als er sich ihm näherte. »Eine gute Lösung«, sagte er, und seine Stimme verlor sich fast im Lärm. »Glaubwürdig.«


  »Wir werden später über diese Sache reden«, erwiderte Wedge. »Und es wird Ihnen nicht gefallen.« Er hob den Kopf, hielt nach seinen Piloten Ausschau und sah sie weiter hinten im Zuschauerring.


  Die Leute gingen auseinander, und Wedge beobachtete, wie die Gruppe des Perators zu einem Nebenausgang schritt. Zwei Männer in der gleichen schmucklosen braunen Kleidung wie die beiden Wächter am Eingang traten an Depird heran, zogen ihn ohne große Rücksicht auf die Beine und brachten ihn fort.


  Janson fing Wedges Blick ein und lächelte ahnungslos.


  »Hat es Ihnen gefallen?«


  Wedge drehte sich um. Cheriss stand vor ihm, die Waffen wieder in den Scheiden. Seltsamerweise wirkte ihr Lächeln ein wenig ungewiss.


  »Und ob es ihm gefallen hat«, sagte Tomer.


  »Es war eine eindrucksvolle Darbietung, bei der Sie großes Geschick gezeigt haben«, sagte Wedge wahrheitsgemäß. »Und es gab eine interessante ästhetische Komponente. Habe ich richtig verstanden, dass er Sie herausgefordert hat, weil Sie seinen Bruder bei einem Turnier besiegten?«


  Cheriss nickte. »Beim Finale der letzten Bodenmeisterschaft von Cartann. Im Gegensatz zu Depird war sein Bruder einer der wenigen Piloten, die wirklich mit einem Blasterschwert umgehen konnten. Es ist fast schade, dass er seinen Verletzungen erlag.«


  »Schade… Äh, Cheriss, welchem Zweck dient die Bodenmeisterschaft? Abgesehen davon, den neuen Meister zu bestimmen.«


  Cheriss lächelte. »Nun, keinem, denke ich.«


  »Sie dient der Unterhaltung«, warf Tomer ein. »Und sie setzt eine Tradition fort, die den Bürgern von Cartann am Herzen liegt.«


  »Das auch, natürlich«, fügte Cheriss hinzu.


  Janson erschien neben Wedge. »Ich habe Neuigkeiten«, sagte er.


  4


  


  Sie waren zu Fuß in den Straßen von Cartann unterwegs, aber praktisch anonym  die anderen Fußgänger schenkten ihnen nicht mehr als beiläufige Beachtung. Vermutlich lag es daran, dass sie adumarische Kleidung trugen. Wenn sie in Flug- oder Galauniformen der Neuen Republik unterwegs gewesen wären, hätte man sie sicher bedrängt. Cheriss ging vor ihnen, nicht an dem Gespräch beteiligt, das die Piloten führten, während sie sie zu dem Gebäude mit ihrem Quartier geleitete.


  »Sie sprechen nicht für mich«, sagte Wedge.


  Wedges Worte hatten einen eisigen Unterton, doch Tomer schien die Emotionen in ihnen zu überhören. Der Diplomat zuckte nur mit den Schultern. »Ich verstehe. Aber Sie müssen verstehen, dass ich Sie manchmal nicht das sagen lassen kann, was Ihnen als Erstes einfällt. Sie wissen noch zu wenig darüber, wie die Dinge in Cartann funktionieren. Eine unüberlegte Bemerkung von Ihnen könnte eine interplanetare Krise heraufbeschwören.«


  »Tomer, ich möchte Ihre Aufmerksamkeit auf das Wort ›lassen‹ richten. Sie haben es falsch verwendet. Für Sie kommt es überhaupt nicht infrage, mich irgendetwas zu lassen oder nicht zu lassen. Haben Sie verstanden?«


  »Mir ist durchaus klar, was Sie meinen. Sie sind es, der nicht versteht. Heute Abend haben Sie Unsinn geredet, wodurch es zu einem Duell kam, das Sie sofort wieder verhindern wollten. Soll ich beiseite treten, den Mund halten und Ihnen Gelegenheit geben, einen solchen Fehler zu wiederholen oder vielleicht einen noch schlimmeren zu begehen?«


  »Nein.« Wedge kochte einige Sekunden lang stumm vor sich hin. »Wir müssen eine Möglichkeit finden, besser zusammenzuarbeiten. Aber eins steht fest: Ich werde Ihnen nicht blind folgen.«


  »Es wäre für alle besser, wenn Sie sich dazu entschließen könnten.« Tomer bemerkte Wedges Gesichtsausdruck. »Da fällt mir ein… Worum geht es bei Jansons Neuigkeiten?«


  »Es sind Piloten-Neuigkeiten«, sagte Wedge. »Die Ergebnisse einer Wette der Rot-Staffel. Statt mich beim diplomatischen Korps bloßzustellen, indem ich Sie auf mein schlechtes Abschneiden hinweise, bitte ich Sie vorauszugehen. Wir treffen später in unserem Quartier ein.«


  Tomer runzelte die Stirn und überlegte vermutlich, wie er ablehnen konnte. Dann zuckte er mit den Schultern. »Setzen Sie sich per Komlink mit mir in Verbindung, wenn Sie mich brauchen.« Er ging schneller, wechselte einige Worte mit Cheriss, als er an ihr vorbeikam, und verschwand dann zwischen den Fußgängern weiter vorn.


  »Es ist tatsächlich Iella«, sagte Janson. »Sie möchte dich sprechen. Es scheint keine dringende Sache zu sein. Ich glaube, es hat sie mehr gefreut, mich zu sehen. Sie hat sogar nach Hobbie gefragt.«


  Hobbies Miene erhellte sich. »Wirklich?«


  »Ja. Sie fragte: ›Wie gehts dem alten Käferbiss?‹«


  Hobbie ließ die Schultern hängen. Als er Iella vor Jahren zum ersten Mal begegnet war, bei einer geheimen Mission auf Corellia, hatte ihn ein lokales Insekt ins Gesicht gestochen. Iellas Partner Corran Horn, ebenfalls Ermittler beim corellianischen Sicherheitsdienst, hatte ihm jenen Spitznamen gegeben. »Das hat sie nicht gesagt.«


  Jansons Lächeln wuchs in die Breite, dann wandte er sich wieder an Wedge. »Sie möchte mit dir reden. Treffpunkt: unter dem kürzesten der flachen Schirme auf dem Platz, wo wir gelandet sind, morgen um Mitternacht. Du sollst darauf achten, dass dir niemand folgt. Ihre Tarnung darf auf keinen Fall auffliegen.«


  »Für wen gibt sie sich aus?«


  »Für eine Art Computerspezialistin. Mit der Entwicklung von Programmen beauftragt, die eine Verbindung zwischen cartannischen Computern und denen der Neuen Republik und des Imperiums ermöglichen.«


  »Wie lange ist sie schon hier?«, fragte Wedge.


  Jason zuckte mit den Schultern. »Ich weiß es nicht genau. Mindestens seit einigen Wochen. Vielleicht auch seit einigen Monaten.«


  Wedges Blick glitt über die Piloten. »Irgendetwas sehr Seltsames geht hier vor. Von General Cracken gewann ich den Eindruck, dass ein Kartographierungsschiff diesen Planeten rein zufällig entdeckte, nachdem er jahrtausendelang vom Rest der galaktischen Zivilisation getrennt gewesen war. Sofort schickte die Neue Republik eine diplomatische Delegation, die sofort herausfand, dass sie es mit einer von Piloten bestimmten Kultur zu tun hatte, woraufhin man sofort uns hierher beorderte. Sofort, sofort, sofort  alles ging recht schnell.


  Aber inzwischen wissen wir, dass die Adumari über den Hyperantrieb verfügen, sogar über damit ausgestattete Sternjäger. Sie haben Spezialisten geholt, um ihre Computersysteme mit unseren zu verbinden. Sie haben es fertig gebracht, Piloten der Neuen Republik und des Imperiums hierher zu bringen, ohne dass die einen von den anderen wussten  bis es zu einer gut arrangierten zufälligen Begegnung kam. Wie viel würdet ihr darauf wetten, dass man uns nicht hauptsächlich deshalb eingeladen hat, weil die Adumari Piloten lieben? Wir sollen uns mit unseren Kollegen aus dem Imperium duellieren.«


  »Es ist noch schlimmer«, sagte Hobbie.


  Die anderen sahen ihn an. »Wenn der Name Derek ›Hobbie‹ Klivian genannt wird, fallen mir immer die Worte ›Es ist noch schlimmer‹ ein«, spöttelte Janson. »Manchmal höre ich sie sogar, wenn ich träume.«


  Hobbie ignorierte ihn. »Wedge, während Janson Iella höflich nach ihrem Liebeslehen befragte…«


  »Das habe ich nicht!«


  »… nutzte ich die Gelegenheit, um mit den Leuten zu sprechen. Ich stellte Fragen, anstatt nur welche zu beantworten. Dabei habe ich herausgefunden, dass es auf Adumar gar keine Weltregierung gibt. Der Perator von Cartann repräsentiert nicht den ganzen Planeten.«


  »Das würde erklären, warum sich alle mehr mit dieser Nation als mit ihrer Welt identifizieren«, sagte Wedge. »Wie ist die Situation auf Adumar?«


  »Nun, denk daran, dass meine Informationen nur von cartannischen Loyalisten stammen.« Hobbie zuckte entschuldigend mit den Schultern. »Aber wenn man das Gerede beiseite lässt und sich an den Fakten orientiert, so deutet alles darauf hin, dass Cartann der größte von zahlreichen Staaten ist und einige andere Staaten in der Nähe kontrolliert. Mithilfe von Tradition und Militär. Der cartannischen Kontrolle unterliegt etwas mehr als die Hälfte des Planeten. Die hiesigen Adumari können also Handelsvereinbarungen für Cartann treffen, aber sie sind nicht imstande, ganz Adumar in die Neue Republik einzugliedern.«


  »Du hast Recht«, sagte Wedge. »Es ist tatsächlich schlimmer, als ich dachte.«


  Janson grinste. »Oh, es ist sogar noch schlimmer.«


  Wedge seufzte. »Dies ist das letzte Mal. Wer nach Wes schlechte Neuigkeiten hat, wird erschossen. Also los, ich höre.«


  »Cheriss hat sich in dich verknallt.«


  Wedge spürte, wie seine Schultern nach unten sanken. »Das soll wohl ein Scherz sein.«


  »Nein, Chef. Ist dir aufgefallen, wie sie dich ansieht? Und sie hat dir die Entscheidung über Leben oder Tod ihres Duellgegners überlassen. So etwas gilt hier als wirklich große Sache. Es bietet einen ebenso deutlichen Hinweis wie Blumen und Pralinen.«


  »Wes, sie ist halb so alt wie ich.«


  »Stimmt.« Janson gab sich resigniert. »Ich helfe dir, Wedge. Ich bringe es ihr schonend bei und tröste sie in der Zeit des Kummers. Ich…«


  Wedge hob die Hand. »Vergesst meine Worte von vorhin. Lasst uns Wes erschießen.«


  »Ich bin dafür«, sagte Hobbie.


  »Wie ist unsere Strategie?«, fragte Tycho.


  Hobbie sah ihn neugierig an. »Wie wärs, wenn wir alle unsere Blaster ziehen und auf ihn feuern? Ich könnte auch bis null zählen, und dann ziehen wir unsere Blaster und schießen.«


  Tycho schnitt eine scherzhaft gemeinte finstere Miene. »Sei still, du. Wedge, was ist unsere Strategie in Bezug auf diese verschlungene Politik?«


  »Wir stellen uns zunächst einmal dumm. Sollen alle  Tomer, die Regierenden von Cartann, unser eigener Geheimdienst  davon ausgehen, wir würden glauben, was man uns gesagt hat. Wir nehmen an den Aktivitäten teil, die Tomer für uns geplant hat, und zeigen dabei genug Aggressivität, um alle daran zu erinnern, dass wir Kampfpiloten sind. Und wir versuchen, möglichst viel herauszufinden. Morgen um Mitternacht spreche ich mit Iella. Hobbie, Tomer wies darauf hin, alle Abhörgeräte seien aus unserem Quartier entfernt worden, aber damit meinte er die cartannischen Wanzen, keine vom Geheimdienst der Neuen Republik installierten Lauscher. Stell fest, ob man uns bespitzelt. Tycho, Wes, ihr besucht heute Abend die Allegiance. Ich wette jeden Credit, den ich besitze, dass sich ein großes Schiff des Imperiums auf der anderen Seite von Adumar befindet. Die Allegiance soll Bescheid wissen für den Fall, dass es zu Schwierigkeiten kommt.«


  Janson klang verletzt, als er erwiderte: »Können wir das später am Abend erledigen? Ich, äh, habe eine Verabredung…«


  Wedge sah ihn nur an.


  »Na schön«, brummte Janson. »Tycho, hat dir noch nie jemand gesagt, dass wir Arbeit bekommen, wenn du Wedge nach Strategie fragst?«


  


  Am nächsten Morgen führte Wedge die Rot-Staffel in einem Sturzflug den Bäumen entgegen und behielt dabei aufmerksam die Entfernungsanzeige im Auge. Das Cockpit der Tarrvin-on-Kallik Klinge-32 war ihm nicht vertraut, und er wollte sich und seine Piloten nicht umbringen, weil ihm die Kontrollen zu fremdartig erschienen.


  Zum Beispiel das Messen der Geschwindigkeit. Adumar verwendete nicht die alten imperialen Normen. Anstatt in Kilometern beziehungsweise Klicks pro Coruscant-Stunde maß man auf dieser Welt die Geschwindigkeit in Keps  tausend Schritte (nach den Schritten eines seit langer Zeit toten cartannischen Perators)  pro Adumar-Stunde. Die auf Adumar gebräuchliche Maßeinheit entsprach etwa achtzig Prozent der imperialen Norm, und deshalb musste Wedge dauernd umrechnen.


  Als unten einzelne Bäume, Bäche und Reiter auf gepanzerten Farumme-Reptilien sichtbar wurden, kam ein akustisches Signal von der Kontrollkonsole. Wedge wusste, dass der Bordcomputer damit Kollisionsalarm gab, doch offenbar basierte er auf recht konservativen Zahlen und Entfernungswerten. Erst nach einigen weiteren Momenten, als das Signal lauter und beharrlicher wurde, zog Wedge den Steuerknüppel zurück und brachte seine Klin-ge-32 aus dem Sturzflug.


  Als er die Maschine über dem Wald abfing, spürte er, wie ihn das Manöver in den Sessel presste. Das Blut wich ihm aus dem Kopf, und damit einher ging Benommenheit. Wenige Sekunden später ließ der Druck nach, und die Benommenheit verschwand. Wedge schüttelte den Kopf. Die Klinge-32 verfügte ebenso wie die Sternjäger der Neuen Republik und des Imperiums über Trägheitskompensatoren, aber der Bordcomputer schien nicht leistungsfähig genug zu sein, um den notwendigen Ausgleich exakt zu berechnen, wenn bei speziellen Manövern starke Andruckkräfte frei wurden.


  Wedge störte sich nicht daran. Er flog wieder, testete einen neuen Jäger und zerriss den Himmel, die Grenzen von Gravitation und Technik  seine einzigen Feinde.


  Wenn er an den Schreibtisch gefesselt war, tage- und manchmal sogar wochenlang die Pflichten des Generals erfüllen musste, gab er vor, dass er die Fliegerei größtenteils abgehakt hatte und manchmal zu ihr zurückkehrte, um ein wenig Spaß zu haben. Aber bei Gelegenheiten wie dieser ließ sich nicht leugnen, wie sehr er das Fliegen liebte, wie sehr er es brauchte. Er litt, wenn er lange Zeit nicht im Cockpit sitzen konnte. Das Fliegen war ein Teil von ihm, seit seiner Kindheit. Voller Zorn dachte er an jene Bürokraten und schreibtischgebundenen Organisatoren, die ihm seit seiner Beförderung zum General immer wieder Aufgaben zuwiesen, die ihn vom Fliegen abhielten.


  Regelmäßige Sternjägermissionen gehörten der Vergangenheit an, und er vermisste sie sehr. Aber vielleicht gehörten sie auch zu seiner Zukunft. Vielleicht konnte er irgendwann einen Posten finden, so wie General Salm und General Crespin vor ihm, der ihm den Befehl über ein Geschwader gab. Diese Aussicht gab ihm ein wenig Hoffnung für seine militärische Zukunft.


  Er sah auf die Anzeigen der Sensoren, auf die so genannte Lichttafel  ein Display mit grünem Gittermuster, das die Adumari »Lichtreflexionssystem« nannten , und stellte fest, dass Tycho, Janson und Hobbie noch immer in seiner Nähe waren. In der Ferne flog ihre Eskorte aus vier cartannischen Jägern nach wie vor in Formation.


  Wedge bemerkte auch, dass Janson falsch herum flog. »Janson, bring deine Maschine in die richtige Position«, sagte er. »Du fliegst mit dem Bauch nach oben.«


  »Negativ, Boss. Bei mir ist die richtige Seite oben. Ihr drei seid falsch herum aus dem verrückten Manöver gekommen.«


  Wedge blickte nach oben, sah den Himmel und die Sonne.


  Jansons Stimme ertönte erneut, und diesmal klang sie spöttisch. »Du hast nachgesehen.« Er richtete seine Klinge-32 auf.


  Die Lichttafel piepste und zeigte sechs Klingen im Anflug, vier vorn, zwei hinten. Wedges Kommunikator summte. »Ich grüße General Antilles! Die Lords von Flugmesser Bestürzung fordern Sie heraus.«


  Wedge seufzte. Inzwischen kannte er einige der adumarischen Piloten-Begriffe. »Flugmesser«, so wusste er, bedeutete »Geschwader«. Zum sechsten Mal seit Beginn dieses Übungsflugs der Rot-Staffel schaltete er auf die allgemeine Frequenz um. »Hier Antilles. Herausforderung zurückgewiesen.«


  »Dann ein anderes Mal. Verwirrung für Ihre Feinde! Leben Sie wohl!« Die Jäger flogen einen weiten Bogen und kehrten in die Richtung zurück, aus der sie kamen.


  »Sie lieben dich, Wedge.« Das war Jansons Stimme.


  »Dies ist der einzige Planet, auf dem mir alle, die mich lieben, nach dem Leben trachten«, erwiderte Wedge. »Na schön. Was haltet ihr davon? Von diesen Jägern, meine ich.«


  »Ein bisschen wie die Y-Wings«, meinte Janson. »Sie haben die Masse und Stabilität, die ich so an jenen Maschinen liebe.«


  »Mir gefällt die Anordnung der Waffen«, sagte Hobbie. »Zwei Laser vorn, zwei hinten. Zwei Raketenwerfer, wie bei den X-Wings. Aber wir haben sechzehn Raketen an Bord, nicht nur sechs. Damit lässt sich mehr gegen größere Schiffe ausrichten. Wenn wir unsere mit weniger wirkungsvollem Sprengstoff bestückten Raketen gegen Protonentorpedos austauschen könnten, bekämen wir jede Menge Bäng.«


  »Ich habe mir die technischen Unterlagen und Schadensstatistiken angesehen«, sagte Tycho.


  Janson lachte. »Während des Sturzflugs?«


  »Ich musste mich zurückhalten, damit ihr nicht den Anschluss verliert, und das gab mir Gelegenheit, meinen intellektuellen Neigungen nachzugehen«, entgegnete Tycho. »Ich habe auch eine Symphonie komponiert und einen Plan entwickelt, der ganzen Galaxis Frieden zu bringen. Wie dem auch sei: Ohne Schilde brechen diese Dinger schon beim ersten Raketentreffer auseinander. Trotzdem sind sie strukturell stabiler als X-Wings und halten mehr Kollateralschäden oder Laserfeuer aus. Ich würde gern feststellen, wie viel von ihrer Manövrierfähigkeit sie mit installierten Schilden, Hyperantrieb und mit einem Kanoniersitz verlieren. Wenn es kein zu großer Verlust ist… Vielleicht haben wir einen guten Jagdbomber gefunden, Maschinen, die nützlich sind bei Flotteneinsätzen gegen große Schiffe.«


  »Guter Hinweis«, sagte Wedge. Er zog seinen Jäger in eine Rolle und steuerte ihn nach oben. Die Art, wie sich dabei der Luftwiderstand bemerkbar machte, gefiel ihm nicht ganz. »Na schön, bringen wir sie in die Hangars zurück. Wedge Antilles Ende.«


  Das war das Zeichen, die Nennung des vollen Namens. Nachdem er Kurs auf den Luftwaffenstützpunkt Giltella genommen hatte, einen von zwei Stützpunkten in der Nähe der Stadt Cartann, schaltete er das Mikrofon des Kom-Systems seiner Maschine aus und holte ein Komlink aus der Tasche des Fluganzugs. Tycho hatte diese Geräte am vergangenen Abend von der Allegiance mitgebracht: Komlinks mit integrierten Verschlüsselungsmodulen. Wedge stellte sie auf den vorher vereinbarten Kode ein.


  An ihrer Kleidung hatte Hobbie keine Abhörvorrichtungen gefunden, wohl aber im Quartier: zwei Wanzen, offenbar von der Neuen Republik. Ihm fehlte eine geheimdienstliche Ausbildung, und mit einem Hinweis darauf hatte Hobbie betont, dass er nicht sicher war, alle eventuellen Lauscher entdeckt zu haben. Das bedeutete: In ihrem Quartier durften sie nicht über wichtige Dinge reden. Da ihnen Cheriss oder Tomer fast immer Gesellschaft leisteten, wenn sie außerhalb des Apartments unterwegs waren, fanden sie kaum Gelegenheit für ein privates Gespräch.


  Wedge verringerte die Sendestärke des Komlinks, sodass die Signale in einer Entfernung von mehr als einigen hundert Metern nicht mehr empfangen werden konnten. Er nahm den Pilotenhelm ab, legte ihn in den kleinen Gepäckbereich hinter seinem Sitz und setzte den Komlink-Kopfhörer auf. »Eins an Staffel. Empfangt ihr mich? Nennt eure Zahlen.«


  »Zwei, bereit.«


  »Drei, es kann gequasselt werden.«


  »Vier, alles klar.«


  »Na schön, meine Herren. Was gibt es Neues?«


  »Vier an Eins. Auf der Lichttafel sehe ich Jägermanöver etwa hundertfünfzig adumarische Klicks im Südwesten…«


  »Du meinst Keps.«


  »Danke, Drei. Nun, soweit ich es den Ortungssignalen entnehmen konnte, sind jene Maschinen auf die gleiche Weise beschäftigt gewesen wie wir. Ich vermute, Turr Phennir und seine Piloten haben sich ebenfalls mit den Klingen vertraut gemacht.«


  »Gut zu wissen, Vier.«


  »Drei an Eins. Es gibt da etwas, das ich nicht verstehe.«


  »Was soll daran neu sein?«


  Wedge lächelte. »Still, Vier. Ich höre, Drei.«


  »Warum geht der Perator von Cartann davon aus, dass das Imperium den Planeten nicht einfach übernimmt? Warum glaubt er, dass die Imperialen an dem Wettbewerb teilnehmen und einfach so nach Hause zurückkehren, wenn sie verlieren?«


  Wedge dachte darüber nach. »Hier ist meine Vermutung, Drei. Du denkst so vom Imperium wie damals, als wir uns der Rebellion anschlossen. Das heutige Imperium hat nur noch einen Bruchteil der damaligen Größe, und die Wirtschaftlichkeit ist mehr in den Vordergrund gerückt. Eine Eroberung dieser Welt würde den Einsatz erheblicher Ressourcen erfordern. Vielleicht wäre es sogar nötig, eben jene Industrien zu vernichten, die die Imperialen übernehmen möchten. Am letztendlichen Sieg des Imperiums besteht natürlich kein Zweifel, aber es würde mehr verlieren als gewinnen. Von Rentabilität könnte dabei vermutlich keine Rede sein.«


  »Guter Hinweis, Eins. Wenn ich ans Imperium denke, stelle ich mir immer einen Giganten mit unbegrenzten Ressourcen vor.«


  »Zurück zur normalen Kommunikation«, sagte Wedge. »Wir nähern uns dem Luftwaffenstützpunkt.« Vorn zeigten sich die vertrauten Farben und Formen der cartannischen Basis, von der aus sie gestartet waren: mehrere konzentrische Kreise aus Hangars, die ein zentrales Kontrollgebäude umgaben, alles mit großen Balkonen ausgestattet.


  


  Einige Minuten später waren sie gelandet, hatten ihre Maschinen bei dem Flugmesser abgegeben, dem sie gehörten, und eine weitere Herausforderung von eben jenem Geschwader abgelehnt. Außerhalb des Hangars trat ihnen Cheriss entgegen. »Haben sie Ihnen gefallen?«, fragte sie.


  »Ja«, erwiderte Wedge und führte die Gruppe zu dem Räderfahrzeug, das sie zur Stadt zurückbringen würde. »Es sind sehr robuste Jäger.« Der Gesichtsausdruck der jungen Frau wies darauf hin, dass sie noch mehr Lob für die Klingen erwartete, und deshalb fügte er hinzu: »Gut für die Eroberung geeignet.«


  Cheriss nickte glücklich. »Es gibt keine besseren. Und ganz offensichtlich haben Sie schnell gelernt, die Maschinen zu meistern.«


  »Nun, wir haben eine Bruchlandung vermieden«, entgegnete Wedge. »Ich würde nicht sagen, dass wir sie meistern.«


  »Oh, Sie haben die Jäger so auf Herz und Nieren geprüft, als flögen Sie schon seit Jahren damit«, sagte Cheriss. »Und die imperialen Piloten nahmen heute eine Herausforderung an und schossen vier Mitglieder des Flugmessers Blut an den Blumen ab.«


  »Sie schossen sie ab?« Wedge runzelte die Stirn. »Wie viele überlebten?«


  »Einer«, antwortete Cheriss. »Er wurde schwer verletzt und rettete sich mit dem Schleudersitz. Später kann er mit seinen Narben prahlen.« Ihre Stimme klang etwas sanfter und schüchterner, als sie fragte: »Werden auch Sie Herausforderungen annehmen? Vielleicht morgen?«


  Aus dem Augenwinkel sah Wedge, dass Janson ihn beobachtete und grinste. Er ging langsamer und schaffte es, Janson auf den Fuß zu treten, bevor er reagieren konnte. Jansons Aufschrei schenkte er keine Beachtung und sagte: »Geht es bei allen Herausforderungen um Leben und Tod, oder verwenden Sie auch Simulatoren?«


  Cheriss Lächeln verschwand und wich Verwirrung. »Was ist ein Simulator?«


  »Eine Vorrichtung, die das simuliert, was man sieht und fühlt, wenn man im Cockpit eines Jägers sitzt. Computer, Hologramme und Trägheitskompensatoren sorgen für fast das gleiche Erlebnis wie beim richtigen Fliegen. Auf diese Weise kann man üben, ohne den Verlust wertvoller Maschinen und noch wertvollerer Piloten zu riskieren. Gibt es bei Ihnen keine derartigen Apparate?«


  »Nun, die Piloten anderer Länder duellieren sich manchmal mit geschwächten Lasern, ausgestattet mit Laserrezeptoren, und mit Raketen, die Farbstoffwolken freisetzen. Auf diese Weise vermeiden sie es, sich gegenseitig umzubringen.«


  »In anderen Ländern… Aber in Cartann geht es bei allen Duellen ums Ganze?«


  Cheriss nickte. »Ja. Oh, nicht alle sind fatal. Ein Pilot kann den Schleudersitz betätigen, und der Sieger entscheidet vielleicht, ihn auf dem Weg zum Boden nicht abzuschießen. Das geschah heute bei den Imperialen. Wenn so etwas passiert, bleiben die Piloten am Leben. Vorausgesetzt, das Publikum auf dem Boden verzichtet darauf, den Verlierer wegen seiner Niederlage zu erschlagen.«


  »Wie verhindern Sie eine hohe Verlustrate bei den Piloten?«


  Cheriss dachte darüber nach. »Nun, deshalb hat die Regierung die Protokolle geschaffen. Piloten, die sich duellieren wollen, müssen zeigen, dass sie beide von dem Duell profitieren.«


  »Zum Beispiel?«


  »Wenn sich ein junger Pilot mit einem älteren, erfahreneren Piloten duellieren möchte, so verstößt das vermutlich gegen die Protokolle. Der junge Pilot würde von einem Sieg profitieren: Er hätte Ausbildung von einem Besseren erfahren und erränge Ruhm, weil es ihm gelang, ihn zu töten. Aber für den älteren Piloten ergäben sich im Fall eines Sieges keine Vorteile. Er könnte seiner Erfolgsliste einen weiteren Abschuss hinzufügen, wodurch sich sein Ruf aber nicht verbessert. Deshalb würde sein Vorgesetzter dem Duell vermutlich nicht zustimmen.


  Aber wenn ein junger Pilot ein neues Manöver oder eine neue Kampftechnik erfindet, so könnte der ältere Pilot von einer Konfrontation damit profitieren. Sein Vorgesetzter wäre vielleicht bereit, das Duell zu erlauben, wenn ihn der Einfallsreichtum des jungen Piloten beeindruckt hat.«


  »Sie sagten eben, dass in anderen Ländern Duelle mit abgeschwächten Waffen stattfinden. Bedeutet so etwas weniger Ehre?«


  »In Cartann, ja. In den anderen Ländern vermutlich nicht. Es bedeutet schon weniger Ehre, zu einer weniger wichtigen Nation zu gehören.«


  »Was geschieht, wenn ich mich zu einem Duell bereit erkläre, aber auf der Verwendung von simulierten Waffen bestehe?«


  Cheriss Gesicht wurde ausdruckslos, und inzwischen wusste Wedge, was es damit auf sich hatte. Es bedeutete, dass die junge Frau nachdachte. »Ich weiß nicht genau«, sagte sie schließlich. »Entweder verlieren Sie Ehre, oder die Verwendung simulierter Waffen gewinnt an Ehre.«


  »Und wenn solche Duelle immer wieder stattfinden und ich dabei jedes Mal den Sieg erringe?«


  »Ich glaube… ich muss glauben, dass die Simulationen dadurch an Ehre gewinnen.«


  »Interessant. Wenn wir morgen hierher kommen, bitte ich vielleicht darum, dass man die Rot-Staffel mit abgeschwächten Lasern und Farbraketen ausstattet.«


  


  Als die Piloten spät am Nachmittag in ihr Quartier zurückkehrten, hatte Tomer keine Neuigkeiten für sie. Es war noch immer kein Termin mit dem Perator oder seinen Ministern vereinbart, um die Möglichkeit von Adumars Aufnahme in die Neue Republik zu besprechen. Und der Geheimdienst hatte keine neuen Anweisungen übermittelt.


  Sie nahmen eine Einladung zum Abendessen an, die Wedge am vergangenen Abend im Ballsaal erhalten hatte. Der cartannische Handelsminister empfing sie in seinem luxuriösen Domizil, doch der Politiker wollte gar nicht über den Handel reden. Sein Interesse galt vor allem Wedges Heldentaten. Er war selbst einmal Pilot gewesen und hatte ein Bein verloren, als er seine Klinge-28 mit dem Schleudersitz verließ und dabei von einem Trümmerstück des eigenen Jägers getroffen wurde. Jetzt humpelte er auf einem künstlichen Bein.


  Sie speisten an einem langen Tisch auf dem breiten Balkon des Ministers  vermutlich damit die Eigentümer der vielen anderen Balkone den Minister um seine illustren Gäste beneiden konnten. Wedge und seine Begleiter wechselten sich mit dem Erzählen von Geschichten ab, damit die anderen essen konnten. Cheriss schwieg die ganze Zeit über und hörte mit großen, staunenden Augen zu, als die Piloten von Endor, Borleias und Coruscant berichteten.


  Nach dem Essen ließen sie sich vom so genannten Aufsteiger  die langsame, klappernde und offene Version eines Turbolifts  zum dritten Stock hinabtragen. Die ersten drei Etagen des Gebäudes blieben einer riesigen Eingangshalle vorbehalten  eine Art Schaukasten, der Besucher beeindrucken sollte. Der Aufsteiger reichte nicht bis zum Erdgeschoss. Besucher mussten die breite Treppe hinuntergehen und am Ausgang die abgegebenen Blaster in Empfang nehmen.


  Janson lief fast die Treppe hinunter. »Ich hoffe, wir können uns bald unseren diplomatischen Aufgaben widmen, Wedge. Ich freue mich wirklich darauf.«


  Wedge lächelte. »Dir graut bei der Vorstellung, jeden Abend in der Gesellschaft von Helden verehrenden Funktionären zu speisen.«


  »Ja«, bestätigte Janson. »Ich kann all die Schmeicheleien und Lobhudeleien nicht mehr ertragen.«


  Als sie die Hälfte der Treppe hinter sich gebracht hatten, kamen ihnen sechs adumarische Männer entgegen und zogen ihre Blasterschwerter. Die beiden ersten griffen Janson an.


  Für Wedge schien sich die Zeit zu dehnen. Er beobachtete, wie Janson den lächerlichen Kapuzenmantel abnahm und ihn um die Schwerter der beiden Angreifer wickelte. Die Waffen entluden sich, und ihre Blasterenergie setzte den Stoff in Brand. Die anderen vier Männer eilten an der Wandseite der Treppe an Janson und seinen beiden Gegnern vorbei.


  Wedge sprang aufs gewölbte Geländer  es bestand aus poliertem Hartholz, gab nicht unter seinem Gewicht nach und erwies sich als sehr glatt. Er saß seitlich darauf und rutschte schnell hinunter. Als er an Janson vorbeikam, hob er das linke Bein und trat nach einem der Angreifer, wodurch er nach hinten kippte und fast vom Gelände in die Tiefe gestürzt wäre. Der Tritt traf den Mann mitten im Gesicht und stieß ihn die Treppe hinunter  er rollte fast so schnell, wie Wedge rutschte.


  Wedge fand das Gleichgewicht wieder, sprang vom Geländer und landete neben dem Mann, der mit dem Gesicht nach oben auf den teppichbedeckten Stufen lag. Er nahm das Blasterschwert des Adumarers und eilte die Treppe hoch.


  Der letzte der Männer, die an Janson vorbeigelaufen waren, hatte sich umgedreht und kam Wedge entgegen. Janson hatte die Arme um seinen Gegner geschlungen und drückte ihn übers Geländer. Der Mann schnitt eine schmerzerfüllte Grimasse, als sich sein Rückgrat in eine Richtung krümmte, für die es nicht bestimmt war. Jansons Blasterschwert steckte noch immer in der Scheide, und der brennende Kapuzenmantel lag neben ihm; immer höhere Flammen leckten aus ihm hervor.


  Cheriss hatte ihr Schwert gezogen und wehrte geschickt die Klingen der beiden Männer ab, die sie angriffen. Damit blieb ein Adumarer übrig: Er sprang an Cheriss vorbei, Hobbie und Tycho entgegen. Wedge beobachtete, wie sich die beiden Piloten gut aufeinander abgestimmt bewegten. Hobbie warf sich dem Angreifer entgegen und wich ebenso abrupt zurück, wodurch die Klinge des Mannes durch die leere Luft pfiff. Tycho nutzte die Gelegenheit, den abgelenkten Angreifer zu Boden zu stoßen. Einen Moment später saß er auf ihm und bearbeitete das Gesicht des Adumarers mit Fausthieben. Hobbie nahm das Schwert des Mannes.


  Wedge wich vor dem Adumarer zurück, der die Treppe herunterkam, und er verfluchte die unvertraute Waffe in seiner Hand. Beim Kampf mit bloßen Fäusten oder mit Blastern wäre er sicher gewesen, sich gegen den Angreifer behaupten zu können, aber nicht mit einer so exotischen Waffe wie dem Blasterschwert.


  Wedge hielt die Spitze des Schwerts an den Teppich einer Stufe. Es krachte, als sich die Waffe entlud. Rotbrauner Rauch stieg auf. Er zog die Spitze des Blasterschwerts an der Stufe entlang, wodurch es zu weiteren Entladungen kam und sich die Rauchwolke verdichtete.


  Er konnte den Adumarer noch immer sehen. Der Mann  groß, schnurrbärtig, ein siegessicheres Lächeln auf den Lippen  schüttelte den Kopf, als müsste er das Verhalten eines Schülers korrigieren. »Sie vergeuden all die Energie, um Rauch zwischen uns aufsteigen zu lassen?«, fragte er. »Das wird Ihr letzter Fehler sein, Wedge Antilles.«


  »Oh, ich kann noch viel mehr Fehler machen.« Wedge griff nach dem Rand des aufgeschnittenen Teppichs und zog mit ganzer Kraft. Ein oder zwei Sekunden lang leistete der Klebstoff, der den Teppich an den Stufen hielt, erfolgreich Widerstand, doch dann gab er nach. Der Adumarer verlor plötzlich den Halt und ruderte mit den Armen, als er vergeblich versuchte, das Gleichgewicht zu wahren: Er fiel und rutschte dem Piloten der Neuen Republik entgegen.


  Wedge blieb stehen und schlug dem Angreifer die Spitze seines Blasterschwerts an die Achsel seines Schwertarms. Er hörte das inzwischen vertraute Krachen einer Entladung und nahm den Geruch von verbrannter Haut wahr. Sein Gegner schrie und ließ das Schwert los.


  Wedge sah zu den anderen. Einer von Cheriss Widersachern lag auf der Treppe, die Kehle verbrannt, und er beobachtete, wie sie den zweiten Mann mit einer geschickten Drehung ihres Schwerts entwaffnete. Hobbie trat vor und versetzte dem Adumarer einen Hieb, der aus einer Entfernung von ein oder zwei Kilometern zu kommen schien. Janson gab seinem Gegner einen Stoß, und der bereits sehr angeschlagene Mann fiel übers Geländer, prallte zwei Stockwerke weiter unten auf die Fliesen. Tychos Kontrahent schien nicht sehr versessen darauf zu sein, den Kampf fortzusetzen. Sein Gesicht bestand nur noch aus blauen Flecken, und die Augen waren geschlossen.


  Janson stampfte auf die Reste seines Kapuzenmantels, um das Feuer auszutreten. Wedge hörte donnernden Applaus aus dem Erdgeschoss und warf einen kurzen Blick nach unten. In lavendelblaue und gelbe Arbeitsuniformen gekleidete Männer und Frauen nahmen den Ausgang des Kampfes zum Anlass, begeistert zu applaudieren.


  »Cheriss…«, sagte Wedge. »Wer ist der Anführer?«


  »Das sind Sie, General Antilles.«


  »Ich meine, wer ist der Anführer dieser Männer?«


  Sie deutete mit dem Schwert auf den Mann, dem Wedge ins Gesicht getreten hatte. Er lag auf halbem Wege zwischen Wedge und Hobbie. Der Bursche rührte sich nicht, aber seine Lider zuckten.


  »Hobbie, wende dich an die Sicherheitsabteilung dieses Gebäudes und versuch, unsere Blaster zu holen. Wes, Tycho, nehmt die Blasterschwerter und benutzt sie, wenn einer von ihnen Schwierigkeiten macht. Cheriss, helfen Sie mir bei diesem.« Wedge trat vorsichtig die Treppe hoch  der gelöste Teppich konnte jederzeit verrutschen  und blieb neben dem Mann stehen, den er getreten hatte.


  Er bewegte die Schwertspitze über der Kehle des Mannes hin und her. »Was hat dies zu bedeuten?«


  Der Adumarer öffnete die Augen und verdrehte sie fast beim Versuch, den Bewegungen der Schwertspitze zu folgen. »Was schon?«, erwiderte er. »Es geht um Ehre. Um die Chance, den berühmten General von den Sternen zu töten. Morgen hätte ich den imperialen Piloten umgebracht.«


  Cheriss bedachte ihn mit einem alles andere als respektvollen Lächeln. »Du könntest nicht einmal ein lahmes, blindes Nahrungsreptil töten. Er lügt, General. Er ist ein gekaufter Mörder.«


  Der Mann protestierte wortlos, indem er eine finstere Miene schnitt und den Kopf schüttelte.


  »Woher wissen Sie das, Cheriss?«


  Sie deutete verächtlich auf den Mann. »Sehen Sie sich zunächst einmal seine Kleidung an.«


  Wie die meisten Angreifer trug der Adumarer Sachen, die  wie Wedge inzwischen wusste  für ein so feines Wohnhaus gerade noch akzeptabel waren. Sie zeigten ein elegantes Schwarz, aber der Kasack war an einigen Stellen abgewetzt. Das Leder der Stiefel glänzte, doch es schien recht abgenutzt zu sein. Der Bügel des neben ihm liegenden Blasterschwerts war sehr zerkratzt und nur selten geputzt worden.


  »Nun?«, fragte Wedge.


  »Und dann dies.« Cheriss trat dem Mann in die Seite.


  Der Adumarer krümmte sich zusammen und stöhnte. Er öffnete den Mund, zweifellos, um zu fluchen oder zu drohen, aber dann erinnerte er sich an die Spitze von Wedges Schwert nur wenige Zentimeter über seinem Gesicht. Er blieb still.


  Wedge sah die junge Frau an und runzelte die Stirn. »Wir foltern nicht, um an Informationen zu gelangen. Das ist nicht unser Stil.«


  Sie sah ihn aus unschuldigen Augen an. »Folter? Darum geht es hier nicht. Hören Sie genau hin, General.« Sie trat erneut zu, vielleicht sogar noch wuchtiger als vorher.


  Wedge hörte nicht nur das Stöhnen des Mannes, sondern auch ein Klimpern unter dem Kasack.


  Vorsichtig zog Wedge die Hemdjacke des Adumarers unterm Gürtel hoch. Darunter, an einem zweiten, schmaleren Gürtel befestigt, kam ein transparenter Beutel mit goldgelb glänzenden Scheiben zum Vorschein.


  »Adumarische Münzen?«, fragte Wedge.


  »Peraten«, sagte Cheriss. »Sehen Sie Pekaelics Gesicht auf der Bildseite? Es dürften mindestens zwanzig sein. Man wird dadurch nicht reich, aber für ihn sind sie sicher eine erhebliche Verbesserung seiner Vermögensverhältnisse.«


  Wedge nickte Tycho zu, der daraufhin die anderen Männer durchsuchte. Er fand Beutel bei ihnen, und die meisten von ihnen enthielten etwa halb so viele Münzen wie der des Anführers.


  »Sie meinen, bei jemandem, der so viel Geld zum Ausgeben hat, sollte man bessere Kleidung erwarten«, sagte Wedge.


  Cheriss nickte.


  Wedge richtete seine Aufmerksamkeit auf den Gefangenen. »Wer hat Sie bezahlt?«


  »Das Geld stammt vom letzten Mann, den ich getötet habe«, behauptete der Adumarer.


  »Dann hast du einen Minister oder einen reichen Kaufmann umgebracht«, sagte Cheriss. »Und seine Familie dürfte reich genug sein, um dich bis zum Grab zu verfolgen. Ich werde der Wache von Cartann mitteilen, was du gerade zugegeben hast. Wer auch immer der letzte wichtige Mann war, der ermordet wurde  du wirst dafür zur Rechenschaft gezogen.«


  Der Mann öffnete den Mund zum Widerspruch, überlegte es sich dann aber anders und schwieg trotzig.


  Cheriss fing Wedges Blick ein und schüttelte kurz den Kopf. Ihre Botschaft war klar: Sie würden nichts von dem Mann erfahren.


  Hobbie eilte die Treppe hoch, begleitet von einigen Männern und Frauen in den schreienden Farben des Gebäudedienstes. Alle hatten Blasterschwerter und Pistolen in den Händen. »Unsere Blaster bekommen wir nicht«, sagte Hobbie. »Man gibt sie uns erst zurück, wenn wir das Gebäude verlassen.«


  »Die Vorschriften müssen beachtet werden«, sagte der erste Mann. »Aber während Ihres Aufenthalts in unserem Gebäude werden Sie keine weiteren Unannehmlichkeiten erleben. Sind wir hier, um Zeuge zu werden, wie Sie die Angreifer töten, oder wollen Sie sie der Wache von Cartann übergeben?«


  Wedge runzelte die Stirn und musterte den Mann, der etwa zwanzig zu sein schien und sehr eifrig wirkte. »Soll das heißen, ich habe das Recht, diese Männer zu töten?«


  »Natürlich. Sie haben einen fairen Sieg über sie errungen. Es war ein unkonventioneller Kampf, aber an seiner Fairness besteht kein Zweifel. Das Duell ist erst vorbei, wenn Sie sie töten, freilassen oder der Wache übergeben.«


  »Es war kein Duell, sondern ein Mordversuch.« Wedge erinnerte sich daran, dass sein Blasterschwert noch immer aktiviert war. Er schaltete es aus. »Ich übergebe die Männer der Wache. Sie wurden dafür bezahlt, uns umzubringen. Vielleicht möchte die Wache herausfinden, von wem das Geld stammt.«


  »Natürlich«, erwiderte der junge Mann. »Wir nehmen diese Leute in Gewahrsam, wenn Sie gehen möchten.«


  »Ja, danke.«


  »Wünschen Sie Trophäen?«


  Wedge sah Cheriss an, die erklärte: »Was diesen Männern gehörte, ist jetzt Ihr Eigentum, denn Sie haben gewonnen. Ich meine das, was sie bei sich tragen. Sie können keinen Anspruch auf das erheben, was sich bei ihnen zu Hause oder bei den Geldverwahrern befindet.«


  »Ich verstehe.« Wedge wandte sich an seine Piloten. »Rot-Staffel, bewaffnet euch. Blasterschwerter und Scheiden. Wenn sich so etwas wiederholt, möchte ich nicht nur auf Fäuste und Vibroklingen angewiesen sein.«


  Cheriss lächelte. »Mit Fäusten und Vibroklingen kommen Sie sehr gut zurecht. Sie sind Straßenkämpfer, genau wie ich, und das gefällt mir. Die cartannischen Schwertkämpfer sind zu weichlich.«


  »Danke, Cheriss.« Als er, Tycho und Hobbie die Gürtel mit den Blasterschwertern angelegt hatten, führte Wedge sie an den hilfsbereiten Gebäudewächtern vorbei zur Straße.


  Während der auf dem Balkon des Handelsministers verbrachten Zeit war es draußen dunkel und kühl geworden. Schattenhafte Gestalten schritten durch die Straßen; gelegentlich rollte ein Transporter vorbei. Sehr viel seltener geschah es, dass ein mit Repulsoren ausgestatteter Transporter in einigen Metern Höhe vorbeischwebte, an Bord fünf bis zehn Passagiere, die gelangweilt auf die Fußgänger blickten. Wedge hielt den Kopf gesenkt, um von den Passanten nicht erkannt zu werden.


  »Cheriss, haben Sie das Klimpern der Münzen trotz der Kampfgeräusche gehört?«


  Sie nickte.


  »Und es gelang Ihnen, zwei der Angreifer außer Gefecht zu setzen. Das ist sehr gute Arbeit.«


  »Danke, General.«


  »Mit all Ihren Talenten und Ihrem offensichtlichen Respekt Piloten gegenüber… Warum sind Sie nicht selbst Pilotin geworden?«, fragte Wedge. Er bemerkte das Zögern der jungen Frau und fügte hinzu: »Wenn es eine persönliche Sache ist, so sagen Sie einfach, dass es mich nichts angeht. Deshalb bin ich Ihnen nicht böse.«


  »Nein«, erwiderte Cheriss. »Es ist nur… In diesem Zusammenhang geht es um nichts, dessen ich mich schämen müsste.« Ihr Gesichtsausdruck verriet, dass sie log. »Ich kann nicht lernen zu fliegen. Nie. Wenn ich an Bord eines Flugzeugs bin oder auf einem hohen Balkon stehe… Dann gerate ich in Panik und kann überhaupt nicht mehr denken.«


  »Schwindel«, sagte Wedge. »Und deshalb haben Sie sich auf das Blasterschwert konzentriert?«


  Cheriss nickte. »Es ist eine sterbende Kunst. Oh, die meisten Adligen zeigen sich mit Blasterschwertern in der Öffentlichkeit, und auch viele gewöhnliche Leute wie ich. Aber in den vornehmen Schulen wird ein traditioneller Kampfstil gelehrt. Dort übt man mit Schwertern, die nicht verbrennen, dem Getroffenen nur einen elektrischen Schlag versetzen, und es gelten Regeln, die bestimmte Manöver verbieten. Ich hingegen habe mich mit der Art des Schwertkampfs befasst, die vor einigen Jahrhunderten praktiziert wurde und damals hohes Ansehen genoss. Ich habe gelernt, sekundäre Waffen zu verwenden und die jeweiligen Umstände gegen meine Feinde einzusetzen.« Ihre Miene erhellte sich wieder. »Ich habe gesehen, dass Sie mit dem Umgang von Blasterschwertern nicht vertraut sind, aber mir ist auch klar, dass Sie zu kämpfen verstehen. Der Sprung aufs Geländer, die Art, wie Major Janson seinen Mantel benutzte, Colonel Celchus Geschick mit den Fäusten… Ich würde gern lernen, was Sie können.«


  »Dann schlage ich Ihnen eine Vereinbarung vor. Bringen Sie uns während unseres Aufenthaltes möglichst viel über den Umgang mit einem Blasterschwert bei. Als Gegenleistung zeigt Ihnen meine fröhliche Truppe aus Taugenichtsen jeden Gossentrick, den sie kennt.«


  Wedge wandte sich den Piloten zu, um sicherzustellen, dass niemand widersprach. Bei Janson überraschte ihn eine verdrießliche Miene. »Was ist los, Wes?«


  Janson seufzte. »Mein Mantel ist verbrannt«, sagte er. »Er hat mir sehr gefallen.«


  »Wir besorgen dir einen noch ausgefalleneren«, versprach Wedge. »Nun, Cheriss, ich hoffe, dass Sie verstehen, aber für eine Minute oder so muss ich unhöflich sein.«


  »Sie möchten, dass ich wieder vorausgehe«, sagte sie.


  Wedge nickte. Cheriss zeigte ihm ein Lächeln, das er für verständnisvoll hielt, ging dann schneller.


  »Ich lasse euch jetzt allein«, teilte er seinen Piloten mit. Er holte das Chronometer hervor und warf einen Blick darauf. Wie die meisten Leute, die oft von Planet zu Planet reisten, präsentierte die Anzeige Schiffszeit und lokale Zeit. Nach der lokalen Zeit war es weniger als eine halbe Stunde vor Mitternacht.


  »Du kannst jetzt nicht zu ihr«, sagte Hobbie mit ernster Miene.


  »Warum nicht?«


  »Du bist ganz verschwitzt nach dem Kampf.«


  »Er hat Recht«, sagte Janson. »Du riechst nach Schweiß und Rauch und dem Wein, den der Minister über dich gekippt hat…«


  »Er hat mich verfehlt.«


  »Das glaube ich dir nicht. Wie dem auch sei: Du bist heute Abend nicht in der richtigen Verfassung für ein Rendezvous.« Jason schnitt eine leidende Miene. »Ich gehe an deiner Stelle. Ich bin bereit für diesen Einsatz, Sir.« Er salutierte.


  »Es ist kein Ren…« Wedge unterbrach sich und sah Tycho an. »Wenn er so weitermacht, sucht Hobbie seine Kleidung für die nächsten drei Tage aus.«


  »Oh, gut«, sagte Hobbie.


  Tycho nickte. »Halte heute Nacht die Augen offen, Wedge. Wir können ziemlich sicher sein, dass die Imperialen die gekauften Mörder auf uns angesetzt haben. Aber es lässt sich nicht ausschließen, dass es dort draußen auch Duellanten gibt, die dich um der Ehre willen töten wollen.«


  Wedge wartete, bis Cheriss hinter eine Ecke trat. Daraufhin nahm er den Umhang ab, streifte ihn sich mit der dunklen Innenseite nach außen um die Schultern und verschwand zwischen den Fußgängern, die in die andere Richtung unterwegs waren.


  


  Um diese Zeit  und ohne irgendwelche Veranstaltungen  war der Platz ihrer ersten Landung auf Adumar fast leer. Es gab dort keine Lampen, aber es kam genug Licht von den beiden Monden des Planeten; einer von ihnen zeigte sich als große helle Scheibe am Himmel.


  Die Bühne, von der aus Wedge seine kurze Ansprache gehalten hatte, existierte nicht mehr, im Gegensatz zu den vier Metallpfählen mit den Lautsprechern. Leere zeigte sich dort, wo die Piloten mit ihren X-Wings gelandet waren. Wedge und seine Kollegen hatten ihre Maschinen bereits zum großen Balkon ihres Quartiers gebracht.


  So verlassen der Platz im Vergleich mit dem Tag ihrer Ankunft auch wirkte, er war nicht völlig leblos. Nicht weit vom ersten Landeplatz der X-Wings entfernt standen Männer und Frauen im Kreis und beobachteten ein Blasterschwertduell. Trotz der recht großen Entfernung sah Wedge grüne und violette Linien in der Luft, hörte auch das Krachen einer Entladung, als eine Schwertspitze auf etwas Festes traf. Offenbar handelte es sich dabei nicht um den Leib eines der Duellanten, denn der Kampf ging weiter. Einige Sekunden später krachte es erneut, und ein Schrei erklang, gefolgt von einer dritten Entladung und Applaus.


  Ein weiteres Leben, das einfach so verloren ging, ohne irgendeinen Sinn. Wedge schüttelte den Kopf.


  Weiter vorn wartete eine schmale Silhouette unter dem kleinsten der dunklen Bildschirme. Als ihn noch etwa zehn Meter von ihr trennten, ging er langsamer und dachte daran, dass er besser darauf verzichten sollte, Iellas wahren Namen zu nennen. Aber er wusste nicht recht, welche Art von Gruß angemessen war. Schließlich fragte er: »Darf ich näher kommen?«


  »Du darfst.« Es war Iellas Stimme. Sie strich die Kapuze ihres Mantels zurück, als Wedge zu ihr trat, und Mondschein fiel auf ihr Gesicht. Sie streckte beide Hände aus.


  Er griff danach und stand einige Sekunden lang sprachlos da.


  Iella lachte. »Gestern warst du beredter.«


  »Es geschieht oft, dass ich solche Reden halten muss.« Wedge bemerkte eine zweite, große Silhouette  vermutlich ein Mann  tief im Schatten des nächsten Gebäudes. »Ein Freund von dir?«


  »Mein Leibwächter«, sagte Iella. »Hier kann sich jeder mit einer einigermaßen einträglichen Arbeit Leibwächter für solche Situationen leisten. Hast du einen?«


  »Nicht bei mir, nein. Sie hat heute Abend schon jemanden für mich getötet.«


  »Getötet? Hat man dich angegriffen?«


  »Uns alle. Auch Tycho, Wes und Hobbie. Wir haben die Sache unverletzt überstanden.« Wedge bewegte den Arm so, als stieße er mit einem Blasterschwert zu. »Vier Klingen auf Besuch, die mit gedungenen Mördern fertig wurden. Das gibt Gesprächsstoff für den Hof.« Iella schien blass geworden zu sein. Wedge beugte sich etwas näher. »Ist alles in Ordnung mit dir?«


  »Ja. Ich bin nicht die einzige Person, der hier Gefahr droht, Wedge. Du musst vorsichtig sein. Diese Leute lieben Duelle und töten sich gegenseitig, um Ehre zu gewinnen. Es könnte noch jemand anders auf den Gedanken kommen, dich zu ermorden.«


  Wedge winkte ab. »Wie ist es dir ergangen?«


  Iellas Gesicht blieb ernst. »Eigentlich ganz gut. Ich habe hart gearbeitet. Mal Außeneinsätze, mal Analysen. Es wird nie langweilig.«


  »Das klingt nicht so, als hättest du etwas gefunden, dem du dich wirklich widmen möchtest.«


  Iella zuckte mit den Schultern, und Wedge spürte, wie die Distanz zwischen ihnen wuchs. »Ich schätze, in dieser Hinsicht bin ich nicht wie du. Nun, Wedge, es war mir möglich, hierher zu kommen, aber ich kann nicht lange bleiben. Worum geht es?«


  Wedge seufzte. »Zuerst die Pflicht. Ich muss wissen, was wirklich auf Adumar los ist. Man hat mich gewissermaßen als Botschafter hierher geschickt, aber ich habe keine Ahnung, was hier gespielt wird. Seit wann weiß die Neue Republik von Adumar?«


  »Das ist dir nicht bekannt?«


  »Nein. Ich dachte, man hätte diese Welt vor einigen Tagen oder Wochen entdeckt. Aber deine  getarnte  Präsenz deutet auf einen längeren Zeitraum hin.«


  »Fünf oder sechs Monate«, sagte Iella. »Der Geheimdienst fand heraus, dass jemand Computerspezialisten benötigt, um Software-Schnittstellen für fremde Computersysteme  die der Neuen Republik sowie des Imperiums  zu programmieren. Der Geheimdienst interessierte sich dafür, gab mir die Identität einer corellianischen Computerspezialistin und setzte mich auf einer der Welten ab, wo die Rekrutierung stattfand. Bei solchen Missionen sprechen wir von einem ›blinden Sprung‹. Als ich hier eintraf, bereitete ich die Ankunft einer Einsatzgruppe vor.«


  »Da fällt mir ein… Wie lautet dein hiesiger Name?«


  Iella lächelte kurz. »Fiana Novarr.«


  »Es überrascht mich ein wenig, dass eine Computerspezialistin von Außenwelt zu einer Veranstaltung wie dem Essen gestern Abend eingeladen wird. Immerhin waren dabei auch der Perator und sein Gefolge zugegen.«


  »Ich war in Begleitung eines Ministers. Es ist nicht weiter wichtig, Wedge.«


  »Nun, vielleicht nicht. Was hat es mit dem Scoutschiff auf sich, das zufällig Adumar entdeckt hat, und mit dem plötzlichen Wunsch der Adumari, die Republik solle Piloten als Diplomaten entsenden?«


  »Das stimmt alles, aber es ist nur ein Teil der Geschichte. Ich war seit einigen Wochen hier  im Grunde als Gefangene, denn ohne offizielle Beziehungen mit anderen Planeten konnte ich nicht mit Außenwelt kommunizieren; natürlich fand ich trotzdem eine Möglichkeit dazu. Ich hatte bereits festgestellt, dass die Raumschiffe der Adumari weit genug ins All vorgestoßen waren, um andere von Menschen besiedelte Welten zu entdecken. Sie stellten fest, dass es zwei große Mächte gibt, die Neue Republik und das Imperium, und vor einem Kontakt wollten sie möglichst viele Informationen sammeln. Um sich dann für eine der beiden Seiten zu entscheiden. Aber es kam tatsächlich zu dem Zwischenfall mit dem Scoutschiff, und dadurch lief alles schneller ab als ursprünglich vorgesehen.«


  »Daher die Einladung an mich und Turr Phennir.«


  Iella nickte.


  »Wie konnten die Adumari vor dir geheim halten, dass auch Piloten des Imperiums hierher kamen?«


  »Es sind recht verstohlene Leute«, erwiderte Iella. »Komplexe Politik und Heimlichkeit gehören zu ihrem Lebensstil.«


  »Hier kommt eine sehr wichtige Frage: Welche Vereinbarungen soll ich mit den Adumari treffen, wenn ihre Welt nicht geeint ist? Ich kann nur diplomatische Beziehungen herstellen und darauf hinweisen, dass die Imperialen böse sind.«


  »Genau das ist deine Aufgabe. Andere Kräfte wirken auf den Perator von Cartann ein, um ihn zur Teilnahme an einer Weltregierung zu bewegen.«


  »Um die harte geistige Arbeit kümmern sich also andere. Ich brauche nur dazustehen, für die Holocams zu posieren und gut auszusehen…«


  Erneut huschte ein kurzes Lächeln über Iellas Lippen. »Darauf läuft es hinaus.«


  »Ie… Fiana, ich weiß nicht, ob mir dieser Ort gefällt. Den Wert eines menschlichen Lebens scheint man hier als recht gering einzustufen. Was meinst du?«


  »Du hast Recht.« Sie zuckte mit den Schultern, ein klarer Hinweis darauf, dass sie sich für diese Sache nicht zuständig fühlte. »In den übrigen adumarischen Staaten ist die Situation anders. Dort ist man nicht so sehr wie hier von Piloten besessen, und die Begeisterung für Duelle hält sich ebenfalls in Grenzen. Ein weiterer Grund für Cartann, an einer Weltregierung teilzunehmen. Dann geht es hier vielleicht zivilisierter zu.«


  »Wer ist dein Vorgesetzter?«


  »Das kann ich dir nicht sagen. Informationen darüber bleiben berechtigten Personen vorbehalten.«


  »Einige jener ›berechtigten Personen‹ verdienen einen Tritt. Dein unmittelbarer Vorgesetzter und General Cracken haben mir nicht alles gesagt, bevor ich hierher kam, und deshalb bin ich wie ein Idiot umhergetappt. Ich möchte wissen, wem ich dafür in den Hintern treten kann.«


  Iella lächelte, etwas länger diesmal, wurde dann wieder ernst. »Ist das alles, Wedge? Ich muss jetzt zu meinem Quartier zurück. Es würde Fianas Ruf nützen, zusammen mit Wedge Antilles gesehen zu werden, aber dadurch brächte man mir auch mehr Aufmerksamkeit entgegen, als mir lieb ist.«


  »Ich verstehe.« Jäher Zweifel suchte ihn heim. »Nein, dies ist noch nicht alles. Seit Monaten habe ich dich nicht gesehen, und jetzt, nach unserem Gespräch, habe ich noch immer das Gefühl, dich nicht gesehen zu haben. Was ist los?«


  »Nichts.« Iella zeigte ihm ein ruhiges Gesicht. Wedge konnte darin ebenso viel erkennen, als hätte sie auf der anderen Seite des Platzes gestanden.


  »Ich glaube dir nicht.«


  »Da kann ich dir leider nicht helfen, Wedge.«


  »Sind wir keine Freunde mehr, Iella?«


  Sie schwieg für einen langen Moment. »Ich glaube nicht.«


  Wedge stockte der Atem, und er brauchte einige Sekunden, um sich wieder zu fassen. »Wann ist unsere Freundschaft zu Ende gegangen? Und wie kam es dazu?«


  »Es liegt nicht an dir, Wedge, sondern an mir.« Die Ruhe wich aus Iellas Gesicht, und daraufhin zeigte es Müdigkeit, sogar Kummer. »Ich musste eine andere Richtung einschlagen, und du warst nicht da.«


  »Das ist keine Antwort, sondern Geheimdienstgeschwafel, mit dem du einer Antwort ausweichst.« Es erstaunte ihn selbst, wie verletzt er klang.


  »Ich muss jetzt gehen.«


  »Bei jedem unserer Gespräche bin ich offen zu dir gewesen. Ich möchte eine Antwort von dir.«


  Iella zog sich wieder die Kapuze über den Kopf, und plötzlich konnte Wedge ihr Gesicht nicht mehr sehen. »Ich muss gehen«, sagte sie und wandte sich ab.


  Als sie in die Dunkelheit trat und fortging, löste sich der Leibwächter aus dem Schatten des Gebäudes und folgte ihr.


  Wedge stand da und beobachtete, wie Iella in der Finsternis am Rand des Platzes verschwand. Der Abschied erschien ihm wie ein Bild, wie die Reflexion von etwas, das vor langer Zeit geschehen sein musste. Er konnte sich nur nicht mehr an das Wann erinnern, und die Rätselhaftigkeit dieser Sache bildete einen kleinen, steinigen Knoten aus Schmerz neben seinem Herzen.
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  Bis zum Morgen ließ der Schmerz nach. Wedge dachte an die Situation mit Iella, konnte keine Hypothese entwickeln, die alle Fakten berücksichtigte, und versuchte, die Sache beiseite zu schieben. Aber immer wieder kehrten seine Gedanken zu ihr zurück, und dadurch entstand neuer Schmerz.


  Nach dem Frühstück hatte sein Datenblock noch immer keine Nachricht von Tomer in Hinsicht auf diplomatische Termine mit dem Perator empfangen. Ebenso fehlten Nachrichten über die Männer, die am vergangenen Abend angegriffen hatten. Der Tag gehörte erneut Wedge und seinen Piloten.


  Er bat Cheriss, dem Luftwaffenstützpunkt Bescheid zu geben und die Klinge-32-Maschinen der Rot-Staffel mit abgeschwächten Lasern und Farbstoffraketen ausstatten zu lassen. Außerdem sollte bekannt gegeben werden, dass Wedge Antilles an diesem Tag bereit sein mochte, Herausforderungen anzunehmen, aber nur von ebenso ausgestatteten Jägern.


  Sie befanden sich bereits auf dem mit Rädern ausgestatteten Transporter und waren auf dem Weg zum Stützpunkt, als Cheriss das letzte Kom-Gespräch beendete. Aus dem Augenwinkel sah Wedge, wie sie ihr Komlink einsteckte, zu ihm sah, dann zu den Kontrollen des Transporters und erneut zu ihm.


  »Gibt es ein Problem?«, fragte er.


  »Kein Problem, nein. Oder vielleicht doch.«


  Er drehte sich zu ihr um, doch Cheriss sah nach vorn und mied seinen Blick. »Gestern Nacht, als Sie fortgingen… Das war gefährlich.«


  »Die Adumari haben keinen Respekt vor jemandem, der nicht mit gefährlichen Situationen fertig werden kann.«


  »Stimmt. Aber wenn Sie sterben, während ich als Ihre Fremdenführerin fungiere, verliere ich viel Ehre.«


  »Wenn ich mich Ihrer Aufmerksamkeit entziehe und dabei ums Leben komme, brauchen Sie sich keine Vorwürfe zu machen.«


  Cheriss Züge verhärteten sich. »Trotzdem. Als Sie gingen… Haben Sie eine Frau besucht?«


  Die Antwort »Das geht Sie nichts an« kam Wedge in den Sinn  und er hatte sogar ihren scharfen Ton im Ohr. Aber er schluckte die Worte hinunter  er wusste nicht, wie sehr er Cheriss damit verletzt hätte. »Ja«, erwiderte er schlicht.


  »Wenn Sie sich davongestohlen haben, um zu vermeiden, mich einer Situation auszusetzen…«


  »Nein, darum ging es nicht.«


  »Ich bin nicht so jung, wie ich aussehe. Sie brauchen nicht zu befürchten, mich zu schockieren…«


  »Cheriss.« Wedge seufzte und schloss die Augen. »Als ich in Ihrem Alter war, lieh ich mir einen Kopfjäger  das ist ein Sternjäger  von einem Freund und benutzte ihn, um die Männer zu töten, die für den Tod meiner Eltern verantwortlich waren. Ein bewusster Racheakt. Das ganze Universum veränderte sich. Alle Dinge, die mich einen Tag zuvor überrascht, schockiert oder gekränkt hätten, spielten plötzlich keine Rolle mehr.« Er öffnete die Augen, suchte nach Cheriss Blick und hielt ihn fest. »Sie haben wie ich seit jungen Jahren Blut an den Händen. Deshalb weiß ich, dass Sie nicht schockiert wären. Ich versuche nicht, Sie zu schützen.«


  »Ist sie… Pilotin? Die Frau gestern Nacht.«


  Wedge dachte über die Frage nach und überlegte, wie weit er gehen wollte, um Cheriss Neugier zu befriedigen. »Nein.«


  Ihre Miene erhellte sich. »Nein? Nein. Nein. Ich hoffe, Sie fliegen gut heute. Ich meine, ich weiß, dass Sie heute gut fliegen werden, aber ich hoffe, dass es auch andere sehen. Denken Sie daran, die Anzahl zu nennen, wenn Sie eine Herausforderung annehmen.«


  Wedge nickte. Über dieses Protokoll wusste er inzwischen Bescheid. Wenn er darauf verzichtete, bei der Annahme einer Herausforderung die Anzahl der Piloten zu nennen, indem er zum Beispiel »Wir akzeptieren vier« sagte, so bedeutete das: Die Angreifer konnten beliebig viele Piloten gegen ihn einsetzen. Normalerweise achtete man darauf, dass die Anzahl der Herausforderer mit der der Piloten im eigenen Geschwader übereinstimmte.


  Er beobachtete, wie Cheriss ganz nach vorn trat und sich über das Geländer des Transporters in den Wind beugte. Irgendetwas hatte sie auf geheimnisvolle Weise in eine fröhliche junge Frau verwandelt.


  Wedge kehrte zu seinen Piloten zurück. »Versteht das jemand von euch? Ihren Stimmungswandel?«


  »Lieber erschieße ich mich, als darüber zu reden«, sagte Tycho.


  Hobbie zuckte mit den Schultern. »Nicht mein Thema, Wedge.«


  Janson hob die Arme und warf den Mantel über die Schultern zurück. Es war eine geübte Geste  an diesem Morgen hatte er sie schon vierzigmal wiederholt. Er zog den Mantel wieder nach vorn, sodass Wedge die flexiblen Flachschirme an der Vorderseite sah  ihre Bilder zeigten Janson auf der Empfangsbühne. »Ich verstehe sie, Boss«, sagte Janson. »Aber du möchtest nicht Bescheid wissen. Glaub mir.«


  »Wenn Janson ›Du möchtest nicht Bescheid wissen‹ sagt, ist das wie beim Jonglieren mit thermischen Sprengkapseln«, erwiderte Wedge. »Wenn man sie auffängt und wieder in die Luft wirft, weiß man nie, ob der Daumen den Zünder berührt…« Er seufzte und sah Janson an. »Ich möchte Bescheid wissen…«


  »Wenn du darauf bestehst… Du hast ihr gesagt, jene Frau sei keine Pilotin, nicht wahr? Nun, Cheriss ist ebenfalls keine Pilotin. Sie kann es nicht mit dem Prestige einer Pilotin aufnehmen. Aber du hast dich mit einer Frau getroffen, die keine Pilotin ist. Und du hast Cheriss eben mitgeteilt: ›Ja, auch du hast eine Chance bei mir.‹«


  Wedge stand da, dachte darüber nach und glich unbewusst die schwankenden Bewegungen des Transporters aus. »Du hast Recht, Wes«, sagte er.


  »Du wolltest nicht darüber Bescheid wissen.«


  »Nein, ich wollte es nicht.«


  Janson grinste. »Bumm.«


  


  Wedge und Tycho flogen gegen Janson und Hobbie. Als die Entfernung immer mehr schrumpfte, beobachtete Wedge auf der Lichttafel die eckigen Klammern bei den beiden »feindlichen« Klinge-32. Sie waren zuerst verschwommen und wurden deutlicher, als die Sensoren die Jäger besser erfassten. Gleichzeitig kam ein rhythmisches und unheilvoll klingendes dumpfes Brummen aus der Konsole und wies darauf hin, dass der Feind zu einer immer genaueren Zielerfassung in der Lage war.


  Als die Klammern ganz schwarz und undurchsichtig wurden, erreichte das warnende Brummen seine maximale Lautstärke. Wedge rollte nach Backbord und begann mit einem Sturzflug, der ihn innerhalb weniger Sekunden hunderte von Höhenmetern verlieren ließ, steuerte seine Maschine dann wieder nach oben und suchte nach Janson und Hobbie, die sich alle Mühe gaben, der Zielerfassung zu entgehen.


  Wedge richtete seine Klinge-32 auf die beiden Ziele und stellte zufrieden fest, dass ihm der Jäger immer vertrauter wurde. Die Anzeigen wiesen ihn darauf hin, dass Janson nach Steuerbord auswich und Hobbie nach Backbord. Er folgte der ersten Maschine und verließ sich darauf, dass Tycho das Manöver vervollständigte, indem er sich die andere vornahm.


  Er hatte Janson gerade in den Klammern der Zielerfassung, als der andere Jäger das Feuer eröffnete  blaue Blitze kamen aus den Hecklasern. Wedge knurrte unzufrieden mit sich selbst. Er war nicht an den Kampf gegen Jäger mit Heckwaffen gewöhnt und hatte sie vergessen. Janson hingegen war ein erfahrener Heckschütze und benutzte sie von Anfang an. Doch Wedges Sensoren wiesen darauf hin, dass die Laser keinen kritischen Schaden anrichteten. Er ließ seine Maschine hin und her tanzen, um den Gegner daran zu hindern, erneut die Zielerfassung auszurichten, wartete dabei auf eine günstige Gelegenheit.


  Sie kam einen Moment später. Janson kippte nach Backbord, und Wedge startete eine Rakete, zielte damit auf eine Stelle etwas weiter links von Janson. Dann zog er seine Klinge nach rechts und feuerte eine weitere Rakete ab. Janson reagierte schnell und wich dem ersten Geschoss nach rechts aus… und die zweite Rakete explodierte zwei Meter vor seiner Maschine, setzte dabei eine Wolke aus orangefarbenen Pigmenten frei. Janson kam mit orangeroten Streifen an den Flanken und einem großen Fleck am Cockpit daraus hervor.


  »Ich bin erledigt«, sagte Janson in einem erhabenen Tonfall. »Welches Missgeschick brachte mich auf diesen elenden Planeten, wo Farbbeutel von meinem Verderben künden?«


  »Du hast zu sehr auf die Adumari gehört«, erwiderte Wedge und sah auf die Lichttafel. Tycho und Hobbie waren einige Kilometer entfernt und näherten sich in Formation. »Wie siehts bei euch aus, Tycho?«


  »Ein seltener Erfolg für Hobbie«, meldete Tycho. »Brachte mich mit den Lasern auf hundert Prozent Schaden.«


  »Tycho ist zu sehr an besonders wendige Jäger gewöhnt«, sagte Hobbie. »TIE-Jäger, A-Wings… Die X-Wings sind die behäbigsten Maschinen, mit denen er Erfahrungen gesammelt hatte. Für ihn ist die Klinge so manövrierfähig wie ein Felsen.«


  Die vier Jäger bildeten eine Formation und begannen mit dem Rückflug über das breite Waldgebiet, das der Luftwaffenstützpunkt Giltella ihnen für die Übungen zugewiesen hatte.


  »Noch immer keine Herausforderungen«, sagte Wedge. »Gestern um diese Zeit hatten wir schon drei oder vier.«


  »Ich glaube, die Adumari halten nichts von simulierten Waffen«, meinte Tycho. »Sie sind viel zu versessen darauf, Blut zu sehen, Wedge. Die letzten Leute mit solcher Freude am Töten, die ich gesehen habe, waren imperiale Sturmtruppler frisch aus dem Ausbildungslager. Es ist entnervend.«


  »Ich muss noch herausfinden, wie sich die simulierten Duelle attraktiver gestalten lassen«, sagte Wedge. »Etwas, das dem adumarischen Ehrenkodex entspricht.«


  »Oh, das ist einfach«, sagte Hobbie. »Geh mit den Adumari so um wie mit uns bei solchen Gelegenheiten.«


  Wedge runzelte die Stirn. »Wie meinst du das?«


  »Sag ihnen, was du machst, aber weise nicht auf das Warum hin. Lass sie spekulieren und höre ihnen dabei zu. Wenn sie dann eine Idee haben, die dir gefällt, so sagst du: ›Jetzt habt ihr endlich richtig geraten. Darauf hatte ich es von Anfang an abgesehen.‹«


  »So was mache ich nicht«, sagte Wedge. »Jedenfalls nicht oft.«


  »Du machst es die ganze Zeit über, Boss.«


  Wedge bemerkte neue Bewegungen auf der Lichttafel. Sechs Punkte näherten sich. »Aufgepasst. Jemand fliegt auf uns zu.«


  Einen Moment später erklang eine blecherne Stimme unangenehm laut aus den Kom-Lautsprechern. »Flugmesser Mondschlag grüßt die Rot-Staffel der Neuen Republik und fordert sie heraus!«


  Wedge blieb bei geringer Sendestärke und auf der Frequenz der Rot-Staffel. »Tycho, frag beim Luftwaffenstützpunkt Giltella nach und vergewissere dich, dass diese Burschen wirklich mit simulierten Waffen ausgestattet sind.« Er schaltete auf die allgemeine Frequenz und erhöhte die Sendestärke. »Rot-Staffel an Flugmesser Mondschlag, wir grüßen Sie. Ich ziehe Ihre Herausforderung in Erwägung. Bitte nennen Sie mir Einzelheiten über Ihre Piloten.«


  »Ich bin Liak ke Mattino, Captain, vierzehn Jahre Flugerfahrung, achtzehn Kriegsabschüsse, dreiunddreißig Duellsiege, ein Bodensieg. Ich komme mit fünf Piloten. Nach der Rangordnung sind es…«


  Nur mit halbem Ohr hörte Wedge der Litanei zu. Die gleichen Informationen hätte er auch anders bekommen können, mit einer kurzen Berührung der Punkte, die ke Mattino und die anderen Klingen auf der Lichttafel repräsentierten. Auf dem Textschirm wären dann die von den Transpondern jener Maschinen übermittelten Daten erschienen. Aber mit der Bitte um eine verbale Vorstellung gewann Wedge Zeit.


  Tychos Hinweis kam gegen Ende von Captain ke Mattinos Vortrag. »Giltella bestätigt, dass Mondschlag mit simulierten Waffen ausgestattet ist, General.«


  »Danke, Tycho.« Wedge schaltete erneut auf die allgemeine Frequenz. »Captain, wir nehmen Ihre Herausforderung an und akzeptieren vier, nach Ihrer Wahl. Bereitschaft.«


  Sie warteten, während Flugmesser Mondschlag die Piloten für das Duell bestimmte. Zwei Klingen drehten ab und entfernten sich. Die anderen vier flogen der Rot-Staffel entgegen.


  »Paarweise ausweichen«, sagte Wedge. »Feuer frei.« Er zog seine Maschine hart nach Steuerbord  Tycho blieb links hinter ihm  und wartete auf die Reaktion des Gegners.


  Alle vier Klingen folgten ihm.


  Wedge schüttelte den Kopf. Das war eine seltsame taktische Entscheidung. Er hörte das erste rhythmische Summen der gegnerischen Zielerfassung und begann mit Ausweichmanövern. Um der Übung willen feuerte er mit den Lasern auf die Verfolger, obgleich er keine bessere Zielerfassung hatte als sie. Ein Blick auf die Lichttafel teilte ihm mit, dass sich Hobbie und Janson in Position brachten, um die vier Klingen zu verfolgen.


  Die Zielerfassung der Laser wurde besser. »Geben wir Wes und Hobbie etwas, auf das sie schießen können«, sagte Wedge. Er schob den Steuerknüppel nach vorn, zwang seine Klinge in einen steilen Sturzflug und kippte sie zur Seite, um den Gegnern nur die Kante zu zeigen.


  Die vier gegnerischen Maschinen folgten, kippten aber nicht. Wedge feuerte mit den Lasern auf eine von ihnen und lächelte. Wenn er das einfache adumarische Lichtreflexionssystem richtig verstand, so konnte er von folgender Annahme ausgehen: je größer der Metallquerschnitt, den es ortete, desto größer die Entfernung, aus der es mit dem Laser erfasst werden konnte. Indem die vier Klingen Janson und Hobbie den Bauch zuwandten, vergrößerten sie ihren Querschnitt, und die beiden Piloten der Neuen Republik sollten jetzt in der Lage sein…


  Raketenlinien erschienen wie durch Magie zwischen Hobbies und Jansons Maschinen und zwei gegnerischen Klingen. Farbwolken bildeten sich, eine grässlich rosarot, die andere lavendelblau. Beide Mondschlag-Klingen wurden davon getroffen. Die »abgeschossenen« Jäger flogen fort und gesellten sich den anderen beiden hinzu, die das Duell aus einiger Entfernung beobachteten.


  Damit blieben zwei übrig. Nein, einer. Eine der beiden letzten Klingen drehte ebenfalls ab und flog fort. Eine Stimme kam aus dem Kom-Lautsprecher. »Ke Mattino beglückwünscht Antilles zu seinem Erfolg.«


  Wedge überprüfte die Sensoranzeigen. Offenbar hatte er genug Lasertreffer erzielt, um den Captain »abzuschießen«. Die eigenen Schäden beliefen sich auf zwanzig Prozent  einige Laserblitze hatten ihn gestreift.


  Die letzte Klinge verfolgte weiterhin Wedge und Tycho. Wedge fing seine Maschine ab und schaltete auf die Frequenz der Rot-Staffel. »Versuchen wir es mit einem einfachen Manöver«, sagte er. »Dreh nach Steuerbord ab und flieg zu Wes und Hobbie. Ich locke ihn in eure Richtung.«


  »In Ordnung, Boss.« Tycho machte sich davon. Die gegnerische Klinge schenkte ihm keine Beachtung und setzte die Verfolgung von Wedge fort.


  Wedge ließ seine Maschine hin und her pendeln, von rechts nach links und von oben nach unten, um ein möglichst schwer zu treffendes Ziel zu bieten. Er sah, wie der simulierte Laserschaden auf dreißig und dann auf fünfunddreißig Prozent stieg. Jener Pilot war ein guter Schütze. Doch Wedges Ausweichmanöver brachten ihn und seinen Verfolger in die Nähe der drei anderen Jäger der Rot-Staffel. Als ihn die Sensoren darauf hinwiesen, dass sie sich in Waffenreichweite befanden, wechselte der Punkt des Gegners auf der Lichttafel plötzlich zu einer Abschuss-Darstellung. Die Klinge glitt fort, kehrte zu den anderen Mondschlag-Maschinen zurück.


  »Eine gute Übung, Flugmesser Mondschlag«, sagte Wedge. »Möchten Sie es noch einmal versuchen?«


  Die Adumari antworteten nicht sofort. Erst nach einigen Sekunden kam die Antwort. »Noch einmal? Das Duell ist vorbei.«


  »Ja, aber von niemandem ist ein rauchender Krater übrig geblieben, und wir haben Treibstoff genug für zwei oder drei weitere Übungen dieser Art. Möchten Sie es noch einmal versuchen und dabei die beiden Piloten einsetzen, die sich eben mit der Rolle von Zuschauern begnügen mussten?«


  Verwirrung erklang in der Stimme des Captains, aber er sagte: »Einverstanden.« Einige Momente später lösten sich vier Klingen aus der Sechser-Formation  zwei der vorherigen Angreifer und die beiden anderen Piloten, die zugesehen hatten  und griffen die Rot-Staffel an.


  


  Captain ke Mattino war ein schlanker, kleiner Mann, der Wedge kaum bis zur Nase reichte, doch sein langer und kunstvoll gezwirbelter Schnurrbart half zweifellos dabei, sein Selbstwertgefühl auf ein akzeptables Niveau zu heben. Er saß Wedge in der Pilotenbar des Luftwaffenstützpunkts Giltella gegenüber und nickte, als der General sprach. Jedes Nicken ließ den langen Schnurrbart auf und ab schwingen.


  »Das Problem liegt nicht bei Ihrem Geschick«, sagte Wedge. »Vielmehr bei Ihrer Taktik. Bei jedem Angriff hielten Sie die ganze Gruppe zusammen und verfolgten den Gegner mit dem höchsten Profil  mich. Wissen Sie, was Sie dadurch werden?«


  Ke Mattino sah ihn argwöhnisch an. »Tot?«


  »Nun, ich wollte berechenbar sagen. Aber Berechenbarkeit bedeutet in diesem Fall Tod, und deshalb haben Sie Recht.« Wedge sah am Tisch entlang, dorthin, wo seine drei Piloten und die von ke Mattino saßen. Alle hörten aufmerksam zu.


  »Aber die Umstände bestimmen die Taktik«, protestierte ke Mattino. »Die größte Ehre gewinnt man durch den Sieg über den wichtigsten Feind.«


  »Nein«, widersprach Tycho. »Das ist die zweitgrößte Ehre. Die größte erringt man durch den Schutz jener, die von einem abhängen. Und Sie können ihnen keinen Schutz gewähren, wenn Sie abgeschossen werden.«


  Wedge nickte. »Die Frage lautet: Erringen Sie Ehre, damit Ihre Familienangehörigen und Freunde auf Sie stolz sein können, wenn sie an Ihrem Grab stehen, oder damit sie stolz auf Sie sein können, wenn Sie abends heimkehren?« Er hob sein Glas, um es auszutrinken, doch plötzlich spürte er eine grässliche Leere: In seinem Fall war die Frage akademischer Natur, denn für ihn gab es kein Zuhause. Er hatte sogar noch weniger Freunde als angenommen  Iella war irgendwie verloren gegangen, als er gerade nicht hingesehen hatte.


  Um über seine Unruhe hinwegzutäuschen, ging er zur Theke, um sich sein Glas erneut füllen zu lassen. Er überließ es Tycho, das Gespräch mit dem Captain zu führen. Vier bedeutungsschwere Worte lagen in ihm auf der Lauer und schoben sich in den Vordergrund, wenn nichts anderes seine volle Aufmerksamkeit erforderte: Ich habe Iella verloren.


  Als er zum Tisch zurückkehrte, standen die Piloten auf und schüttelten sich die Hände. »Leider beanspruchen andere Pflichten einen kleinen Teil unserer Zeit«, sagte ke Mattino. »Besteht die Möglichkeit, dass Sie morgen weitere Herausforderungen annehmen?«


  »Wenn es für uns keine Pflichten gibt, die unsere ganze Zeit beanspruchen, ist das sehr wahrscheinlich«, erwiderte Wedge. »Vielleicht kommen wir morgen mit unseren X-Wings, um Ihnen zu zeigen, wie man bei uns daheim kämpft.«


  »Das würde ich sehr gern sehen«, sagte ke Mattino. Er salutierte, indem er die Faust vors Brustbein hob und sie auf sonderbare Weise bewegte. Wedge erinnerte sich daran, dass Cheriss ihn am Abend ihres Duells auf die gleiche Weise gegrüßt hatte. »Ich hoffe, dass wir uns morgen sehen«, sagte der Captain, warf sich seinen Umhang mit einer schwungvollen Gebärde um die Schultern und ging.


  


  An diesem Tag schienen die Bürger von Cartann erfahren zu haben, dass Wedge und seine Piloten beim Luftwaffenstützpunkt flogen. Als sie und Cheriss die Basis mit dem rollenden Transporter verließen, wimmelte es auf der Straße von Bewunderern. Sie drängten sich am Geländer, boten Wedge und den Piloten Dinge an: Blumen, adumarische Dolche, gefaltete Zettel, die nach exotischen Parfümen dufteten, Halsketten, kleine Blade-32-Modelle aus Metall und viele andere Objekte. Wedge nahm keins von ihnen entgegen und beschränkte sich darauf, möglichst vielen Adumari die Hände zu schütteln. Die anderen Piloten folgten seinem Beispiel.


  An einer großen Kreuzung kam die Prozession zum Stehen, denn eine ähnliche Parade versperrte den Weg. Hunderte von Adumari umgaben einen anderen Transporter, der vom cartannischen Klingenflugplatz kam, mit Turr Phennir und den imperialen Piloten. Sie nahmen die Geschenke der Menge entgegen, ließen sich von ihr feiern. Phennir bedachte Wedge mit einem spöttischen Lächeln, als ihr Transporter an der blockierten Gruppe der Neuen Republik vorbeirollte.


  »Was hat er heute zustande gebracht?«, fragte Wedge.


  »Er und seine Piloten haben zwei Herausforderungen angenommen und zwei halbe Flugmesser abgeschossen«, sagte Cheriss. »Es waren gute, erfahrene Piloten. Dadurch gewann Phennir viel Ehre.«


  »Ja, er wälzt sich in Ehrenmedaillen«, brummte Wedge und konnte nicht umhin, Phennirs Parade nachzusehen. »Sie kleben am Blut fest, das er überall an sich hat.« Er bemerkte die Verwirrung in Cheriss Gesicht und schob den Gedanken beiseite.


  Tycho murmelte dicht neben ihm: »Phennir weiß schon seit ein oder zwei Tagen, was wir erst heute herausgefunden haben. Nämlich dass adumarische Piloten nicht sehr gut sind.«


  »Einige von ihnen zeigen anständiges technisches Geschick«, entgegnete Wedge. »Aber nicht viele. Durch den hohen Verschleiß bei ihnen bleibt das Tüchtigkeitsniveau recht niedrig. Hinzu kommt ihre lausige Taktik…«


  »Kein Wunder, dass sie uns wie Übermenschen verehren«, sagte Tycho. »Uns und den fröhlichen Haufen imperialer Mörder dort drüben.«


  


  Während der nächsten Tage stießen Wedges routinemäßige Anfragen nach einer Audienz beim Perator, um über die diplomatischen Beziehungen zu sprechen, auf ebenso routinemäßige Ablehnungen und Entschuldigungen. Tomer berichtete aber von Gerüchten, nach denen der Perator und seine Minister einen Vorschlag für die Bildung einer Weltregierung vorbereiteten  eine Maßnahme, so meinte Tomer voller Freude, die der Neuen Republik mehr nützte als dem Imperium und deshalb als ein Vorteil für ihre Seite interpretiert werden konnte. Wedge blieb skeptisch und verzichtete auf den Hinweis, dass es dem Imperium leichter fallen würde, Adumar durch eine bestehende Weltregierung zu beherrschen.


  Jeden Tag begaben sich Wedge und die Rot-Staffel zum Luftwaffenstützpunkt, um dort mit adumarischen Piloten zu üben. Für gewöhnlich verwendete die Rot-Staffel Klingen, aber manchmal flog sie mit ihren X-Wings, zum großen Staunen der Adumari, die von Schnelligkeit, Manövrierfähigkeit und dem destruktiven Potenzial der Sternjäger sehr beeindruckt waren.


  Während der ersten Tage stammten die Herausforderer ausschließlich aus Cartann, aber es dauerte nicht lange, bis auch Flugmesser aus fernen Ländern mit exotischen Namen wie Halbegardia, Yedagon und Thozzelling kamen. Die cartannischen Piloten begegneten den Neuankömmlingen mit Verachtung, doch Wedge achtete darauf, allen interessierten Piloten die gleiche Aufmerksamkeit zu schenken.


  Jeden Tag schossen General Turr Phennir und seine 181. Imperiale Kampfgruppe weitere Herausforderer ab. Cheriss wies darauf hin, dass Phennirs Popularität dadurch zunahm und bereits die von Wedge und den Piloten der Neuen Republik überstieg. »Die imperialen Piloten zeigen mehr Zuneigung zu Cartann, indem sie sich die cartannischen Traditionen zu Eigen machen. Das kommt bei den Bürgern von Cartann sehr gut an.«


  »Denken sie gern an die verlorenen Söhne und Töchter?«, fragte Wedge.


  Die abendliche Aktivität der Piloten bestand normalerweise darin, die Einladungen prominenter Politiker und Piloten von Cartann anzunehmen. Manchmal erwartete sie ein einfaches Essen, bei anderer Gelegenheit ein großes Unterhaltungsspektakel. Oder die Überlebenden von Luftkämpfen versuchten, sich gegenseitig mit ihren Geschichten zu übertreffen.


  Bei jenen Diners bekam Wedge Turr Phennir und seine imperialen Piloten nie zu Gesicht. In den meisten Fällen handelte es sich um kleine Empfänge, die dem Gastgeber vor allem dazu dienten, die Piloten der Neuen Republik einigen ausgewählten Gästen zu präsentieren. Bei den größeren Veranstaltungen wurde deutlich, dass die Differenzen beim cartannischen Adel wuchsen. Ein Teil von ihm bevorzugte die Piloten der Neuen Republik, ein anderer die des Imperiums. Die angeseheneren Adligen neigten eher dazu, Turr Phennir statt Wedge Antilles einzuladen.


  An einem Nachmittag besuchte die Rot-Staffel zusammen mit Cheriss eine Anlage, von der Wedge hoffte, dass sie eines Tages der Neuen Republik dienen würde. Dutzende von Metern unter der Stadt Cartann befand sich eine Raketenfabrik.


  Der Übertrifft-alle-Konkurrenten-Luftkampfbetrieb Challabae bestand aus mehreren riesigen rechteckigen Hallen, untereinander durch Tunnel verbunden. Teile der Hallendecken waren offen, und von den Laufstegen in den oberen Tunneln konnte man Einzelheiten des Produktionsprozesses beobachten.


  In den ersten Hallen wurden Rohstoffe, unter ihnen Metalle, Kunststoffe und Chemikalien, zu Raketengehäusen, Halterungen für Schaltkreiselemente, Kabeln sowie Spreng- und Treibstoff verarbeitet. In den nächsten Hallen überprüfte man die Integrität der Gehäuse, fügte ihnen Elektronik hinzu, testete Spreng- und Treibstoffe auf Reinheit und Zuverlässigkeit. Am Ende der mehrere Kilometer langen Fabrik fanden Montage und Kontrolle der kompletten Raketen statt.


  Zwar erfüllten die Hallen verschiedene Funktionen, aber es gab auch gemeinsame Merkmale. Sie vermittelten eine Trostlosigkeit, die Wedge bedrückte.


  Jede Halle enthielt Fertigungsstraßen, Fließbänder und Maschinen, alles gelbbraun. In jeder Halle waren hunderte, manchmal sogar tausende von Arbeitern tätig, Männer und Frauen, die schlichte dunkelbraune Kleidung trugen. Die Wände zeigten monotones gebrochenes Weiß, der Boden ein schmutziges Braun. In den Hallen, wo die Produktion Rauch oder Ruß freisetzte, war selbst die Luft braun. Und in allen Hallen war es heiß.


  Wedge sah den Männern und Frauen bei der Arbeit zu, und ihm fiel auf, dass niemand von ihnen lächelte. Keiner der Arbeiter blickte zu den Laufstegen empor.


  »Wo wohnen all die Leute?«, fragte er. »Ich kann mich nicht daran erinnern, irgendwo in der Stadt Personen mit solcher Kleidung gesehen zu haben.«


  Berandis, stellvertretender Direktor der Fabrik und zuständig für die Public Relations  ein hagerer Mann, dessen Schnurrbart einige absurde Locken bildete, die eine Art Wachs festhielt , bedachte Wedge mit einem Lächeln. »Nun, sie wohnen dort, wo es ihnen gefällt und wo sie sich die Miete leisten können, die meisten von ihnen in den Turumme-Labyrinthen über uns.«


  »Das verstehe ich nicht ganz.«


  »Turumme sind Reptilien, entfernte Verwandte der Farumme, die Sie bereits kennen«, sagte Cheriss. »Sie legen große unterirdische Nester an. Aus diesem Grund nennt man große unterirdische Wohnblöcke oft Turumme-Labyrinthe. Die Wohnanlagen über einer Fabrik wie dieser gehören immer dem Betrieb.«


  »Einige Arbeiter wohnen natürlich an der Oberfläche«, sagte Berandis. »Kein Gesetz zwingt sie, in den Labyrinthen zu bleiben. Aber nur wenige können sich eine oberirdische Wohnung leisten. In den meisten Fällen handelt es sich um Manager, Verwalter…«


  »Informanten«, warf Cheriss ein. »Der eine oder andere Parasit.«


  Das Lächeln verschwand nicht von Berandis Lippen, aber er senkte die Stimme. »Die übrigen cartannischen Fabriken sind ähnlich beschaffen«, sagte er. »Aber wir bieten einen Unterschied. Unsere Raketen sind die besten, und deshalb bezieht die Regierung alle für Cartanns Klinge-30 und Klinge-32 bestimmten Raketen von uns. Piloten wie Sie können darauf vertrauen, dass Challabae-Raketen wie vorgesehen ihren Zweck erfüllen. Das gibt den Arbeitern etwas, worauf sie stolz sein können.«


  Hobbie nickte. »Ja. Man sieht den Stolz in ihren Gesichtern.«


  Berandis strahlte und schien nicht zu wissen, was Sarkasmus war.


  Auf dem langen Rückweg zum Ausgangspunkt der Besichtigungstour ließ sich Cheriss hinter Berandis zurückfallen und ging neben den Piloten. »Wohnblöcke über dem Betrieb haben natürlich noch einen anderen Vorteil«, sagte sie mit falscher Fröhlichkeit.


  »Und der wäre?«, fragte Wedge.


  »Nun, wenn Feinde am Himmel über Cartann erscheinen und Breitkappenbomben auf die Fabrik abwerfen, schlagen die Bomben nur bis zu den Labyrinthen durch, bevor sie explodieren. Der Betrieb würde kaum beschädigt.« Cheriss sprach in einem lockeren, fast heiteren Tonfall, aber Wedge hörte noch etwas anderes in ihrer Stimme, Bitterkeit oder Sarkasmus  er wusste es nicht genau.


  »Sie haben entweder in einer solchen Fabrik gearbeitet oder in einem Turumme-Labyrinth gewohnt, nicht wahr?«, fragte Tycho.


  »Sowohl als auch«, erwiderte Cheriss. »Meine Mutter hat in einer Nahrungsfabrik gearbeitet, bis sie an Braunlunge starb. Ich habe dort ebenfalls eine Zeit lang gearbeitet, bis ich es schaffte, mir den Lebensunterhalt mit dem Blasterschwert zu verdienen.«


  »Wie genau verdienen Sie sich den Lebensunterhalt damit?«, fragte Wedge. »Indem Sie Trophäen von den Personen nehmen, die Sie besiegen?«


  »Zu Anfang habe ich mich auf jene Weise durchgeschlagen, ja. Jetzt verwende ich nur von der Tiefere-Krater-Waffenschmiede Ghephaenne hergestellte Blasterschwerter, und sie bezahlen mich regelmäßig dafür, dass sie in ihrer Flachschirmwerbung darauf hinweisen können.«


  »Sponsoring«, sagte Hobbie. »Damit könnte auch ich mir mein Geld verdienen, anstatt mit dem Fliegen.«


  Dünne Falten bildeten sich auf Cheriss Stirn. »Sind Sie nicht reich?«


  »Oh, es geht mir ganz gut. Aber der Boden und ich… Wir mögen uns so sehr, dass wir manchmal zu heftig zusammenkommen.«


  »Ich möchte sicher sein, dies alles richtig zu verstehen«, sagte Wedge. »Unter der Stadt Cartann gibt es viele riesige unterirdische Fabriken, in denen Raketen, Nahrungsmittel, Klingen und alle anderen Dinge hergestellt werden, die Cartann braucht. In den ebenfalls unterirdischen Wohnblöcken darüber wohnen die meisten Arbeiter, weil sie sich keine oberirdischen Wohnungen leisten können.«


  Cheriss nickte.


  »Und warum haben wir die Arbeiter nicht in den Straßen gesehen?«


  »Weil sie am Ende eines langen Arbeitstages so müde sind, dass sie nur noch essen und sich das Flachschirmprogramm ansehen«, sagte Cheriss.


  »Welcher Prozentsatz der Bevölkerung wohnt unterirdisch?«


  »Ich weiß nicht.« Cheriss zuckte mit den Schultern. »Vielleicht vierzig Prozent. Aber halten Sie jene Leute nicht für Gefangene, General Antilles. Sie können ihre Arbeiterexistenz jederzeit aufgeben und sich freiwillig für die Streitkräfte melden, um das Leben einer freien Klinge zu fuhren, so wie ich.«


  »Um nach oben zu kommen, bleibt ihnen also nichts anderes übrig, als ihr Leben zu riskieren?«


  Cheriss nickte erneut.


  Wedge wechselte einen Blick mit den anderen Piloten, und seine Anerkennung für die Welt Adumar sank um eine weitere Stufe.


  


  Später am gleichen Tag kam Tomer Darpen ins Quartier der Piloten und brachte schlechte Nachrichten. Nach zwei Tagen Haft waren die überlebenden vier der insgesamt sechs Männer, die versucht hatten, Wedge und die anderen umzubringen, aus dem Gefängnis entkommen. »Zweifellos mit der Hilfe von jemandem im cartannischen Justizministerium«, sagte Tomer. »Wer auch immer ihnen den Auftrag gab: Er hat genug Geld, um sich auch an sehr einflussreichen Stellen Hilfe zu kaufen.«


  »Sie werden erneut versuchen, uns zu erledigen«, sagte Hobbie kummervoll.


  Cheriss schüttelte den Kopf. »Sie mussten nicht nur eine Niederlage hinnehmen, sondern gerieten auch in große Verlegenheit. Vermutlich erhalten sie den Auftrag, Sie erneut anzugreifen, um ihre Ehre wiederherzustellen, aber stattdessen werden sie fliehen. Sie verschwinden aus Cartann  oder man findet sie tot in irgendeiner Gasse, als Warnung für andere, die ebenfalls an die Möglichkeit eines Misserfolgs denken.«


  Trotzdem war Wedge mit der allgemeinen Entwicklung der Dinge nicht völlig unzufrieden. Seine inoffizielle Flugschule beim Luftwaffenstützpunkt Giltella erwies sich als befriedigende Erfahrung. Immer mehr Piloten von Cartann und aus anderen Ländern diskutierten Wedges Philosophie ebenso wie seine Taktik. Verachtung fehlte bei jenen Gesprächen. Ein cartannischer Pilot, fast noch ein Teenager  er hatte schwarzes Haar und hieß Balass ke Rassa , fasste es schließlich auf eine Weise zusammen, die Wedge gefiel. »Wenn ich es richtig verstehe, General, so weisen Sie darauf hin, dass die Ehre eines Piloten innerlich ist. Es geht dabei um etwas, das er mit seinem Gewissen vereinbaren muss. Es ist nichts Externes, für die Augen von Gleichgestellten bestimmt.«


  »Ja, Sie haben Recht«, bestätigte Wedge. »Genau das meine ich.«


  »Aber wenn man sie nicht nach außen trägt und zeigt, trennt man sich von seiner Nation«, sagte Balass. »Wenn man sich etwas zuschulden kommen lässt, so können die anderen einen nicht zur Ordnung rufen, indem sie einem die Ehre nehmen und die Möglichkeit geben, sie durch angemessenes Verhalten zurückzubekommen.«


  »Stimmt«, erwiderte Wedge. »Aber umgekehrt können Personen, die Sie respektieren, obgleich sie keinen Respekt verdienen, den Begriff von Ehre nicht zu ihrem eigenen Nutzen neu definieren, um ihn anschließend gegen Sie zu verwenden.«


  Der verwirrte junge Mann zog sich aus der Gesprächsrunde nach den Duellen zurück, um über die Worte des Piloten der Neuen Republik nachzudenken, und Wedge hatte das Gefühl, einen ganz besonderen Sieg errungen zu haben.
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  Der Abend, an dem das Gespräch mit Balass ke Rassa stattfand, gehörte zu den wenigen, an dem die Piloten alle Einladungen abgelehnt hatten, um allein in ihrem Quartier zu speisen und einmal nicht auf dem Präsentierteller der adumarischen Öffentlichkeit zu sitzen.


  Als der Aufsteiger sie im Wohngebäude nach oben trug, sagte Janson: »Sie nennen mich den ›Lieben‹.«


  »Wer nennt dich so?«, fragte Wedge.


  »Der Hof, die Leute. Inzwischen haben sie uns allen Namen gegeben. Ich bin der ›Liebe‹, und Tycho ist der ›Traurige‹.«


  Tycho runzelte die Stirn. »Ich bin nicht traurig.«


  »Nein, aber du siehst traurig aus. Was die Frauen von Cartann mit dem Wunsch erfüllt, dich zu trösten. Sie sind so traurig, weil du traurig bist, dass du sie trösten könntest.«


  Hobbie schnaubte. »Und Tycho ist der Einzige von uns, der eine erfolgreiche Beziehung mit einer Frau hat. Verpasste Gelegenheiten, Tycho.«


  Sie blieben vor der Tür ihres Quartiers stehen, um den Sicherheitskameras  primitiv nach dem Standard der Neuen Republik, aber durchaus imstande, Gesichter zu erkennen  Gelegenheit zu geben, sie zu identifizieren. »Hobbie ist der ›Mürrische‹«, fuhr Janson fort. »Darin liegt nicht viel Romantik, Hobbie. Und Wedge nennen sie den ›Emsigen‹. Das mag nicht sehr romantisch klingen, Wedge, aber ›emsig‹ hat hier auch einige umgangssprachliche Bedeutungen, die dir Glanz verleihen…«


  »Ich will nichts davon wissen«, sagte Wedge. Die Tür öffnete sich. »Seht mal, wer da ist.«


  Hallis saß in einem riesigen aufblasbaren Sessel in einer Ecke, die Beine über eine der Armlehnen gelegt. Sie winkte. Mit unnachahmlicher 3PO-Stimme sagte ihre Aufzeichnungseinheit: »Seht mal, wer da ist.«


  Wedge führte seine Piloten in die Wohnung. »Was ist mit Whitecap los?«, fragte er.


  »Was ist mit Whitecap los?«, fragte Whitecap.


  Hallis verzog das Gesicht. »Oh, irgendwas mit seiner Hardware stimmt nicht.«


  »Oh, irgendwas mit…«


  »Ich war beim cartannischen Klingen-Flugplatz damit beschäftigt, eines von General Phennirs Duellen aufzuzeichnen. Als die Piloten wegfuhren, kam es zu einem ziemlichen Gedränge, und dabei wurde ich zu Boden gestoßen. Seitdem wiederholt Whitecap alles in Hörweite. Ich kann ihn nicht dazu bringen, damit aufzuhören.«


  »… damit aufzuhören.«


  Janson lächelte. »An manchen Tagen möchte man am liebsten mit dem Kopf durch die Wand, nicht wahr?«


  »Oder auch nicht«, warf Hobbie ein. »Bei der jungen Dame sitzt der Kopf vielleicht nicht fest auf den Schultern.«


  »Das hält man ja im Kopf nicht aus«, sagte Tycho.


  Wedge musterte sie entsetzt.


  »Piloten«, sagte Hallis. »Wieso bekam ich diesen Auftrag? Wen habe ich beleidigt?«


  »… beleidigt?«


  »Aber Sie sollten besser freundlich zu mir sein und mich ernst nehmen, so schwer es Ihnen auch fällt«, sagte Hallis.


  »…es Ihnen auch fällt.«


  Wedge machte es sich auf einem sofaartigen Einrichtungsgegenstand bequem, der drei Erwachsenen mehr als genug Platz geboten hätte. »Hallis, es wäre einfacher, wenn Sie nicht aussähen wie ein Märchenmonster, mit dem man Kinder erschreckt.«


  »… Kinder erschreckt.«


  »Na schön«, sagte sie.


  »Na schön.«


  Hallis nahm die Brille ab und legte sie beiseite. Dann griff sie nach Whitecaps Klammer und betätigte dort einen Schalter. Es zischte, als sich Verbindungen lösten, und die Aufzeichnungseinheit neigte sich auf der Schulter nach vorn. Hallis griff mit beiden Händen danach, durchquerte den Raum und verstaute den Droidenkopf in einem Schrank. Verärgert stieß sie die Tür des Schranks zu, und im Inneren versuchte Whitecap, das dabei ertönende Geräusch nachzuahmen. »Besser?«


  »Was ist los, Hallis?«, fragte Wedge und versuchte, neutral und unvoreingenommen zu klingen.


  Sie wandte sich vom Schrank ab und sah ihn ernst an. »Jemand ist heute von einem höheren Balkon zu Ihrem herabgeklettert. Ich glaube, er wollte etwas mit Ihren X-Wings anstellen. Vielleicht hat er was draufgekritzelt.«


  Im Nu waren die Piloten draußen auf dem Balkon und untersuchten ihre Sternjäger. Hallis folgte ihnen und schob die Balkontür zu. Adumari auf anderen Balkons sahen die Piloten, winkten und riefen.


  Wedge winkte geistesabwesend zurück. Er sah keine Veränderungen an seinem X-Wing; nirgends war etwas auf den Rumpf gekritzelt. Er wandte sich an den Astromech, der noch immer hinter dem Cockpit saß. »Gate, Bericht über alle Einwirkungen auf den X-Wing.« Er holte seinen Datenblock hervor, damit die R5-Einheit ihm den angeforderten Bericht übermitteln konnte.


  Worte erschienen auf dem Display: KEINE EINWIRKUNGEN ZUR KENNTNIS GENOMMEN.


  »Niemand ist zu diesem Balkon herabgeklettert«, sagte Hallis. »Ich habe gelogen.«


  Wedge richtete einen neugierigen Blick auf sie. »Das sollten Sie besser erklären.«


  »Ich wollte Sie veranlassen, den Balkon zu betreten. Hier draußen gibt es keine Abhörvorrichtungen.«


  »Wir wissen, dass es drinnen Lauscher gibt«, sagte Wedge. »Dort sprechen wir nur über Dinge, die jeder hören kann.«


  »Gut«, erwiderte Hallis. »Ich bin heute Morgen gekommen, um Ihnen mitzuteilen, dass ich bei den imperialen Piloten Aufzeichnungen anfertige. Und um Sie zu fragen, ob ich auf bestimmte Dinge achten soll. Aber als ich hier eintraf, waren Sie bereits fort. Als ich ging, bemerkte ich jemanden, der sich Ihrer Tür näherte. Und die Tür öffnete sich für ihn.«


  »Das spart Materialkosten«, sagte Janson. »Wenn der Dieb die Wohnung einfach betreten kann, anstatt die Tür aufbrechen zu müssen.«


  »Können Sie ihn beschreiben?«, fragte Wedge.


  »Noch besser als das: Ich habe Aufzeichnungen von ihm angefertigt. Ich bin ihm gefolgt und gelangte in die Wohnung, kurz bevor sich die Tür schloss. Ich versteckte mich hinter Gobelins und Möbeln, während er von Zimmer zu Zimmer ging. Er schien dabei verborgene Gegenstände zu überprüfen  vermutlich Sender. Als er die Wohnung verließ, heftete ich mich an seine Fersen.«


  Wedge wechselte einen Blick mit den anderen Piloten. Plötzlich wirkte Hallis gar nicht mehr so lächerlich. Er hatte sie unterschätzt, Exzentrizität mit Mangel an Kompetenz verwechselt. Ein zweites Mal würde ihm das nicht passieren, nahm er sich vor.


  Janson runzelte die Stirn. »Bitte entschuldigen Sie eine dumme Frage: Wie kann eine Frau mit zwei Köpfen jemandem unauffällig folgen?«


  Hallis lächelte nachsichtig. »Ich habe Whitecap abgenommen, um den Mann zu beschatten, Major. Ich bin mir durchaus bewusst, wie auffällig er ist. Aber ich weiß auch etwas, das Sie offenbar nicht wissen: Wenn mich die Leute ansehen, nehmen sie mein Gesicht gar nicht zur Kenntnis. Was bedeutet: Wenn ich Whitecap und die Brille abnehme, erkennt mich niemand. Ich schätze, selbst Sie wären kaum dazu imstande.«


  Janson öffnete den Mund, um zu widersprechen, und schloss ihn dann wieder. Er wirkte recht nachdenklich.


  »Haben Sie eine Geheimdienstausbildung hinter sich, Hallis?«, fragte Wedge.


  Sie schüttelte den Kopf. »Meine Ausbildung betrifft eher die Sparte Gesellschaftsklatsch. Ist Ihnen dieser Begriff vertraut?«


  Tycho schnitt eine Grimasse. »Ein kleines Übel auf vielen dicht besiedelten Welten, vor allem im Korporationssektor. Nachrichten darüber, welche Berühmtheiten sich in dieser Woche verliebt haben, komplett mit entsprechenden Holo-Aufnahmen, aufgezeichnet von jemandem, der sich auf das private Anwesen der Betreffenden schlich und anschließend entkam. Enthüllungen darüber, auf welche Weise die Form von Sternnebeln unser Schicksal bestimmt. Geschichten über Frauen, die behaupten, einen Sohn des Imperators Palpatine geboren zu haben. Geschichten, in denen behauptet wird, dass es nie einen Krieg zwischen der Neuen Republik und dem Imperium gab, dass alles nur erfunden wurde, um die Kriegswirtschaft anzukurbeln und die Gewinne der Produzenten von Sternjägern zu erhöhen. Geschichten, in denen es heißt, dass Darth Vader überlebt hat und eine Revolte vorbereitet, um das Imperium wieder auferstehen zu lassen. Solche Dinge.«


  Hallis nickte. »Auf jenem Gebiet herrscht große Konkurrenz. Man muss lernen, das eine oder andere zu ergaunern, Leute zu bestechen, herumzuschleichen, Sender zu verstecken, zwischen den Zeilen zu lesen… Andernfalls wird man bald aus dem Geschäft gedrängt. Ich habe das alles gelernt und der Sache anschließend den Rücken gekehrt. Die Verbreitung solcher Nachrichten macht die Galaxis nicht unbedingt zu einem besseren Ort.«


  »Sie sind also dem Mann gefolgt, der sich in unserem Quartier umsah«, sagte Wedge.


  »Ja. Er verließ nicht einmal das Gebäude, sondern betrat einen Raum im dritten Stock. ›Dritter Alabaster‹, so heißt er. Ich weiß nicht, ob es sein Zimmer ist oder nicht. Die Tür öffnete sich vor ihm, aber das war auch bei Ihrer der Fall. Ich wartete eine Zeit lang, um festzustellen, ob jemand anders den Raum betritt oder ihn verlässt, aber in dem Flur sind zu häufig Personen unterwegs, und deshalb verließ ich ihn.«


  »Gute Arbeit«, sagte Wedge. »Ich schätze, der Mann gehört zum Geheimdienst der Neuen Republik und ist damit beauftragt, uns im Auge zu behalten… Andererseits sollten wir nicht den Fehler machen, zu lang von irgendwelchen Annahmen auszugehen. Wir müssen herausfinden, wem jene Unterkunft gehört, und dann geht es darum, Verbindungen herzustellen. Danke, Hallis.«


  Sie nickte.


  Aus dem Augenwinkel sah Wedge, wie Cheriss an der durchsichtigen Tür erschien und winkte, ohne die Tür zu öffnen und auf den Balkon zu treten  sie war feinfühlig genug, um die Möglichkeit zu berücksichtigen, sie könnte auf dem Balkon nicht willkommen sein. Doch einen Moment später schob sich Tomer Darpen an ihr vorbei, schob die Tür auf und trat den Piloten mit finsterer Miene entgegen. »Ich muss mit General Antilles sprechen«, sagte er. »Alle anderen gehen bitte.«


  Niemand rührte sich. Wedge spürte die Blicke seiner Begleiter auf sich ruhen, aber er gab ihnen kein Zeichen. »Personen, die ich nicht eingeladen habe, sagen meinen Gästen nicht, wann sie gehen sollen«, erwiderte Wedge und sprach betont sanft.


  Tomer schwieg einige Sekunden lang, und Wedge vermutete, dass er sich zu fassen versuchte. Dann sagte er: »Dies ist eine offizielle Begegnung zwischen der diplomatischen Delegation auf Adumar  das bin ich  und dem beauftragten Diplomaten  das sind Sie. Das bevorstehende Gespräch ist nicht unbedingt freundlicher Natur. Vielleicht geht es dabei um Dinge, von denen Sie nicht möchten, dass sie Ihren Piloten zu Ohren kommen, aber Sie können natürlich darauf bestehen, dass sie hier bleiben. Doch die junge Frau muss ich bitten, den Balkon zu verlassen…«


  »Meine Piloten haben schon viele Erwachsenengespräche gehört«, sagte Wedge. »Selbst Janson. Und die junge Frau ist Hallis.«


  Tomer musterte sie verwirrt. »Wo ist der andere Kopf?«


  Hallis bedachte ihn mit einem kummervollen Blick. »Als ich heute unterwegs war, bin ich einem jungen Mann begegnet, der keinen Kopf hatte, nur einen Stumpf, der auf eine lange, traurige Geschichte hinwies. Aber die konnte er natürlich nicht erzählen, weil ihm ein Kopf fehlte. Ich gab ihm Whitecap. Der Mann hat jetzt die Stimme und das Gehabe einer 3PO-Einheit, aber das ist immer noch besser als gar nichts.«


  Tomers Lippen bewegten sich lautlos. Dann richtete er einen vorwurfsvollen Blick auf Wedge. »Na bitte. Jetzt haben Sie auch Hallis verdorben. Und genau darüber wollte ich mit Ihnen reden. Dies muss aufhören.«


  »Was muss aufhören?«


  »Diese Sache mit Ihren Duellen. Was soll der Unfug mit simulierten Waffen?«


  »Es ist eine einfache Methode, den Adumari das zu geben, was sie sich so sehr wünschen, ohne dass sie getötet werden. Oder ich. Oder meine Piloten.«


  Tomer rollte mit den Augen und sah zum nächsten Balkon empor. »General Antilles, Sie verändern die Dinge. Inzwischen gibt es adumarische Piloten  berühmte adumarische Piloten , die weitere Übungen mit simulierten Waffen in Erwägung ziehen.«


  »Gut.«


  »Sie sind nicht hier, um etwas zu verändern! Sie sind hier, um den Respekt der Adumari auf der Grundlage ihrer Kultur zu erringen und ihnen zu zeigen, dass sie sich der Neuen Republik anschließen sollten.«


  »Und das bedeutet was? Sollte ich damit aufhören, Herausforderungen zu Duellen anzunehmen?«


  »Nein, das würde Sie den Respekt kosten, den Sie in ihren Augen gewonnen haben.«


  »Schlagen Sie Duelle mit echten Waffen vor?«


  Tomer schwieg.


  »Darum geht es, nicht wahr? Sie meinen, ich sollte Tag für Tag fliegen und auf Ehre erpichte Adumari abschießen.«


  »Das machen Turr Phennir und seine Männer.«


  Wedge fühlte kalten Zorn in sich aufsteigen. »Ihrer Ansicht nach sollte ich gewinnen, indem ich mich an die Spielregeln des Imperiums halte.«


  Tomer zögerte. »In diesem speziellen Fall  ja.«


  »Nein, kommt nicht infrage.«


  »Wenn Sie sich weigern, verlieren wir Adumar ans Imperium. Und dann müssten wir auf all die Protonentorpedos verzichten, die Sie sich erhoffen. Und es sterben mehr von unseren Piloten, und das Imperium gewinnt an Boden. Und das alles nur, weil Sie zu zimperlich sind, um zu tun, was die Vernunft von Ihnen verlangt.«


  Aus einem Reflex heraus trat Wedge einen Schritt auf Tomer zu. Der Diplomat wich zurück. »Hören Sie gut zu«, sagte Wedge. »Und versuchen Sie zu verstehen. Dies ist kein Zivilverfahren, bei dem alle Meinungen und Behauptungen gleichberechtigt sind, bis der Richter entscheidet, was richtig und was falsch ist. Wenn wir uns wie das Imperium verhalten, werden wir wie das Imperium. Und dann hätten wir selbst dann verloren, wenn es uns gelänge, das Imperium zu schlagen  weil die Kontrolle wieder beim Imperium läge. Es hätte nur einen anderen Namen, und es würden sich andere Gesichter auf den Crednoten zeigen.«


  Tomer schüttelte den Kopf. »Nein. Staatschefin Leia Organa Solo regiert. Es spielt keine Rolle, was wir hier machen. Ihre Meinungen und ihre Ethik definieren das, was die Neue Republik darstellt.«


  »Sie geben sich Illusionen hin.«


  »Und Sie sind ein Narr, dessen Naivität uns Adumar kosten könnte.«


  Wedge schenkte ihm ein knappes, unfreundliches Lächeln. »Möchten Sie bei dieser diplomatischen Mission anders vorgehen? Vielleicht so wie Turr Phennir?«


  »So ungern ich das auch sage: ja.«


  »Dann besorgen Sie sich einen anderen Diplomaten.«


  Tomer zögerte erneut. »Das geht nicht. Sie müssen sich fügen.« Er seufzte bedauernd. »Das ist ein Befehl, General Antilles.«


  »Sie geben mir keine Befehle, Darpen.«


  »Nein, natürlich nicht.« Tomer zuckte mit den Schultern, und sein Gesicht trug einen entschuldigenden Ausdruck. »Es sind die Befehle des regionalen Geheimdienstdirektors, und da der Geheimdienst als erste Abteilung in diesem Sonnensystem aktiv wurde, fallen alle derzeitigen Missionen, auch diplomatische, unter seine Autorität. Der Direktor fordert Sie auf, die Duelle mit simulierten Waffen einzustellen.«


  »Wer ist der regionale Geheimdienstdirektor?«


  Tomer schüttelte den Kopf. »Das kann ich Ihnen nicht sagen. Er oder sie möchte anonym bleiben.«


  Wedge lächelte frostig. »Nun, ich weiß, wer nicht der regionale Geheimdienstdirektor ist.«


  »Wen meinen Sie?«


  »General Cracken. Meine ursprünglichen Anweisungen stammen von Cracken, und in ihnen fehlen Hinweise darauf, dass ich neue Befehle von seinen Untergebenen entgegennehmen muss. Wenn Cracken mir mitteilt, dass ich mich so zu verhalten habe, wie Sie es möchten, werde ich natürlich gehorchen. Bis dahin mache ich weiter wie bisher.«


  »Aber…«


  »Und jetzt wird es Zeit für Sie zu gehen.«


  »Nein, wir müssen diese Sache ausdiskutieren.«


  »Sie können durch die Tür dort gehen oder übers Geländer des Balkons fliegen.«


  Tomer sah Wedge in die Augen, schüttelte wütend den Kopf und ging.


  Wedge entspannte sich erst, als die Tür hinter dem Diplomaten zuglitt. Er atmete tief durch. »Haben Sie irgendetwas davon aufgezeichnet, Hallis?«


  Sie schüttelte den Kopf. »Ich bin eine ethische Dokumentarin, General. Das ist einer der Gründe dafür, warum ich mit den Klatschnachrichten Schluss gemacht habe.«


  »Gut.« Wedge rang einige Sekunden lang mit den nächsten Worten. »Hat sich jemand von euch gefragt, ob Adumar es wert ist, in die Neue Republik aufgenommen zu werden?«


  Hobbie nickte bedrückt, ebenso Janson. Tycho reagierte nicht, und Hallis stand völlig still. Nur ihre Augen bewegten sich, als sie die Piloten ansah.


  »Der ganze Kram mit der Pilotenbegeisterung und so…«, sagte Janson. »Das ist alles Unsinn. Eigentlich geht es den Adumari nur um Ehre und Tod. Mir läge nichts daran, mit einem adumarischen Piloten in meiner Staffel zu fliegen.«


  »Dem kann ich nicht ganz zustimmen«, sagte Tycho. »Es ist uns bereits gelungen, einige Adumari auf den richtigen Weg zu bringen. Unsere Übungsflüge sind ein voller Erfolg. Wenn nicht, wäre Tomer hier wohl kaum aufgekreuzt, um Rauch zu spucken und mit Lasern zu zielen. Und ich glaube, Cheriss dort drüben bietet einen weiteren guten Hinweis. Sie hängt ebenso wie die anderen an dieser Tod-und-Ehre-Tradition, aber ich glaube, es wäre nicht allzu viel nötig, um ihre Perspektive zurechtzurücken und dafür zu sorgen, dass sie in zivilisierteren Bahnen denkt. Meiner Ansicht nach sollte die Frage lauten: Welche Auswirkungen ergeben sich für die Neue Republik, wenn sich ihr der Planet Adumar so hinzugesellt, wie er jetzt beschaffen ist?«


  »Es lässt sich kaum sagen«, erwiderte Wedge. »Aber es ist etwas, über das ich nachdenken muss. Ich glaube, ich brauche einen Drink.«


  »Oh, gut«, sagte Janson.


  »Allein.«


  


  Die im Inneren des Quartiers wartende Cheriss bot Rat an, sogar zu viel davon  bis ihr klar wurde, dass es Wedge wirklich darum ging, eine Zeit lang allein zu sein. Daraufhin überlegte sie kurz und fragte: »Dachten Sie an eine Taverne, in der man Sie erkennt und bedrängt, an eine, in der Sie unerkannt bleiben, oder an eine, in der man Sie zwar erkennt, aber in Ruhe lässt?«


  »Ich möchte unerkannt bleiben«, erwiderte Wedge. »Ein Ort, an dem es nicht zu hell ist.«


  »Garhams-am-Strom«, sagte Cheriss. »Warten Sie.«


  Sie ging zum Schrank des Hauptraums, der die am ersten Tag ihres Aufenthalts in Cartann gelieferte Kleidung enthielt. Die einzelnen Kleidungsstücke blieben dort, bis ein Pilot sie wählte, woraufhin sie zur Garderobe des betreffenden Piloten gehörten. Der Schrank war noch immer fast voll, denn Tomers Bedienstete sorgten jeden Tag für Nachschub. Cheriss griff nach einem Objekt und brachte es Wedge: eine Gesichtsmaske aus lavendelblauem, veloursartigem Material, die von der Oberlippe bis zur Stirn reichte.


  Wedge betrachtete sie. »Lavendelblau. Ich verbinde unangenehme Erinnerungen mit Kleidung in dieser Farbe. Ich glaube, sie passt einfach nicht zu mir.«


  »Gerade deshalb eignet sie sich gut zur Tarnung.«


  »Verstehe.« Wedge setzte die Maske auf, zog die Kapuze über den Kopf und wandte sich an die Piloten. »Nun?«


  Janson gab sich überrascht. »Wer sind Sie? Und was haben Sie mit Wedge gemacht?«


  Wedge seufzte. »Es ist immer gut, einen Freund im Publikum zu haben.«


  


  Garhams-am-Strom entsprach nicht unbedingt Wedges Erwartungen. Es war keine Spelunke. Weniger als zwei Wohnblocks vom Pilotenquartier entfernt präsentierte das Lokal teure Steinsäulen, von Vorhängen separierte Nischen, einen ausgezeichneten Service und anständige Getränke, wobei es sich in den meisten Fällen um Variationen von zwei Arten handelte: ein Bier (»Gebräu«) und Schnaps (»Hartes«), den man aus einer auf Adumar weit verbreiteten Getreideart brannte, aus Chartasch.


  Aber man legte großen Wert auf die Privatsphäre der Gäste. Der Eingang befand sich in einer dunklen Seitenstraße, und die matte Beleuchtung schuf Schatten in allen Ecken. In den Nischen konnte man allein sein. Um diese Zeit waren jedoch alle besetzt, und deshalb wählte Wedge einen dunklen Platz an der Theke.


  Er trank »Gebräu« und beobachtete die Leute aus Cartann, dachte über ihr Schicksal und sein eigenes nach.


  Eigentlich war es eine einfache Frage. Wenn Adumar mit einem kleinen Zaubertrick plötzlich eine Weltregierung aus dem Ärmel schüttelte, und wenn Wedge sie veranlassen konnte, sich der Neuen Republik anzuschließen, indem er gegen einige Piloten kämpfte, die ein Duell um Leben und Tod mit ihm führen wollten  konnte er ablehnen?


  Nein, es gab noch eine zweite Frage. Wenn sich Adumar der Neuen Republik anschloss  wer war dann besser dran?


  Eins nach dem anderen. Wenn sich Wedge Zeit nahm, darüber nachzudenken, sah er sich als Soldaten. Er hatte sich für eine Sache eingesetzt, für die Rebellen-Allianz, weil sie seiner Ethik und seinen Überzeugungen entgegenkam. Er führte Befehle aus und riskierte sein Leben, um Ziele zu erreichen, an die er glaubte. Aus dem gleichen Grund gab er Befehle und riskierte das Leben anderer Personen.


  Aber die Piloten, die auf dieser Welt gegen ihn kämpfen wollten, waren keine Feinde, sondern potenzielle Verbündete. Sie wollten ihn töten oder von ihm getötet werden, um dadurch so genannte Ehre zu erringen.


  Die anderen Gäste im Lokal waren hauptsächlich Männer, aber es befanden sich auch einige Frauen unter den Anwesenden. Ihr Gebaren wies Wedge darauf hin, dass es sich wie bei den Männern um Piloten oder Angehörige des niederen Adels handelte, die ein Gläschen trinken und sich anonym amüsieren wollten. Keine der Frauen machte Anstalten, neben Wedge Platz zu nehmen und sich anzubieten; offenbar hielten sich hier keine Prostituierten auf.


  Die Personen an der Theke lächelten, machten bittere Bemerkungen, hoben beide Hände, um Flugmanöver zu beschreiben, stritten erst leise und dann immer lauter über eine gemeinsame Bekanntschaft oder eine Liebesrivalität. In Garhams-am-Strom ging es so zu wie in allen solchen Lokalen, die Wedge kannte, mit einem Unterschied: Einer der Streitenden hob die Faust, den Knöchel des Mittelfingers nach vorn geschoben, und klopfte damit leicht ans Kinn des anderen. Der zweite Mann versteifte sich und nickte. Beide legten Münzen auf die Theke, eilten hinaus und griffen nach ihren Blasterschwertern, noch bevor sie draußen waren.


  Wedge schüttelte den Kopf. Da war es wieder, das Duellieren, die fast verrückte Missachtung des Wertes von Leben. Konnte es der Neuen Republik schaden, wenn sie eine Kultur aufnahm, die so bereitwillig Leben auslöschte?


  Er war ganz ehrlich zu sich selbst und gab zu, dass der Neuen Republik dadurch vermutlich kein Schaden erwuchs. Besucher von anderen Welten würden sich wahrscheinlich nicht vom adumarischen Duellfieber anstecken lassen, wohingegen Adumari-Piloten beim Militär der Neuen Republik mit einer Erweiterung ihres Horizonts rechnen durften. Wedge beobachtete diesen Vorgang bereits bei den Piloten, die mit simulierten Waffen gegen ihn antraten.


  Das beantwortete die zweite Frage. Es schadete nicht, Adumar in die Neue Republik zu integrieren, und dadurch gab es die Möglichkeit, mehr Protonentorpedos herzustellen.


  Damit blieb die erste Frage übrig. Wenn echte, um Leben und Tod geführte Duelle nötig waren, um Adumar zu einem Teil der Neuen Republik zu machen  konnte er dazu bereit sein?


  Es fiel Wedge schwer, eine Antwort darauf zu finden. Andere Fragen, die bei dieser Mission eine wichtige Rolle spielten, waren noch unbeantwortet: Wie sahen die Bedingungen für den Sieg aus? Was genau musste unternommen werden, um den Perator von Cartann zu bewegen, sich der Neuen Republik anzuschließen?


  Tomers Ausführungen deuteten auf einen Beliebtheitswettbewerb hin. Wedge und Turr Phennir versuchten, bei den Adumari möglichst viel Popularität zu erringen. Wenn der Perator schließlich seine Entscheidung traf, so mochte der beliebteste Pilot den Ausschlag geben.


  Doch indem sie direkt oder indirekt auf diese Bedingungen eingingen, machten sich die acht Piloten der Neuen Republik und des Imperiums zu Spielzeugen der todesverliebten Adumari. Sie mussten töten  und vielleicht sterben , bis die Adumari des Spiels überdrüssig wurden und sich zu einer Entscheidung durchrangen.


  Wenn Wedge imstande gewesen wäre, Adumars Wahl von einem einzigen Duell abhängig zu machen, zum Beispiel von einem Kampf gegen Turr Phennir, so wäre er dazu bereit gewesen. Darin sah er eine militärische Aktion gegen einen klar erkennbaren Feind, mit einem klaren Ergebnis. Doch die absurde Vorstellung vom Sammeln öffentlicher Anerkennung, bis jemand willkürlich das Ende des Wettbewerbs verkündete, ging ihm gegen den Strich.


  Letzte Frage: Wenn General Cracken den Befehl des lokalen Geheimdienstdirektors unterstützte und von Wedge verlangte, adumarische Duellpiloten zu töten  wie würde er sich dann verhalten?


  Ganz gleich, auf welche Weise Wedge an das Problem heranging, die Antwort lautete immer: Damit würde ich mich und meine Uniform entehren. Einen solchen Befehl könnte ich nicht ausführen.


  Ein anderer Gedanke folgte: Was bedeutet, dass ich mich einem Kriegsgerichtsverfahren stellen oder den Dienst quittieren müsste.


  Wedge stellte fest, dass er plötzlich außer Atem war.


  Es war nicht der Gedanke, er könnte seinen Rang verlieren, der ihn so schwer traf. Als er sich der Rebellen-Allianz angeschlossen hatte, war sein Name auf die Liste der Feinde des corellianischen Diktats gesetzt worden. Seine Familie existierte nicht mehr: Die Eltern waren tot, und seine Schwester wurde seit vielen Jahren vermisst. Fast alle, die er kannte, standen mit dem Militär der Neuen Republik in Verbindung, und die wenigen langjährigen Freunde, bei denen das nicht der Fall war, wie zum Beispiel Mirax Terrik, führten ein geschäftiges Leben, das seines nur selten berührte. Wenn er den Dienst quittierte, würden die meisten dieser Leute vollkommen aus seinem Leben verschwinden. Dann war er so allein wie ein Pilot, der im Weltraum den Schleudersitz betätigte, ohne Aussicht auf Rettung.


  Diese grässliche Vision ließ Wedge innerlich frösteln. Noch entsetzlicher wurde sie durch die Erkenntnis, dass er derartige Anweisungen ungeachtet der Konsequenzen für sich zurückweisen musste. Andernfalls hätte er ebenso gut wie Turr Phennir für das Imperium fliegen können.


  Hatte ihn eine solche Entscheidung die Freundschaft von Iella Wessiri gekostet? War der Augenblick gekommen und vorübergegangen, ohne dass er etwas davon bemerkt hatte? Wedge wusste es nicht. Aber angesichts der Gefahr, den Rest seines Lebens zu verlieren, beschloss er, noch einmal mit ihr zu sprechen.


  »Ja, noch ein Glas. Diesmal mit etwas Stärkerem.«


  Es waren nicht die Worte, die Wedges Aufmerksamkeit weckten, sondern der Akzent: die klare, präzise Aussprache, wie er sie von Coruscant und einem Dutzend anderer Welten kannte, die dem ehemaligen Zentralplaneten des Imperiums nacheiferten.


  In einer nahen Nische, deren Vorhang von einem Kellner beiseite geschoben worden war, saß ein Mann in dunkler, schmuckloser adumarischer Kleidung. Ein weiter Umhang ließ keine Einzelheiten des Körpers erkennen, aber Wedge schätzte ihn auf durchschnittliche Größe, und das Gesicht deutete darauf hin, dass er schlank war. Er hatte graues Haar und ein scharf geschnittenes Gesicht, das Intelligenz zeigte.


  Wedge kannte das Gesicht. Als der Kellner den Vorhang wieder zuzog und forteilte, um das bestellte Getränk zu holen, stand er auf und legte einige Münzen auf die Theke. Dann trat er zur Nische, schob den Vorhang beiseite und nahm dem Mann gegenüber am Tisch Platz.


  Der Grauhaarige bedachte ihn mit einem kühlen Lächeln. »Ich halte einen Blaster auf Sie gerichtet«, sagte er. »Vielleicht sollten Sie besser gehen.«


  »Sie würden dem Imperium einen großen Dienst erweisen, wenn Sie abdrücken«, erwiderte Wedge. »Admiral Rogriss.«


  Der Mann runzelte die Stirn. Es wirkte ein wenig übertrieben, so als wäre er betrunkener, als es zunächst den Anschein hatte. »Ich glaube, ich kenne die Stimme. Der Akzent ist mir zweifellos vertraut. Sind Sie das, Antilles?«


  Wedge hob die Maske.


  Rogriss legte seinen Blaster auf den Tisch. »Ich würde Sie nicht erschießen«, sagte er. »Nicht einmal für die Belohnung, die man auf Ihren Kopf ausgesetzt hat. Ich möchte sehen, wie Sie aus dem Schlamassel herauskommen, in den Sie sich gebracht haben. Besser gesagt: Ich möchte sehen, wie Sie eine Niederlage erleiden.«


  Wedge musterte den Mann. Sie waren sich nie persönlich begegnet, aber er hatte das Gesicht oft in Aufzeichnungen gesehen. Vor fünf Jahren hatte Admiral Teren Rogriss heimlich der von Han Solo geleiteten Einsatzgruppe geholfen, die den Warlord Zsinj verfolgte. Als Han Solos Gegenspieler und Anführer der imperialen Gruppe, die Zsinj jagte, hatte Rogriss eine Anklage wegen Verrats riskiert, als er mit der Neuen Republik zusammenarbeitete und gemeinsam mit Solos Leuten einen Kreuzer der Interdictor-Klasse kommandierte. Später hatte er die imperialen Bemühungen koordiniert, die nach Zsinjs Tod desorganisiert zurückgebliebenen Raumsektoren für das Imperium zu gewinnen.


  Der Wedge gegenübersitzende Rogriss sah fast genauso aus wie der in den Aufzeichnungen. Allerdings schien er einen Teil seines Elans verloren zu haben, was vielleicht am Alkohol lag. »Was macht ein vielfach ausgezeichneter Flottenkommandeur auf einer Provinzwelt wie Adumar?«, fragte Wedge.


  Rogriss lächelte schief. »Ich bin kein Flottenkommandeur mehr, General. Beim Kampf gegen Warlord Teradoc und Ihren Admiral Ackbar um Zsinjs Hinterlassenschaften habe ich leider nicht besonders gut abgeschnitten. Sie haben bestimmt davon gehört.«


  »Ja. So ergeht es vielen Gegnern Ackbars.«


  Rogriss zuckte mit den Schultern. »Bei jenem Kampf gelang es mir, der Neuen Republik hohe Verluste zuzufügen. Es gibt nichts, dessen ich mich schämen müsste. Und ich bin Admiral geblieben, wenn auch nur mit einem Schiff unter meinem Kommando, der Agonizer.«


  »Ein imperialer Sternzerstörer«, sagte Wedge. Rogriss Schiff musste das Pendant zur Allegiance sein und sich auf der anderen Seite des Planeten im Orbit befinden. »Das bedeutet noch immer Prestige.«


  »Sagt der Mann, der seine Anweisungen normalerweise von der Brücke eines Supersternzerstörers erteilt.«


  »Admiral, haben Sie sich jemals gefragt, warum der Imperator seinen Sternzerstörern so scheußliche Namen gab? Executor, Agonizer, Iron Fist, Venom…«


  »Ich habe alle Schuljungentheorien über dieses Thema gehört.«


  »Diese stammt von Luke Skywalker…«


  »Ach, gehen wir nach den Schuljungen auf Bauernjungen über? Wie reizend.«


  »… der die Dinge aus einem Blickwinkel sieht, der den meisten von uns verwehrt bleibt. Er glaubt, es hat etwas mit Korruption zu tun, mit der Verführung von nicht allzu willigen Personen.«


  Rogriss forderte Wedge mit einer Geste auf weiterzusprechen. Gleichzeitig wies sein Gesichtsausdruck darauf hin, dass er schon alles gehört hatte. Der Kellner brachte das Getränk, und Wedge wartete, bis der Mann fortgegangen war.


  »Man bringe jemanden in eine Situation, in der seine Aktivitäten  zum Beispiel der Dienst für Imperator Palpatine  ihn auf den Weg persönlicher Entsittlichung führen. Man weise ihn immer wieder darauf hin, dass seine Taten heldenhaft sind. Aber man umgebe ihn mit ständigen Erinnerungen daran, dass er das Falsche tut. Unser Opfer wird sich an den Worten festklammern, doch auf irgendeinem Niveau seines Selbst wissen, dass sie nicht der Wahrheit entsprechen. Es kann gar nicht anders. Die Symbole, zum Beispiel die Namen der Raumschiffe, erinnern es ständig daran. Die ganze Zeit über weiß es von seinem Niedergang, vom langsamen Wechsel zur dunklen Seite. Skywalker glaubte, dass der Imperator diese wissende Billigung der Korruption, die Mischung aus Akzeptieren und Widerstreben, besonders köstlich fand.«


  Rogriss richtete den Zeigefinger wie einen geladenen Laser auf Wedge. »Ihr Rebellen seid ja so selbstgerecht«, sagte er. »Ihr sprecht immer von Ehre, als hättet ihr sie erfunden. Ich habe mein ganzes Leben ehrenvolle Konflikte ausgetragen. Ich habe Welten erobert, um ihnen die Zivilisation zu bringen: Bildung, Medizin, Hygiene und Disziplin. Ich habe gegen die Kräfte des Chaos gekämpft, um die galaktische Zivilisation vor dem Untergang zu bewahren. Nur jeweils einige Wochen pro Jahr konnte ich bei meinen Kindern verbringen. All diese Opfer habe ich gebracht… um mich jetzt von jemandem, der eine Generation jünger ist als ich, über Ehre belehren zu lassen. Undank ist der Welt Lohn.«


  »Sie trinken hier nicht allein und anonym, weil Ihnen die Gesellschaft gefällt. Oder weil Ihnen die hiesigen Getränke schmecken. Sie denken über eine Frage der Ehre nach, nicht wahr?« Wedge spekulierte wild, aber der Umstand, dass die Ehre bei Rogriss ein wunder Punkt war, vergrößerte die Chance, mit diesen Worten einen Volltreffer zu erzielen.


  »Was ist mit Ihnen?«


  »Ich habe mich damit auseinander gesetzt und das Problem gelöst«, sagte Wedge. »Und Sie?«


  Rogriss setzte sich steif auf. Er hatte schon viel getrunken, und dadurch war die Bewegung unsicher. Sie wirkte nicht annähernd so würdevoll, wie er beabsichtigte. »Wo die Pflicht klar ist, gibt es keinen Zweifel an der Ehre.«


  Wedge lachte. »Ich wünschte, das wäre so, Admiral. Nun, ich gehe jetzt und überlasse Sie Ihren Überlegungen. Viel Glück, Admiral.« Er stand auf und ging.


  Draußen auf der Straße achtete er darauf, dass ihm niemand folgte, dass es kein Adjutant von Rogriss auf ihn abgesehen hatte. Er hielt vergeblich nach eventuellen Schatten Ausschau und entspannte sich schließlich auf dem Rückweg zum Quartier.
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  Eine Stunde später trugen Wedge und Janson Fluganzüge und saßen in einem kleinen Konferenzzimmer an Bord der Allegiance. Vor ihnen standen dampfende Kaffeetassen auf dem Tisch, und Datenkolonnen scrollten über die Displays ihrer Datenblöcke. »Meine Frage lautet also: warum ich?«, sagte Janson. »Warum hast du nicht Tycho mitgenommen? Er ist dein Flügelmann und kommt mit Aufzeichnungen besser zurecht.«


  »Ich brauche unten auf dem Planeten jemanden, der mich vertritt, zum Beispiel bei einem diplomatischen Notfall.«


  »Ich wäre sehr wohl imstande, dich zu vertreten.«


  »Oh, sicher. Du und Hobbie, ihr lauft durch die Straßen von Cartann, lasst dabei Chaos und Zerstörung hinter euch, während ihr versucht, mit einer politischen Katastrophe fertig zu werden. Hier ist ein Beispiel. Eine cartannische Adlige kommt zu euch und sagt: ›Ich weiß, dass es noch keine diplomatischen Beziehungen zwischen uns gibt, aber ich bitte um politisches Asyl in der Neuen Republik.‹ Was würdest du antworten?«


  »Sieht sie gut aus?«


  »Danke, genau das meine ich.« Wedge deutete auf Jansons Datenblock. »Was hast du über Rogriss?«


  Janson seufzte und blickte wieder aufs Display. »Die Ehefrau tot. Zwei überlebende Kinder. Tochter Asori, achtundzwanzig, Status unbekannt, was alles bedeuten könnte. Sohn Terek, vierundzwanzig, in der Imperialen Marine.« Er zuckte mit den Schultern. »Das bringt uns kaum weiter. Und du?«


  »Vielleicht.« Wedge schüttelte den Kopf, als er auf die Daten von Admiral Rogriss militärischer Laufbahn hinabsah  zumindest auf den der Neuen Republik bekannten Teil davon. »Nachdem er eine Position erreicht hatte, die ihm Einfluss auf seinen Tätigkeitsbereich gab, zeichnen sich seine Einsätze durch eine gewisse Ambiguität aus.«


  »Und das bedeutet?«


  »Es bedeutet, dass seine Pflichten oft im Kampf gegen die Neue Republik bestanden. Interessant ist, wo sein Name nicht erscheint. Er hatte nie etwas mit Projekten wie dem Todesstern zu tun, war auch nie Gouverneur einer von Nichtmenschen bewohnten Welt. Offenbar gibt es auch keine Verbindungen zu Aktionen, von denen wir später herausfanden, dass sie vom imperialen Geheimdienst geplant wurden.«


  »Sprechen Sie über Rogriss?« Captain Salaban betrat das Konferenzzimmer und brachte ein Tablett mit Gebäck. Er stellte es in die Mitte des Tisches, nahm auf dem dritten Stuhl Platz und legte die in Stiefeln steckenden Füße auf den Tisch.


  »Ja«, bestätigte Wedge. »Was denkt man in der Flotte von ihm?«


  »Ein gerissener Bursche«, sagte Salaban. »Liebt Strategie und Taktik um ihrer selbst willen. Ein Intellektueller. Hält nicht viel davon, wenns ruhig zugeht.«


  »Das haben wir bei der Zsinj-Jagd bemerkt«, sagte Wedge. »Wir versuchen herauszufinden, welche Befehle er in letzter Zeit von seinen Vorgesetzten bekommen haben könnte. Befehle, die ihn dazu brachten, sich allein in einer dunklen Bar voll laufen zu lassen. Und beim Thema Ehre sauer zu werden.«


  Salaban biss von einem Gebäck ab und zuckte mit den Schultern. »Könn alle ein«, sagte er undeutlich und schluckte. »Entschuldigung. Könnte alles sein. Vielleicht ist er angewiesen, Adumar in Schutt und Asche zu legen, wenn sich der Planet nicht dem Imperium anschließt. Dazu wäre er durchaus imstande, wenn es die Allegiance nicht gäbe. Aber vielleicht greift er trotzdem an, in der Hoffnung, sich letztendlich gegen uns durchzusetzen.«


  Janson schüttelte den Kopf. »Das wäre ein fairer Kampf. Er würde sich darauf vorbereiten und Taktiken entwickeln, um ihn für sich zu entscheiden. Es wäre keine Verletzung seines Ehrgefühls.«


  Salaban nickte. »Nun, ich bin sicher, dass er Taktiken entwickelt, genau wie ich. Es wird zu einem Kampf kommen. Die Allegiance gegen die Agonizer.«


  Wedge bedachte ihn mit einem neugierigen Blick. »Warum sind Sie da so sicher?«


  »Nun, die Sache sieht so aus: Das Imperium kann es sich nicht leisten, dass Adumar an die Neue Republik fällt. Die Imperialen wissen ebenso gut wie wir, was es bedeutet, wenn wir plötzlich viel mehr Protonentorpedos produzieren können. Wenn wir  wenn Sie  die Adumari dazu bringen, sich für uns zu entscheiden, brechen die Imperialen bestimmt ihr Wort. Sie werden weitere Schiffe hierher holen, sowohl Adumar als auch die Allegiance angreifen. Dann dürfte es ziemlich heiß hergehen.«


  Wedge und Janson wechselten einen Blick. »Einen Augenblick«, sagte Wedge. »Welches ›Wort‹ werden die Imperialen brechen?«


  »O ja, zu dem Zeitpunkt befanden Sie sich bereits auf dem Planeten und nahmen an jener kleinen Zeremonie teil.«


  »Ja.«


  Salaban verzog das Gesicht. »Kurz nach unserer Ankunft in diesem Sonnensystem  nachdem Sie auf die Präsenz der Imperialen hinwiesen und wir von der Agonizer erfuhren  kam ein Repräsentant der Regierung von Cartann zu Besuch. Um die ehrenwerte Fortsetzung der Verhandlungen zu gewährleisten, so meinte er, müsste die Regierung mit ihrem Ehrenwort garantieren, dass wir uns aus dem Sonnensystem zurückziehen, wenn sich Adumar für das Imperium entscheidet. In dem Fall dürfen wir nur mit ›offizieller Parlamentärflagge oder Kriegsfahne‹ zurückkehren.«


  »Hat Adumar eine solche Garantie erhalten?«


  Salaban nickte und richtete einen nachdenklichen Blick auf ein weiteres Gebäckstück. »Es dauerte einen Tag oder so, aber dann kam eine offizielle Verlautbarung aus dem Büro der Staatschefin. Nicht von Organa Solo persönlich. Es heißt, dass sie selbst mit einer diplomatischen Mission beschäftigt ist, im Meridian-Sektor. Wie dem auch sei: Die Adumari wollten uns benachrichtigen für den Fall, dass ein Ehrenwort vom Imperium ausblieb. Da wir nichts von ihnen gehört haben, nehme ich an, dass sie es bekamen. Allerdings rechne ich nicht damit, dass die Imperialen ihr Wort halten.«


  »Das ist es«, sagte Wedge. »Glaube ich jedenfalls. Wie Sie fühlt sich Rogriss dem Ehrenwort verpflichtet. Und wie Sie rechnet er nicht damit, dass sich das Imperium daran halten wird. Aber er selbst fühlt sich an eben jenes Ehrenwort gebunden, und er weiß, in welchen Konflikt mit sich selbst er geraten würde, wenn er den Angriffsbefehl bekäme.«


  »Nun, daraus ergibt sich eine wichtige Frage.« Salaban blickte erneut auf ein Gebäckstück, kapitulierte mit einem Seufzen und nahm es. »Sie lautet: Na und? Wir haben es mit einem weiteren Versprechen zu tun, das die Imperialen einfach vergessen werden. Wenn mein Gegenspieler ehrenvoll genug ist, um sich schuldig zu fühlen, wenn er das gegebene Ehrenwort bricht  na und?« Er biss so fest ins Gebäck, als wollte er die Zähne in den Rumpf der Agonizer bohren.


  »Es ist eine Fluktuationslücke in ihren Schilden«, sagte Wedge. »Eine Schwäche, die die Imperialen bei ihrem Plan zur Übernahme von Adumar nicht berücksichtigt haben. Es spielt keine Rolle, wenn sich die Adumari fürs Imperium entscheiden. Aber wenn ihre Entscheidung anders ausfällt, bietet sich mir vielleicht ein Ansatzpunkt. Ich sollte General Cracken davon in Kenntnis setzen und ihm einige Fragen in Hinsicht darauf übermitteln, wie gut die Staatschefin über die hiesigen Angelegenheiten informiert ist. Bitte treffen Sie Vorbereitungen für eine Holokom-Verbindung.«


  Salaban schüttelte den Kopf. »Ge eide nich…«


  »Kauen und schlucken Sie, Captain.«


  Janson grinste. »Diese Kinder.«


  Salaban schluckte. »Es herrscht Kom-Sperre. Alle Mitteilungen müssen vom hiesigen Geheimdienstschef genehmigt werden, bevor wir sie senden dürfen. Zeichnen Sie auf, was Sie übermitteln möchten. Ich leite es dann ans Geheimdienstbüro weiter.«


  Wedge lächelte, obwohl sich seine Stimmung gerade verfinstert hatte. »Schon gut. Vielleicht ein anderes Mal.« Er stand auf. »Komm, Wes, zurück nach Cartann. Danke, Captain.«


  »Gern geschehen.«


  Janson nahm einige Gebäckstücke. »Ich kann sie nicht alle Salaban überlassen. Sie würden ihn umbringen.«


  Im Korridor sagte Wedge: »Als du Iellas cartannische Identität herausgefunden hast… Konntest du auch ihre Adresse in Erfahrung bringen?«


  Janson nickte. »Name, Adresse, alles.«


  »Ich muss mit ihr reden. Heute Abend. Sobald wir zurückgekehrt sind und adumarische Sachen angezogen haben.«


  Janson schnitt eine Grimasse. »Komme ich heute Nacht zum Schlafen?«


  »Schlaf zu deinen üblichen Zeiten. Bei Pilotenbesprechungen und Einsätzen.«


  »Oh, na klar.«


  


  Das Quartier von Iella Wessiri  beziehungsweise Fiana Novarr  war ein ganzes Stück von Wedges Unterkunft entfernt. Es befand sich in einem Teil von Cartann, wo die Gebäude nur selten höher als sechs Stockwerke aufragten und die Balkone manchmal in der Mitte durchsackten. Hier und dort waren die Glühbirnen der Straßenlaternen durchgebrannt oder flackerten, wie auch manche an Hauswänden angebrachte Flachschirme. Aber die Kleidung der Fußgänger  auffällig und bunt, wenn auch ein wenig abgetragen  deutete darauf hin, dass die Bewohner dieses Viertels finanziell viel besser dran waren als die in der unterirdischen Raketenfabrik schuftenden Arbeiter.


  Iellas Gebäude war ein dunkler, rechteckiger Block, fünf Stockwerke hoch und zwischen zwei höheren Wohnhäusern gelegen. Ein einzelner Eingang führte ins Foyer. Es gab keine Sicherheitsstation, keine Hauswächter, nicht einmal einen Aufsteiger. Sie gingen die Treppe zum vierten Stock hoch, und Janson schaltete die Flachschirme an seinem Mantel aus, damit sie nicht in einem unpassenden Moment glühten.


  Niemand reagierte, als Wedge an die Tür klopfte. Er wartete eine halbe Minute, klopfte erneut, wartete noch etwas länger und zuckte mit den Schultern. »Wir bleiben hier«, sagte er und blickte sich im Flur um. Iellas Wohnung befand sich in der Nähe des Treppenhauses. Auf der anderen Seite des Geländers führte ein Korridor ins Dunkel. »Dort«, fügte Wedge hinzu.


  Sie hatten Glück. Der Korridor führte nicht zu weiteren Zimmern, sondern zu einem Vorhang, hinter dem ein Fenster Ausblick auf die Straße gewährte. Die beiden Piloten konnten hinter der Ecke warten und Iellas Tür im Auge behalten, ohne selbst gesehen zu werden.


  »Ich kenne ein Spiel, mit dem wir uns die Zeit vertreiben können«, sagte Janson.


  »Gut.«


  »Zuerst müssen wir nach draußen gehen und zwei Frauen kennen lernen.«


  »Wes…«


  »War nur so ein Gedanke.«


  Einige Minuten später erschien eine Silhouette, eine Gestalt, die einen Kapuzenmantel trug. Sie näherte sich Iellas Tür… und ging zur nächsten. Leise klopfte sie dort an, wartete, stellte fest, dass die Tür abgeschlossen war, und sah sich um. Nach kurzem Zögern schlich sie weiter, in Richtung Wedge und Janson.


  Als die Gestalt nur noch einige Meter entfernt war, schien sie die beiden Männer im dunklen Korridor zu bemerken. Sie blieb stehen und tastete nach ihrem Gürtel. Trotz der Dunkelheit sah Wedge den Griff einer adumarischen Pistole. Wedge zog seine eigene Waffe, hörte neben sich das Geräusch von Metall an Leder und war nicht überrascht, als Jansons Blaster vor seinem Strahler nach oben kam.


  Der Neuankömmling hielt seine Pistole in der Hand, richtete sie aber nicht auf die beiden Piloten. Er beugte sich vor, und Wedge bemerkte glitzernde Augen unter der Kapuze. »Sie sind nicht wegen mir hier, Irasal ke Voltin?«


  Wedge schüttelte langsam den Kopf, ohne den Blick von der Pistole des Mannes abzuwenden.


  Der Neuankömmling deutete mit seiner Waffe zur Tür, die er zu öffnen versucht hatte. »Warten Sie auf ihn?«


  Erneut schüttelte Wedge den Kopf und deutete auf Iellas Tür  es war die einzige andere Tür, die man von ihrer Position aus sehen konnte. Er wagte nicht zu sprechen, denn sein Akzent hätte ihn sofort als Außenweltler verraten.


  »Ah. Sie mit dem prächtigen Haar. Ist es Zorn, weshalb Sie hier sind…« Er hob die Finger, die um den Griff der Waffe geschlossen blieben, zum Herzen. »… oder Liebe?« Er hob die Finger zu den Lippen.


  Wedge berührte die eigenen Lippen.


  »Ah. Dann gibt es keinen Konflikt zwischen uns. Eitrige Krankheit für Ihre Feinde.« Er wandte sich von den beiden Piloten ab und schritt fort. Wedge und Janson sahen ihm nach, als er einen Stock nach oben ging. Leises Knarren aus jener Etage wies darauf hin, dass der Mann am Rand der Treppe wartete  von dort aus konnte er zu der Tür hinabsehen, der sein Interesse galt.


  »Mir hat dieser Ort gefallen, als wir hierher kamen, weißt du noch?«, sagte Janson.


  Wedge nickte.


  »Das hat sich inzwischen geändert.«


  Wedge lächelte. »Ich dachte, dir gefielen dunkle Romantik, Herumschleicherei, oberflächliche Liebesaffären und all die anderen Dinge, die es hier so reichlich gibt.«


  »Sie gefallen mir tatsächlich. Aber von all dem Wettbewerb halte ich nichts. Meine Güte, wenn man sich nicht einmal in einer dunklen Ecke verstecken kann, ohne auf sechs oder acht andere Burschen zu treffen, die in einer ähnlichen Mission unterwegs sind…«


  »Still.«


  Eine weitere Gestalt kam die halbdunkle Treppe hoch, erreichte das Stockwerk der beiden Piloten und näherte sich Iellas Tür. Es war wieder nur eine Silhouette, aber Wedge schätzte, dass sich unter dem weiten Kapuzenmantel durchaus eine Person von Iellas Statur verbergen konnte. Erneut verfluchte er den Kleidungsstil der Adumari.


  Er bedeutete Janson, im kleinen Korridor zu bleiben, und schob sich lautlos am Geländer entlang. Die Person verharrte vor Iellas Tür, und Wedge vernahm ein melodisches Piepen, das von der Tür oder aus ihrer Nähe kam  vermutlich die akustischen Signale einer Verriegelung.


  Er war nur noch etwa zwei Meter entfernt, als die Person die Tür aufschob und einen Schalter betätigte. Unerwartetes Licht blendete Wedge, und er hob eine Hand, um sich die Augen abzuschirmen. Als er wieder sehen konnte, stellte er fest, dass sich die Person ihm zugewandt hatte und einen Blaster auf ihn richtete, noch dazu auf eine recht professionelle Weise.


  »Was wollen Sie?«, fragte Iella. »Geben Sie Antwort, oder schweigen Sie und lassen Sie sich erschießen.«


  Wedge zog die grässlich lavendelblaue Maske vom Gesicht.


  Iellas Züge blieben ihm verborgen, aber ihre Stimme klang nicht sanfter, als sie sagte: »Oh. Du. Ein für alle Mal, ich erzähle dir keine Geschichten über Außenwelt mehr. Geh nach Hause.« Sie steckte den Blaster ein und winkte ihn näher. Als er dicht genug herangekommen war, flüsterte sie: »Sag kein Wort.« Dann packte sie Wedge am verzierten Kasackkragen und zog ihn in ihr Quartier.


  Wedges Blick glitt durch ein kleines Zimmer mit Regalen, auf denen elektronische Geräte ruhten. Dahinter folgte ein zweiter, größerer und dunkler Raum. Die Luft war warm und muffig.


  Iella schloss die Tür und reaktivierte das Schloss, streckte dann die Hand nach dem obersten Regal aus, tastete nach einem dekorativen Rand weit über Augenhöhe und holte ein Objekt herunter. Es sah aus wie ein Datenblock, doch auf der einen Seite bemerkte Wedge mehrere Sensoren. Iella richtete das Gerät auf alle vier Wände und behielt dabei die Anzeigen des Displays im Auge. Schließlich zeigte sie damit in Richtung des dunklen Hauptraums und betätigte eine Taste, woraufhin sich das Display mit Daten füllte. Sie nickte, deaktivierte das Gerät und legte es aufs oberste Regal zurück.


  »Alles klar«, sagte Iella. »Keine neuen Abhörvorrichtungen. Wedge, du durftest nicht hierher kommen. Du gefährdest meine Identität.« Ihre Stimme klang bittend, nicht zornig.


  »Ich brauche deine Hilfe«, erwiderte Wedge. »Hilfe, die ich woanders nicht bekommen kann. Nur du kannst sie leisten.«


  Iella führte ihn in den Hauptraum und schaltete dort das Licht ein. Es handelte sich um eine Art Empfangszimmer. Boden, Decke und Wände bestanden aus braunem Holz. Früher einmal mochte es warm und behaglich gewirkt haben, aber jetzt war es stellenweise verzogen und fleckig. Ein runder Läufer lag auf dem Boden. Die Einrichtung des Raums bestand aus einem Flachschirm an der Wand, einem sofaartigen Objekt, dessen Form der Tragfläche eines alten Klinge-Modells nachempfunden zu sein schien, und einem einfachen Computerterminal aus corellianischer Produktion.


  Iella legte den Kapuzenmantel ab. Diesmal trug sie keine für offizielle Anlässe geeignete Kleidung: eine Hose, braune Stiefel und den üblichen adumarischen Kasack mit weiten Ärmeln in einem matten Rostrot. Sie nahm auf dem einen Ende des Sofas Platz. »Na schön, Wedge.«


  Er blieb stehen. »Bei unserem ersten Gespräch hast du auf Folgendes hingewiesen: Als du hierher kamst, konntest du nicht mit Außenwelt kommunizieren  weil es keine diplomatischen Beziehungen gab , aber du hast trotzdem eine Möglichkeit dazu gefunden. Ich schließe aus diesen Worten, dass du eine Holokom-Einheit hierher schmuggeln konntest oder Zugang dazu hast, um deinen Vorgesetzten Berichte zu übermitteln.«


  Iella nickte.


  »Ich möchte sie benutzen.«


  »Ausgeschlossen. Ich habe meine Befehle.«


  »Ja, ich weiß. Der regionale Geheimdienstdirektor lässt keine Kommunikation mit der Neuen Republik zu, ohne die Mitteilungen zu überprüfen. Ich bitte dich, diesen Befehl zu missachten.«


  Kummer zeigte sich auf Iellas maskenhaft starrem Gesicht. Rasch brachte sie sich wieder unter Kontrolle. »Das solltest du besser erklären.«


  »Na schön. Zunächst einmal: Ich weiß, wie der regionale Direktor des Geheimdienstes der Neuen Republik heißt  Tomer Darpen.«


  Diesmal veränderte sich Iellas Gesichtsausdruck nicht. »Das kann ich weder bestätigen noch dementieren.«


  »Das brauchst du auch gar nicht. Es geht mir nicht darum, irgendwelche Eingeständnisse aus dir herauszuholen, Iella. Es ist etwas, das ich selbst herausgefunden habe. Darpen sprach oft so vom hiesigen Geheimdienstchef, als wäre er mit seinen Gedanken vertraut. Immer wieder erteilte er mir Anweisungen und erwartete, dass ich sie befolge, was bedeutet, dass er entweder sehr dumm oder aber sehr daran gewöhnt ist, Befehle zu geben. Beide Möglichkeiten stehen im Widerspruch zu der Rolle, die er spielt. Deshalb bin ich ziemlich sicher, dass Darpen nicht nur ein einfacher Diplomat ist, sondern ein wichtiger Angehöriger des Geheimdienstes.


  Wie dem auch sei: Heute kam er zu mir und wies mich an, bei den Übungsflügen mit adumarischen Piloten auf den Einsatz simulierter Waffen zu verzichten. Einige der Piloten gewöhnen sich daran, was bedeutet, dass wir dieses diplomatische Spiel nicht nach ihren Regeln spielen, und das hält Darpen für eine üble Sache.«


  Iella rang sich ein sanftes Lächeln ab. »Er hat dir befohlen, damit aufzuhören.«


  »Normalerweise fällt es mir nicht schwer, Befehlen zu gehorchen…«


  »Obwohl du sie manchmal völlig neu interpretierst…«


  »Aber nur dann, wenn es eine klare Befehlskette gibt. Und das ist bei Tomer Darpen nicht der Fall. Ich befürchte, dass er sich mit General Cracken in Verbindung setzt und die Bestätigung für seine Befehle einholt, die er braucht  ohne dass Cracken eine klare Vorstellung davon bekommt, worum es geht. Bei den Duellen echte Waffen einzusetzen… Es würde bedeuten, dass meine Piloten und ich viele ambitionierte Flieger abschießen müssen, die nur ein wenig persönliche Ehre erringen wollen…«


  Iella nickte. »Du möchtest Cracken die ganze Geschichte erzählen, damit er genau Bescheid weiß und auf dieser Grundlage entscheiden kann.«


  »Ja.«


  Iella seufzte. »Ich kann dir nicht helfen, Wedge. Meine Befehlskette ist sehr klar, ebenso meine Anweisungen. Du hast dich mit dem regionalen Geheimdienstdirektor auf einen Streit eingelassen, weil du die hiesige Situation anders beurteilst als er, und das werden dir Admiral Ackbar oder die Staatschefin nachsehen. Aber was mich betrifft… Du verlangst von mir, ganz bewusst direkte Befehle zu missachten, und so etwas kommt für mich nicht infrage.«


  »Oh.« Wedge nahm ernüchtert auf dem anderen Ende des Sofas Platz. »Na schön. Dann muss ich mir eben etwas anderes einfallen lassen. Vielleicht schicke ich Janson und Hobbie mit ihren X-Wings zurück, um die Nachricht zu übermitteln. Es dauert nur länger. Vielleicht zu lange.«


  »Es tut mir Leid«, sagte Iella.


  »Mir auch.«


  »Kann ich dir sonst irgendwie helfen?«


  »Ja.« Wedge schob die Enttäuschung beiseite und sah Iella an. »Admiral Rogriss hat das Kommando über die Agonizer. Ich brauche eine Möglichkeit, Kontakt mit ihm aufzunehmen, ohne dass seine Untergebenen  oder unsere Leute  etwas davon erfahren.«


  Iella wölbte die Brauen. »Davon sollte mein Vorgesetzter besser nichts hören. Er würde glauben, dass du mit dem Feind konspirierst.«


  »Ich hoffe sehr, dass es mir gelingt, mit dem Feind zu konspirieren. Kannst du mir zu einer solchen Möglichkeit verhelfen?«


  »Ich denke schon. Es könnte eine Weile dauern. Sonst noch etwas?«


  »Nein.« Wedge seufzte. »Das heißt… Ja, es gibt noch etwas.«


  Iella wartete.


  »Wenn General Cracken mir befiehlt, bei den Duellen ebenso vorzugehen wie Turr Phennir, werde ich mich weigern. Dann quittiere ich den Dienst.« Wedge sah die Verblüffung in Iellas Miene. »Wenn das geschieht, werde ich praktisch mein ganzes Leben zusammenpacken und es mit einem Raketenwerfer ins All jagen. Dann muss ich ganz von vorn beginnen: eine neue berufliche Laufbahn, neue Freunde, eine neue Welt, vielleicht sogar ein neuer Name.


  Da ich kurz davor stehe, alles zu verlieren, das mir geblieben ist, muss ich unbedingt herausfinden, wie ich zuvor etwas anderes verloren habe. Damit mir das nicht noch einmal passiert. Ich muss wissen, wie ich deine Achtung verloren habe.«


  Einige Sekunden lang starrte ihn Iella groß an, und dann schüttelte sie den Kopf. »Wedge, du hast nie meine Achtung verloren. Und auch nie meinen Respekt.«


  »Wie konnte ich dann deine Freundschaft verlieren? Wohin verschwand sie? Wie habe ich sie verjagt?« Wedge spürte, wie sich ein Knoten in seinem Hals bildete, der Stimme einen rauen Klang gab.


  »Das siehst du falsch. Es geht dabei nicht um etwas, das du getan hast. Es betrifft mich.« Die Selbstsicherheit wich aus Iellas Gesicht. »Wedge, dies ist nicht der geeignete Zeitpunkt.«


  »Wann denn sonst? Wir können nicht mehr darüber reden, wenn ich als Zivilist nach Coruscant zurückkehre, in Schande, nach einer Mission, die ich gar nicht wollte. Dies ist vielleicht die letzte Gelegenheit.« Wedge schob sich etwas näher, und der größer werdende Knoten im Hals drohte, ihn ganz am Sprechen zu hindern. »Bitte… weil wir Freunde waren. Sag mir, wie es aufgehört hat. Lag es an meiner Beziehung mit Qwi?«


  Ein Schatten von Schmerz huschte durch Iellas Gesicht. »Nein. Ja. Nun, es steht damit in Zusammenhang.«


  »Gut, dann ist ja alles klar.«


  Iella stieß ihm die flache Hand gegen die Schulter, so heftig, dass Wedge fast vom Sofa gefallen wäre. »Mach dich nicht darüber lustig. Dies ist sehr schwer für mich.«


  »Entschuldige.« Wedge rieb sich die schmerzende Stelle und nahm wieder seinen ursprünglichen Platz ein. »Ich höre einfach nur zu.«


  Es dauerte eine Weile, bis die Worte kamen. Er sah, wie sie mit ihnen rang, wie sie überlegte, auf welche Weise sie an diese Sache herangehen sollte. Dann kamen Tränen, nur zwei. Iella wischte sie fort und begann schließlich: »Als Diric starb… Die Art und Weise, wie er starb, noch immer unter dem Einfluss der Gehirnwäsche, noch immer ein Werkzeug des Imperiums, als ich nicht nur mit seinem Verlust fertig werden musste, sondern auch mit der Schande… Du und Corran, ihr wart immer für mich da und habt dafür gesorgt, dass die Dinge besser wurden. Wann auch immer ich die Hand ausstreckte und nach Halt suchte, fand ich eine von euren Händen. Und als ich mich allmählich erholte, als ich herausfand, dass sich die Galaxis weiterdrehte und ich das Leben fortsetzen konnte… Da bist du nicht einfach fortgegangen. Du hast nicht gesagt: ›Jetzt geht es dir besser, kehren wir an die Arbeit zurück.‹ Das hat mir enorm viel bedeutet.


  Und allmählich begann ich mich zu fragen…« Iella schwieg einige Sekunden lang. »Ich fragte mich, ob es eine Chance für uns beide gäbe.«


  Wedge nickte. »Mir gingen die gleichen Gedanken durch den Kopf.«


  »Aber ich sagte mir: ›Es ist zu früh, darüber nachzudenken.‹ Das sagte ich mir immer wieder. Ich gab mich einfach damit zufrieden, dass wir eine Zeit zusammen verbringen konnten. Wie zum Beispiel nach der Lusanicya-Angelegenheit. In gewisser Weise ließ ich mich treiben.«


  »Ich wollte dich nicht unter Druck setzen«, sagte Wedge. »Unter irgendeine Art von Druck. Das wäre…«


  »Morbid gewesen?«


  »Opportunistisch? Gemein? Jansonartig?«


  Iella lächelte. »In der Rückschau betrachtet… Vermutlich konntest du gar nicht auf den Gedanken kommen, ich wäre an dir interessiert. Wir wurden Freunde, so wie Corran und ich. Und ich wartete auf… ich weiß nicht was, vielleicht auf ein letztes Signal aus der Tiefe meines Selbst, auf den Hinweis, dass ich bereit war, ein neues Leben zu beginnen. Das Signal kam nie, oder ich habe es übersehen, und wir waren so oft getrennt… Und dann war eines Tages sie da, Qwi Xux, das bedürftigste kleine Ding in der ganzen Galaxis, und sie hing an deinem Arm…«


  Wedge räusperte sich. »Äh, ich bin nicht sicher…«


  »Und ich begriff, dass ich zu lange gewartet hatte. Es war mein Fehler. Ich hatte dir nicht die Wahrheit über meine Gefühle gesagt. Ich hatte zu lange mit dem ersten Schritt gewartet, den du aus ethischen Gründen nicht tun konntest, und alle meine erwartungsvollen Vorstellungsbilder zerplatzten plötzlich wie der Todesstern. Gerade noch fest und stabil, im nächsten Augenblick Millionen von kleinen weißen Splittern.«


  »Also habe ich letztendlich deine Freundschaft wegen einer anderen Frau verloren.«


  Iella schüttelte den Kopf. »Nicht unbedingt, Wedge. Es liegt nicht daran, was du getan ist. Aber nach dem Beginn deiner Beziehung mit Qwi konnte ich es nicht mehr ertragen, dich zu sehen. Jede Begegnung mit dir schmerzte, denn sie erinnerte mich daran, dass ich meine eigene Chance versäumt hatte. Und man kann nicht mit jemandem befreundet sein, dessen Anblick einem jedes Mal das Herz zerreißt, wenn man ihm über den Weg läuft.«


  »Wir sind nicht mehr zusammen. Qwi und ich.«


  »Ja, ich weiß.« Iella nickte, aber ihre Miene erhellte sich nicht. »Wes Janson hat es mir an jenem Abend erzählt, am Hof des Perators.«


  »Und?«


  »Und was? Sie ist fort, und jetzt können wir vielleicht noch einmal von vorn anfangen?«


  Der Zorn in Iellas Stimme überraschte Wedge, und er wich ein wenig zurück. »Etwas in der Art.«


  »Wedge Antilles, es ist mir gleichgültig, wie sehr es schmerzt. Ich will nicht die Nummer Zwei sein für einen schwachköpfigen…«


  Eine kleine Explosion nebenan erschütterte die Wand und schuf ein Loch in ihr, so groß wie der Durchmesser eines Fingers. Wedge griff nach Iellas Ärmel, zog sie mit sich zu Boden und holte seinen Blaster hervor.


  Iella legte die Hand auf den Lauf der Waffe und hinderte Wedge daran, sie zu heben. »Nein«, sagte sie. »Es ist…«


  Ein weiterer Schuss durchdrang die Wand, ungefähr in Augenhöhe. Wedge hörte Geschrei in der anderen Wohnung. Dinge zerbrachen.


  »… nur mein Nachbar, Garatty ke Kith…«


  Vertrautes Krachen wies auf die Entladung eines Blasterschwerts hin, und jemand stieß einen schmerzerfüllten Schrei aus.


  »… und seine Fehde mit…«


  »Irasal ke Voltin«, sagte Wedge.


  »Du kennst ihn?«


  »Als Botschafter lernt man viele Leute kennen.«


  Es donnerte, und dann erklang ein Geräusch, das nach dem Aufprall von hundert Kilo Fleisch auf den Boden klang. Es folgte Stille.


  »Damit dürfte die Fehde beendet sein«, sagte Iella.


  Wedge stand auf und reichte Iella die Hand. Er schob seine Waffe ins Halfter und stellte erstaunt fest, wie viel Kraft ihn diese Bewegung kostete. Er schien überhaupt keine Ausdauer mehr zu haben. »Zurück zum Thema. Du meinst also: Ich habe dich so sehr verletzt, dass wir uns nie wieder etwas bedeuten können.«


  Iella erweckte den Eindruck, als würde ihr etwas durch den Kopf gehen, vielleicht ihre letzten Bemerkungen, möglicherweise auch die letzten Jahre ihres Lebens. »Ich schätze, darauf läuft es hinaus«, sagte sie schließlich und schien wieder den Tränen nahe zu sein. »Es tut mir Leid, Wedge. Wirklich. Aber ich glaube, du solltest jetzt besser gehen.«


  »Nicht das Gehen fällt mir schwer«, sagte Wedge und erkannte seine eigene Stimme kaum wieder. »Problematisch wirds, wenn ich mich frage, wohin ich gehen soll.« Er wandte sich der Tür zu.


  Und dann kam es bei ihm zu einem plötzlichen Adrenalinschub. Er erlebte den Schock eines Mannes, der begreift, dass er sich anschickt, in eine Falle oder in ein Feuergefecht zu geraten, das sein Leben von einer Sekunde zur anderen beenden mochte.


  Es konnte keine präkognitive Warnung sein. Außerhalb eines Cockpits boten ihm seine Fähigkeiten der Mustererkennung keine derartigen Warnungen, und außerdem: Wenn es jenseits der Tür eine Gefahr gab, hätte Janson ihn darauf hingewiesen.


  Nein, die Gefahr war persönlicherer Natur. Es handelte sich tatsächlich um eine Geh-durch-die-Tür-und-dein-Leben-ist-vorbei-Angelegenheit, aber auf eine andere Weise. »Für wie dumm hältst du mich eigentlich?«, fragte er.


  »Was?«


  Er drehte sich zu Iella um, und die Kraft kehrte zurück. Er spürte ein Brennen in seinem Innern und verstand nun die Natur der letzten Barriere zwischen ihnen beiden: Iellas verletzter Stolz schirmte sie ab, schützte vor neuem Schmerz. Aber gleichzeitig hielt jener Schirm ihn von ihr fern. »Was für ein Idiot wäre ich, wenn ich durch jene Tür dort ginge?«


  »Ich verstehe nicht, Wedge. Ich möchte nur, dass du gehst.«


  »Ja, auf diese Weise wäre es einfacher. Das Risiko der Demütigung wäre geringer.« Er trat wieder näher und blieb vor Iella stehen. »Hör gut zu. Vor Jahren wusste ich, dass du ein Bestandteil meines Lebens bist, und ich wusste es selbst dann, wenn wir lange getrennt waren. Ich wusste es bis vor einigen Tagen, als du mir gesagt hast, wir wären keine Freunde mehr. Seitdem habe ich getrauert. Nicht nur um den Verlust eines Freundes, sondern auch um den Verlust eines Teils meines Lebens.


  Es hat einige Zeit gedauert, bis mir das klar wurde  und um zu verstehen, wie sehr ich dich in meinem Leben brauche. Als Freund und mehr als das. Jetzt sagst du mir, das sei nicht möglich. Wegen einiger Fehler. Ich habe welche gemacht, und du hast welche gemacht, und jetzt liegen alle Chancen hinter uns?« Wedge schüttelte mit Nachdruck den Kopf. »Nein, Iella. Das wäre ein weiterer Fehler, und je älter wir werden, desto weniger Zeit haben wir, uns von ihnen zu erholen. Ich habe es satt, Fehler zu machen.«


  Er schob eine Hand hinter Iellas Hals, schlang den anderen Arm um ihre Taille und zog sie zu sich heran. Sie sah ihn an, mit Überraschung in den Augen.


  »Du bist eine erwachsene Frau, die sich auskennt«, sagte Wedge. »Wenn du wirklich willst, dass ich dein Quartier verlasse, so brauchst du nur das Knie zu heben und zuzustoßen. Worte allein genügen diesmal nicht. Ich liebe dich. Und ich gehe nicht einfach so fort.« Er zog Iella noch näher zu sich heran und küsste sie.


  Er sah, wie sie die Augen aufriss, und dann verlor er sich in der Süße ihrer Lippen.


  Er hätte sich in Erwartung des Kniestoßes, den er für unvermeidlich hielt, versteifen können, verzichtete aber darauf. Wenn dies der letzte Kuss sein sollte, den er jemals von Iella bekam, so wollte er jede Millisekunde davon genießen.


  Doch die Millisekunden dehnten sich zu einer vollen Sekunde, und Iella umarmte ihn und drückte ihn fest an sich. Schließlich war es Atemnot, die Wedge veranlasste, den Kuss zu beenden. Er hielt Iella in den Armen, blickte in Augen, die groß waren, aber nicht alarmiert wirkten, sah Lippen, die ein rätselhaftes Lächeln formten. »Falls ich zusammengekrümmt im Flur liege, so halluziniere ich verblüffend realistisch, hier zu sein«, sagte Wedge.


  »Dies ist nicht der geeignete Zeitpunkt für Witzeleien«, erwiderte Iella.


  »Wie du meinst.«


  Sie strich ihm mit den Fingern durchs Haar, drehte seinen Kopf hierhin und dorthin, musterte ihn so, als sähe sie ihn zum ersten Mal. »Dies ist der Cockpit-Wedge«, sagte sie. »Vom Feind umzingelt. Und plötzlich saust er in eine unerwartete Richtung und ändert alle Regeln.«


  »Das bin ich, ja.«


  »Interessant. Ich wünschte, du hättest ihn mir schon früher gezeigt. Warum bist du nicht auch auf dem Boden so?«


  Wedge zuckte mit den Schultern. »Auf dem Boden habe ich mich nie sehr wohl gefühlt. Aber ich lerne.«


  »Das lässt sich nicht bestreiten.« Iella küsste ihn.


  Als sie sich zum zweiten Mal voneinander lösten, um nach Luft zu schnappen, stellte Wedge ohne Überraschung fest, dass sie wieder auf dem Sofa saßen. Er entsann sich nicht daran, dorthin zurückgekehrt zu sein, vertraute aber darauf, dass die Sofabeine nicht so weich waren wie seine Knie.


  »Was du vorhin gesagt hast…«, flüsterte Iella dicht an seinem Mund. »Dass du mich in deinem Leben brauchst, und nicht nur als Freund  es klang wie ein Antrag.«


  »Machen wirs ganz formell.« Wedge wich zurück, wollte aufstehen und eine traditionelle Pose einnehmen, aber Iella ließ ihn nicht los.


  »Später«, sagte sie. »Nach Adumar. Begnügen wir uns derzeit hiermit: Ich bin bereit, mit Fehlern aufzuhören, wenn du ebenfalls dazu bereit bist.«


  »Abgemacht.« Wedge vermutete, dass Iella seinen Antrag in einer weniger fremden Umgebung und in weniger anstrengenden Zeiten hören wollte.


  »Aber du sollst eines wissen: Ganz gleich, wie wichtig du auch sein magst  der Geheimdienst nimmt keine Befehle vom Sternjägerkommando entgegen.«


  »Oder umgekehrt.«


  »Ja. Oder umgekehrt.«


  »Damit kann ich leben.«


  Iellas Gesicht zeigte Sorge. »Kannst du auch hiermit leben? Ich bin Geheimdienstoffizier, Wedge. Wenn ich entsprechende Anweisungen von meinem Vorgesetzten erhalte, so muss ich mich vielleicht gegen dich stellen.«


  »Bis diese Adumar-Angelegenheit vorbei ist«, erinnerte er sie.


  Iella nickte. »Aber wirst du mir verzeihen können? Wenn ich wegen deiner verdammten Cockpitjockey-Mätzchen ein Netz über dich werfen und dich von Adumar fortbringen muss?«


  »Ich würde dir verzeihen. Aber dazu käme es gar nicht.« Wedge lächelte zuversichtlich. »Du wärst nicht imstande, mich einzufangen.«


  Iella lächelte wie ein sattes Raubtier. »Ich habe das Gefühl, dass ich dich jederzeit fangen könnte.« Sie küsste ihn erneut.


  


  Als Wedge schließlich Iellas Quartier verließ, kam Janson aus dem dunklen Korridor. Er ging nicht geschmeidig die Treppe hinunter. Ein Knie knackte, und er wirkte steif.


  »Du wirst alt, Wes.«


  »Ich bin nicht alt. Ich bin steif, weil ich stundenlang in dieser blöden Ecke gewartet habe. Mit nur drei Gebäckstücken von der Allegiance, um mich am Leben zu erhalten. Musste aufpassen, um nicht von anderen Herumschleichern entdeckt zu werden. Hast du von Iella bekommen, was du wolltest?«


  Wedge sah Janson überrascht an. »Was?«


  »Den Holokom-Zugang, um mit General Cracken zu sprechen? Gibt sie dir eine solche Möglichkeit?«


  »Oh, das. Nein.« Wedges Lächeln kehrte zurück. Wes wollte ihn nur aufziehen, wie üblich. »Was ist nebenan passiert?«


  Sie erreichten das Ende der Treppe und gingen  Janson humpelnd  durchs Foyer. »Der Bursche, den wir trafen, knöpfte sich den anderen vor, der dort wohnte. Sie kämpften einige Sekunden lang, und es folgte jede Menge Stille. Und dann verließ der Typ, mit dem wir gesprochen haben, die Wohnung, den anderen Kerl über die Schulter geworfen. Tot, glaube ich. Und ich konnte nicht einmal mit jemandem wetten.«


  Sie erreichten die Straße, und dort wurde Wedge plötzlich von grellem Licht getroffen. Er taumelte und hob den Arm, um sich vor dem Gleißen zu schützen. »Sithspucke! Was ist das?«


  »Das ist die Sonne, Wedge. Ein neuer Tag hat begonnen.«


  »Das Ding gefällt mir nicht. Schalte es aus.«


  »Es ist hundertdreißig oder hundertvierzig Millionen Kilometer entfernt.«


  »Steig mit deinem X-Wing auf und schieß es für mich ab.«


  »Du verhältst dich sehr seltsam, Chef. Komm, hier entlang.« Janson zog Wedge in die Richtung, in der ihr Quartier lag. »Etwas Sonderbares ist während der Nacht geschehen.«


  »Was denn?«


  »Während der dunkelsten, stillsten Stunden in dieser Nacht glaubte ich, jemanden atmen zu hören.«


  Wedge bedachte ihn mit einem amüsierten Blick. »Du atmest, nicht wahr? Zwischen deinen Prahlereien.«


  Janson schüttelte den Kopf, und diesmal war er völlig ernst. »Ich saß dort mit dem Rücken an der Wand und hörte ein Knarren auf der Treppe. Ich glaube, es kam jemand nach oben. Ich spähte um die Ecke und sah niemanden… Aber natürlich war nicht die ganze Treppe beleuchtet. Jemand könnte tief in den Schatten gestanden haben, auf die gleiche Weise verborgen wie ich. Ich wartete und hörte nichts mehr, und dann hielt ich den Atem an und lauschte. Ich glaube, ich habe jemanden atmen gehört, doch schließlich rauschte es laut in meinen Ohren…«


  »Typisch für Sauerstoffmangel. Wie groß ist der erlittene Hirnschaden?«


  »Wedge…«


  »Und was noch wichtiger ist: Betrifft der Schaden irgendeinen Teil des Gehirns, den du benutzt, oder den übrigen, weitaus größeren Bereich?«


  »Wedge… Ich glaube wirklich, dass jemand da war.«


  »Du hättest dich dem Unbekannten vorstellen sollen.« Wedge trat zum Straßenrand, ging an der Kante und balancierte wie ein Drahtseilakrobat.


  »Hör auf, dich wie ein Kind zu benehmen, Wedge. Du bringst mich in Verlegenheit.«


  


  Wedge hatte erst fünf Minuten in seinem Quartier geschlafen, als er Geräusche aus dem Hauptraum hörte: Geschrei, umstürzende Möbel. Schläfrig streifte er einen Morgenmantel über, wankte zur Tür und öffnete sie.


  Tomer Darpen befand sich im Hauptraum und stapfte um den Tisch herum. Tycho stand gähnend in der Tür seines Zimmers. Hobbie lag auf dem Boden des Hauptraums, unmittelbar hinter einem umgestürzten Stuhl, der einen Hinweis darauf bot, warum er auf dem Bauch lag. Er zielte mit einem Komlink auf Tomer und betätigte den Ein-Aus-Schalter wie den Auslöser eines Blasters. Er war so groggy, dass er vielleicht tatsächlich glaubte, einen Strahler in der Hand zu halten. Janson erschien in der Tür seines Zimmers, der Morgenmantel hing schief über seinen Schultern, und wenn Blicke Laser sein könnten, wäre Tomer von einem Doppelblitz durchbohrt worden.


  Tomer sprach laut genug, um schlafende Adumarer in den Stockwerken direkt über und unter dem Pilotenquartier zu wecken. »… sehr viel versprechend, aber wir müssen dort einen möglichst guten Eindruck machen…« Er wandte sich am Kopfende des Tisches zur Seite und sah Wedge. »General! Ich bringe ausgezeichnete Neuigkeiten.«


  »Hoffentlich sind sie ausgezeichnet genug, um Hobbie zu bewegen, Sie am Leben zu lassen«, sagte Wedge.


  Tomer warf dem noch halb schlafenden Piloten einen kurzen Blick zu. »Vielleicht sind sie sogar so gut. Wie Sie wissen, hat der Perator von Cartann vor zwei Tagen Repräsentanten der anderen Staaten von Adumar zu sich bestellt, um mit ihnen über die Gründung einer Weltregierung zu sprechen.«


  »Davon weiß ich nichts«, sagte Wedge. »Haben Sie diese Informationen einer Ihrer Mitteilungen hinzugefügt?«


  »Ich… oh.« Tomer wirkte beschämt und richtete einen entschuldigenden Blick auf Wedge. »Mein Fehler. Ich dachte, wir hätten Sie informiert. Wie dem auch sei: Aus dem Palast verlautet, dass der Perator heute Morgen etwas Wichtiges bekannt geben wird.«


  »… gbn wrd«, kam es dumpf aus dem Schrank neben ihm.


  Tomer sah in die entsprechende Richtung. »Was war das?«


  »… wr ds?«, ertönte es.


  »Der Schrank«, sagte Wedge.


  »Ich weiß, dass es der Schrank ist, aber warum spricht er?«


  »… sprcht r«, grummelte der Schrank.


  »Ach, das«, sagte Janson. »Es ist der cartannische Minister für das Hineinkriechen in Schränke, die kaum Platz bieten.«


  Tycho nickte. »Er hat mit Wedge gewettet, dass er sich in den Schrank falten kann, um die Kleiderstange herum und so.«


  Hobbie fand die Sprache wieder, aber unterbrochener Schlaf ließ seine Stimme rau klingen. »Man sollte nie mit Wedge wetten«, sagte er. »Der Minister bleibt dort drin, bis er zugibt, dass es eine dumme Wette war und Wedge ihm nichts schuldet.«


  Tomer sah die Piloten der Reihe nach an, und seine Miene machte deutlich: Er wusste, dass sie scherzten. Und doch blieb ein Rest von Ungewissheit. »Nun, in einer Stunde erwarte ich Sie im Palast des Perators.«


  »… ds Prtrs«, sagte der Schrank.


  »Wir werden zur Stelle sein«, versprach Wedge.


  Als Tomer gegangen war, öffnete er den Schrank. Whitecap war noch da, aber nicht alles von ihm. Wedge sah eine große Öffnung im Hinterkopf  offenbar hatte jemand Teile aus dem Schädel entfernt.


  »Mir scheint, Hallis hat den armen Kerl ausgeschlachtet.«


  »Mir scheint, Hallis…«


  Wedge schloss rasch den Schrank. »Wo ist sie überhaupt? Habe sie schon seit einer ganzen Weile nicht mehr gesehen.«


  Tycho zuckte mit den Schultern. »Auch Cheriss hat sich rar gemacht. Ist seit gestern Abend fort. Ich glaube, unser Gefolge hat uns verlassen.«


  Janson trat zu dem Schrank, der bisher noch nicht genutzte adumarische Kleidung enthielt. »Was ziehe ich an, was ziehe ich an…«


  »Galauniformen, meine Herren«, sagte Wedge.


  Die anderen stöhnten.


  »Dies ist ein offizieller diplomatischer Empfang. Von jetzt an tragen wir bei allen solchen Anlässen Galauniformen. Dienstblaster und Vibroklingen, aber keine Blasterschwerter. Wir sind keine Adumari, und wir sollten damit aufhören, ihr schlechtes Benehmen zu legitimieren. Wir ahmen sie nicht nach.« Wedge klatschte in die Hände. »Also los, Leute.«


  »Großartig«, brummte Hobbie. »Wer hat den alten Wedge aus dem Ruhestand zurückgebracht?«
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  Die Galauniform eines Offiziers der Neuen Republik  vor langer Zeit von einem Komitee entworfen und schon monate- oder jahrelang eingeführt, als Wedge von ihrer Existenz erfuhr  war nicht die Modekatastrophe, als die sie ihre Träger oft darstellten.


  Die Grundausstattung bestand aus einem schwarzen, ärmellosen Rollkragen-Body und Stiefeln. Darüber kam eine weiße Jacke, ein Kleidungsstück mit v-förmigem Kragen, das bis zur Taille oder ein Stück weiter reichte. Ein breites rotes Band ging vom linken Saum der Jacke aus, führte über die Schulter und schräg über den Rücken. An der linken Brust zeigte das rote Band die Rangabzeichen des Trägers in Gold. Ein grauer Gürtel über der Jacke vervollständigte die Ausstattung.


  Es gab Variationen der Galauniform. Das Sternjägerkommando verwendete schwarze Bodys und das Flottenkommando graue. Höherrangige Offiziere durften bei Veranstaltungen, die Gesellschaftskleidung verlangten, prächtiger ausgestattete und besser gepflegte Versionen ihrer normalen Uniformen tragen.


  Die Hauptkritik betraf den Body, wusste Wedge. Fluganzüge und Tagesuniformen von Piloten saßen weit und wiesen viele Taschen auf. Sie waren bequem. Die Taschen boten genug Platz für den Datenblock des Trägers und jede Menge Waffen. Der Body einer Galauniform wies überhaupt keine Taschen auf und die Jacke nur zwei kleine, kaum groß genug für eine Datenkarte. Außerdem verriet der Body Gewichtsprobleme seines Trägers, was gewissen Offizieren, die auf ihr Image achteten, ganz und gar nicht recht war. Und Piloten legten besonders großen Wert auf ihr Image.


  Doch die Galauniformen wirkten recht eindrucksvoll auf das Publikum. Als Wedge und seine Piloten den Außenhof der Königlichen Residenz betraten, wo am ersten Abend der Empfang stattgefunden hatte, kam ein anerkennendes »Ooh« von der dort versammelten Menge; für Wedge klang es wie Musik in seinen Ohren. Er hob die Hand, winkte den Leuten zu und lächelte zuversichtlich, zeigte nicht das Unbehagen, das er empfand, als ihm das Parfümmiasma des Hofes entgegenwehte.


  »Ich fühle mich dick«, sagte Hobbie.


  »Du bist nicht dick«, erwiderte Janson. »Nur ein wenig… Lassen wir das.«


  »Ein wenig was?«, fragte Hobbie.


  »Schon gut.«


  »Nein, sag es mir. Ich habe Sport getrieben und abgenommen. Aber man kann nicht alle Stellen bearbeiten.«


  »Stimmt«, bestätigte Janson. »Man sieht es kaum.«


  »Wo?«


  Eine Frau trat an Wedges Seite. Sie war groß, und das aufgesteckte Haar ließ sie noch größer erscheinen. »Ich weiß, wem jenes andere Zimmer gehört«, sagte sie.


  Wedge musterte sie und sah genauer hin. »Hallis?«


  Sie wirkte erbost. »Ja, Hallis.«


  »Entschuldigen Sie, aber mit nur einem Kopf sehen Sie wirklich anders aus.«  »Das sagen mir Männer immer wieder…«


  »Welches andere Zimmer?«


  »Ich meine den Raum, den der Mann nach der Durchsuchung Ihres Quartiers betrat.«


  »Ach, das Zimmer.« Wedge nickte. »Es gehört Tomer Darpen.«


  »Das wussten Sie bereits?«, fragte Hallis enttäuscht.


  »Nein, ich habe es vermutet, auf der Grundlage einiger anderer Hinweise. Aber Ihre Bestätigung bedeutet mir viel. Ihre Arbeit war nicht umsonst. Wo ist die Aufzeichnungseinheit?«


  Hallis deutete auf ihr Haar. Die verzierten Kämme und Klammern, die ihre Frisur stabilisierten, wiesen Kristalle und kleine Edelsteine auf. Einige von ihnen schienen zu glühen. »Die Linsen und Mikrofone befinden sich dort oben. Kabel reichen zum Prozessor und den Speicherbausteinen an meinem Kreuz. Ich kann sogar optisch und akustisch zoomen.«


  »Auf diese Weise wirken Sie weniger bedrohlich. Ich glaube, mit einer solchen Aufmachung haben Sie bei Kindern mehr Erfolg.«


  »Da haben Sie wahrscheinlich Recht.« Adumari-Gruppen näherten sich den Piloten. »Zeit für mich zu gehen. Bis später.« Hallis zog sich den Mantel um ihre Schultern, wurde mühelos zu einer adumarischen Frau und verschwand in der Menge.


  Wedge bereitete sich innerlich auf eine weitere endlose Runde der Vorstellungen und des Händeschüttelns vor. Aber diesmal erlebte er auch eine angenehme Überraschung  und zwar beim cartannischen Minister für kognitive Maschinerie: Seine Begleiterin war Iella Wessiri. Sie trug erneut ein enges Kleid, und diesmal schimmerte es rot oder goldgelb  es kam auf den Blickwinkel des Betrachters und darauf an, wie sich der Stoff an Iellas Körper schmiegte. Wenn sie sich bewegte, schien sie in Flammen zu stehen. »Diese junge Frau«, sagte der Minister mit dem wuscheligen Bart, »stammt wie Sie selbst von Außenwelt und hat Interesse gezeigt, den berühmten Piloten kennen zu lernen. Ich habe sie heute von der Arbeit abgeholt, um ihr Gelegenheit dazu zu geben.«


  »Freut mich, zu Diensten zu sein«, sagte Wedge. Als er nach Iellas Hand griff, fühlte er etwas an der Handfläche. Gleich darauf wich Iella wieder einen Schritt zurück, ging mit dem Minister fort und ließ Wedge mit einem Folienfragment in der Hand und einer angenehmen Erinnerung an ihr strahlendes Lächeln zurück.


  So unauffällig wie möglich warf er einen Blick auf das Folienstück. Es stand etwas darauf geschrieben: der Name »Rogriss« und einige Zahlen, erkennbar als eine bestimmte Kommunikationsfrequenz.


  Wedge nickte. Vermutlich handelte es sich um die Frequenz einer persönlichen Kom-Einheit des Admirals  nur der Erste Offizier und einige wenige andere Personen an Bord der Agonizer sollten darüber Bescheid wissen. Wedge fragte sich, wie Iella diese Information beschafft hatte, aber er war ihr sehr dankbar dafür.


  Während die Vorstellungen und das Händeschütteln andauerten, ließ er den Blick umherwandern. Er bemerkte Turr Phennir und seine Piloten, die dicht beieinander standen, auf adumarische Art gekleidet. Phennir schnitt eine finstere Miene  er schien alles andere als zufrieden zu sein , und Wedge grinste. Er und seine Piloten hatten der imperialen Gruppe mit ihren Galauniformen die Schau gestohlen. Es war der kleinste aller Siege, aber Wedge freute sich über jeden Sieg, den er einfahren konnte.


  Weitere eingeladene Gäste betraten den Saal, und es bildeten sich große Gruppen. Wedge versuchte, sich über die Bedeutung ihrer Unterschiede klar zu werden.


  Der Perator, wieder in Gold gekleidet, war hauptsächlich von Ministern und anderen Höflingen umgeben  diese Gruppe ließ sich leicht definieren. Tomer Darpen blieb an ihrem Rand. Sein Status als Außenweltler hinderte ihn daran, weiter nach innen zu gelangen und zu hören, was der Perator sagte. Und die eigene Natur hinderte ihn daran, sich von jener Gruppe zu entfernen.


  In zwei anderen Gruppen bemerkte Wedge Piloten, gegen die er bei Duellen mit simulierten Waffen gekämpft hatte. Die meisten von ihnen befanden sich an der Peripherie einer Gruppe aus etwa dreißig gut gekleideten Adligen; einige Piloten gehörten jedoch zu einer anderen, ähnlich großen Gruppe. Wedge sah geringfügige Unterschiede in der Kleidung dieser Gruppen: Stil und Schnitt differierten ein wenig von der ihm vertrauten Garderobe. Er begriff, dass die Piloten, die er wiedererkannt hatte, nicht aus Cartann stammten, sondern aus anderen Nationen. Dies waren also die ausländischen Delegationen.


  Eine weitere Gruppe bestand aus cartannischen Adligen  dort sah Wedge Iella und den Minister. Iella bemerkte seinen Blick und schenkte ihm ein Lächeln, schlüpfte dann wieder in ihre Rolle und reagierte auf die Worte eines Mannes in ihrer Nähe. Die meisten Männer und Frauen jener Gruppe trugen ähnlich spießige Kleidung, was darauf hindeutete, dass es Minister waren. Allerdings standen sie ein ganzes Stück vom Perator entfernt, was wiederum den Schluss zuließ, dass es sich um einfache Funktionäre handelte, deren Rat der Perator nicht ständig brauchte.


  Turr Phennir und seine Piloten standen im Zentrum einer eigenen Gruppe. Einer von Phennirs Fliegern, ein großer, rothaariger Mann, hielt die Hand so, als wäre sie um den Steuerknüppel eines TIE-Jägers geschlossen. Er schüttelte die Hand, als nähme er einen Gegner unter Beschuss, und seine Augen blickten dabei sehr lebhaft. Die Zuhörer gaben bewundernde Geräusche von sich. Phennir schenkte dem Erzählenden keine Beachtung; seine Aufmerksamkeit galt Wedge.


  »Bevor die Ereignisse des Tages beginnen, ein wenig Unterhaltung«, verkündete ein Höfling. »Bodenmeisterin Cheriss ke Hanadi nimmt eine Titelherausforderung von Lordpilot Eneboros ke Shalapan an.«


  »Das beantwortet die Frage nach Cheriss Aufenthaltsort«, sagte Tycho und reckte den Hals.


  Die Adumari in der Nähe des Perators wichen zurück und formten einen offenen Kreis. Wedge lenkte seine Schritte dorthin.


  Cheriss stand bereits in der Mitte des Kreises, machte Dehnübungen und schwang das noch deaktivierte Blasterschwert. Sie bot ein anderes Erscheinungsbild als bei dem Schwertduell am ersten Abend. Cheriss wirkte konzentriert, lächelte aber nicht wie ein Raubtier. In ihrem Gesicht entdeckte Wedge Anzeichen von Müdigkeit, und das Haar war zerzaust, obwohl sie sonst immer Wert auf ein makelloses Äußeres legte.


  »Sie trägt die gleichen Sachen wie gestern«, flüsterte Hobbie Wedge ins Ohr.


  Janson hörte es und nickte. »Das sieht ihr gar nicht ähnlich. Sie ist immer ein sauberes Mädchen, selbst wenn sie jemanden ersticht.«


  »Still«, sagte Wedge. »Hier stimmt was nicht.«


  Cheriss Gegner stand am Rand der Menge, ein sehr großer und schlanker Mann mit kunstvoll gezwirbeltem braunen Schnurrbart und einem mehr ins Blonde tendierenden Spitzbart. Freunde oder Assistenten rechts und links banden ihm die weiten Ärmel zusammen, damit sie ihn nicht beim Kampf behinderten. Als er fertig war, nickte er dem Sprecher zu, der daraufhin Cheriss Blick einfing. Sie aktivierte ihr Blasterschwert, und dessen Spitze begann damit, blaue Linien in der Luft zu hinterlassen. Ihr Herausforderer bewegte die eigene Klinge, deren Spitze bläulich-violette Linien schuf.


  Der Sprecher forderte die beiden Duellanten auf, den Perator zu grüßen, und signalisierte dann den Beginn des Kampfes.


  Er dauerte nicht lange. Der Herausforderer unternahm einen eher zaghaften Vorstoß, der eigentlich nur dazu diente, die Lage zu sondieren. Cheriss stieß seine Klinge beiseite und warf sich gleichzeitig nach vorn. Es war ein sehr gewagter Gegenangriff, mit dem sie sich eine Blöße gab… aber sie traf ihren Gegner am Brustkorb. Es krachte, blaue Energie flackerte, und der Mann ging mit einem Schrei zu Boden.


  Cheriss sah zum Perator.


  Der Regent von Cartann zuckte mit den Schultern und streckte die Hand aus, mit der Handfläche nach unten  der Besiegte sollte sterben.


  Cheriss schüttelte langsam den Kopf und kehrte sowohl ihrem Gegner als auch dem Perator den Rücken. Sie verließ den Kampfbereich und trat in die Menge. Die Zuschauer machten ihr Platz, und viele von ihnen murmelten überrascht.


  »Hat sie gerade getan, was ich glaube?«, fragte Wedge. »Hat sie dem Perator die Wahl darüber gelassen, was mit dem Besiegten geschehen soll  um anschließend seiner Entscheidung zu trotzen?«


  »Ich schätze, darauf läuft es hinaus, Boss«, sagte Hobbie.


  Der Perator runzelte missmutig die Stirn, aber seine Züge glätteten sich wieder, als ein Minister zu ihm trat und Worte an ihn richtete. Innerhalb weniger Sekunden schien er das Duell zu vergessen. Freunde des Herausforderers hoben den Verletzten hoch und trugen ihn fort.


  Wedge setzte sich in Bewegung und folgte Cheriss. Als er zu ihr aufschloss, sprach sie mit dem Mann, der das Duell angekündigt hatte. »… Annahme für ke Seiufere«, sagte sie. Der Mann nickte.


  »Wenn Sie einen Moment Zeit für mich hätten, Cheriss…«


  Sie wandte sich Wedge zu, und er war verblüfft, als er ihr Gesicht sah. Zuvor hatte es lebhaft auf ihn gewirkt, voller Kraft und Munterkeit. Jetzt wirkten ihre Augen trüb, ohne Interesse oder Leidenschaft. »Einen Moment, ja«, erwiderte sie.


  »Was hat dies zu bedeuten?«


  Cheriss zuckte gleichgültig mit den Schultern. »Während ich als Ihre Fremdenführerin tätig gewesen bin, habe ich andere Pflichten vernachlässigt. Zum Beispiel die vielen Herausforderungen, die ich bekomme. Darum kümmere ich mich jetzt.«


  »Sie tragen die gleiche Kleidung wie gestern. Haben Sie überhaupt geschlafen?«


  Cheriss schüttelte den Kopf. »Ich brauche nicht ausgeruht zu sein, um mit diesen Gegnern fertig zu werden.« Sie blickte über Wedges Schulter, und ihr Gesicht wirkte noch trauriger. »Sie sollten besser gehen. Jemand könnte argwöhnisch werden… und das völlig zu Unrecht.« Im Anschluss an diese Worte verschwand sie in der Menge.


  Wedge drehte sich um. Direkt hinter ihm stand Tycho, so wachsam wie immer. Das ergab doch keinen Sinn. Warum sollte Tycho »argwöhnisch werden«?


  Aber einige Meter hinter Tycho stand Iella und versuchte, unschuldig zu wirken, was ihr auch gelang.


  Wedge erstarrte innerlich und ließ den Blick weiter über die Leute in Iellas Nähe schweifen. Wer sonst hätte eine solche Reaktion bei Cheriss auslösen können? Er musterte zwanzig und mehr Personen, aber niemand von ihnen kam infrage. Nein, die Worte mussten sich auf Iella beziehen.


  Eigentlich hätte sie auf Iella gar nicht reagieren dürfen. Doch Cheriss schien ihr Gesicht zu kennen… Wedge fragte sich, wie oft er und die anderen Piloten der Neuen Republik mit Iella Kontakt gehabt hatten. Nein, das konnte nicht die Erklärung sein. Cheriss musste Iella in der vergangenen Nacht gesehen haben. Vermutlich war sie die unbekannte Person, die Janson atmen gehört hatte. Sie hatte in der Nähe des Pilotenquartiers gewartet, als Wedge und Janson von der Allegiance zurückkehrten, und anschließend war sie ihnen zu Iella gefolgt und irgendwie in der Lage gewesen, einen Blick auf ihr Gesicht zu erhaschen.


  Und jetzt…


  »Wir haben heute doppeltes Glück«, sagte der Sprecher. »Bodenmeisterin Cheriss ke Hanadi gibt sich an diesem Tag nicht mit einem Sieg zufrieden und nimmt eine Titelherausforderung von Lordpilot Phalle ke Seiufere an.«


  Wieder wich die Menge zurück, um einen offenen Kreis zu bilden, und in der Mitte stand Cheriss. Diesmal war ihr Gegner nicht hoch gewachsen und schlank, sondern klein und untersetzt. In seinem Oberkörper schien enorm viel Kraft zu stecken. Er war blond, hatte schulterlanges Haar und einen Schnurrbart, dessen Enden sich nach unten neigten und bei jeder Bewegung schaukelten. Er sah Cheriss mit echtem Zorn in den meergrauen Augen an.


  Wedge fluchte lautlos. Der Kampf hatte bereits begonnen, als er den Rand der Menge erreichte. Dies war kein schnelles, leicht zu gewinnendes Duell wie das letzte. Wedge beobachtete, wie Cheriss und ihr Gegner einen Vorstoß nach dem anderen unternahmen, Blasterschwerthiebe geschickt parierten oder die Spitzen mit den Schutzbügeln der Schwerter abfingen, wobei es zu Entladungen kam. Innerhalb weniger Momente war die Luft erfüllt von glühenden Linien und dem scharfen Geruch von Blasterenergie, dem es fast gelang, das Parfümgemisch zu überlagern.


  Cheriss Gegner war stark und schnell. Es schien ihm überhaupt keine Mühe zu bereiten, die Angriffe der Bodenmeisterin abzuwehren, bevor sie Gelegenheit bekam, ihn mit ihrer Klinge zu bedrohen. Einige der Vorstöße  ihre Schnelligkeit und Komplexität waren atemberaubend  schafften es am Dolch in seiner linken Hand vorbei, und er blockierte sie mit dem Schutzbügel des Blasterschwerts, um anschließend sofort zum Gegenangriff überzugehen. Es dauerte nicht lange, bis sowohl Cheriss als auch ihr Gegner schwer atmeten. Schweiß tropfte unter ihrer dicken, kunstvoll gearbeiteten Kleidung hervor.


  Cheriss wurde langsamer, stieß das Schwert des Herausforderers mit ihrem Dolch beiseite, den sie wie zuvor mit der Klinge zum Arm hin in der Hand hielt, und sprang vor. Ihr Gegner reagierte mit einer Riposte: Sein Schwert drückte die Spitze von Cheriss Waffe beiseite, während seine eigene auf die Bodenmeisterin gerichtet blieb. Aber bei ihrem Sprung duckte sie sich tiefer als sonst, und plötzlich rutschte sie auf den Knien an dem Mann vorbei. Cheriss schlug nach hinten, ohne hinzusehen, und die Spitze ihres Blasterschwerts traf den Mann unter dem linken Knie. Er schrie laut genug, um das Krachen der Entladung zu übertönen, und sank auf das unverletzte Knie. Bevor er sich erholen, Schock und Schmerz überwinden konnte, stand Cheriss auf, wirbelte herum und berührte ihn mit der Schwertspitze an beiden Armen. Der Mann schrie erneut und sank ganz zu Boden. Rauch stieg von den Wunden auf, und es stank nach verbrannter Haut.


  Die Zuschauer applaudierten. Wedge hatte Cheriss noch nie so müde und geschwächt gesehen, als sie sich vor der Menge verneigte und dann zum Perator sah.


  Diesmal verzichtete der Regent auf ein Handzeichen, wandte sich einfach von Cheriss und dem Besiegten ab. Überraschtes Murmeln ging durch das Publikum. Cheriss trat fort von ihrem Herausforderer und verschwand einmal mehr in der Menge.


  Wedge ging ihr nach, war aber erst fünf oder sechs Schritte weit gekommen, als erneut die Stimme des Ankündigers erklang. »Achtung! Bevor dieser Tag ganz der Kunst des Blasterschwertkampfes gewidmet wird, möchte der Perator zu uns und der ganzen Welt sprechen.«


  Die Menge geriet in Bewegung. Männer und Frauen bildeten die gleichen Gruppen wie vorher. Wedge verlor Cheriss aus den Augen, seufzte und kehrte zu seinen Piloten zurück. Kurz darauf gesellten sich ihnen Tomer und Hallis hinzu.


  »Gutes Timing, die Galauniformen der Neuen Republik einzusetzen«, sagte Tomer. »Der Perator spricht zur Bevölkerung von ganz Adumar, und mit ihrer adumarischen Kleidung gehen die imperialen Piloten in der Menge unter. Sie hätten keine bessere Wahl treffen können.«


  »Freut mich zu wissen, dass ich wenigstens etwas auf der diplomatischen Ebene geleistet habe«, sagte Wedge.


  Hohe Wandbehänge glitten beiseite, und zum Vorschein kamen die Flachschirme, die Wedge beim ersten Aufenthalt in diesem Saal gesehen hatte. Die Schirme zeigten erst wirre, zitternde Bilder der Menge  dieser Menge  und dann das Gesicht des Perators, der lächelte, so perfekt und unvergänglich wie eine Statue wirkte. Er sah zur Seite und sprach mit jemandem, schien dann einen Hinweis zu bekommen und blickte direkt in die Übertragungssensoren. Sein Lächeln wuchs in die Breite, wurde strahlend.


  »An diesem historischen Tag wende ich mich an ganz Adumar«, sagte der Perator. »Und ich glaube, das wird in nächster Zeit oft geschehen.


  Inzwischen ist uns allen klar, dass Adumar nicht in einem leeren Universum existiert. Es gibt viele andere Welten dort draußen, ganze Gruppen von Welten. Über Jahrhunderte hinweg waren sie vergessen und durch die große Entfernung von uns getrennt, aber jetzt sind wir in Reichweite neuer Freunde, die bereit wären, uns als Gleichberechtigte in ihre Gemeinschaft aufzunehmen  wenn es da nicht eine Sache gäbe, in der wir nicht auf einer Stufe mit ihnen stehen.«


  Ein Murmeln ging durchs Publikum. Viele Adumari sahen zu Wedge und seinen Piloten, auch zu Turr Phennir und seinen Fliegern. Die meisten Gesichter zeigten Neugier; andere wiesen auf Groll und Argwohn hin.


  »Wir stehen den vereinten Welten nur in einer Beziehung nach«, sagte der Perator. »Und dieses Problem lässt sich leicht lösen. Alte Grenzen teilen unsere Welt, nationale Identitäten, die nur dazu dienen, uns zu trennen und unsere Fähigkeit zu fragmentieren, kluge Entscheidungen für ganz Adumar zu treffen. Ich bin unseren Gästen von den anderen Welten dankbar dafür, dass sie uns freundlicherweise darauf hingewiesen haben.«


  »Wir haben auf nichts hingewiesen«, flüsterte Wedge. »Wir konnten nicht einmal mit dem Perator sprechen.«


  »Stimmt«, erwiderte Tomer ebenso leise. »Aber er hat die Informationen verarbeitet, die wir ihm gegeben haben. Aufzeichnungen, historische Unterlagen, Enzyklopädien.«


  »Nach Beratungen mit den Regenten und Repräsentanten anderer Nationen«, fuhr der Perator fort, »sind wir übereingekommen, dass die Bildung einer adumarischen Weltregierung Beziehungen mit anderen Planeten und somit den Austausch von Handelsgütern und Wissen erleichtert.«


  »Das ist gut«, flüsterte Tomer. »Das ist ausgezeichnet.«


  Der Perator straffte die Gestalt, und seine Miene veränderte sich. Fröhliche Güte wich einem würdevollen Ernst, wie er einem historischen Ereignis angemessen war. »Heute, an diesem denkwürdigen Tag, gründe ich die Weltregierung von Adumar. Voller Demut und Aufregung nehme ich die Zügel für eine ganze Welt in die Hand.« In einem Teil des Saals kam es zu Unruhe, aber der Perator fuhr fort: »Die neue Weltregierung wird eine Erweiterung der Regierung von Cartann sein und hier ihren Sitz haben, in der Stadt Cartann. Dadurch ist gewährleistet, dass sie sofort mit der Arbeit beginnen kann.« Er verneigte sich demütig.


  Teile des Publikums applaudierten, doch eine große Gruppe protestierte, und Wedge sah, dass es sich dabei um die ausländischen Würdenträger handelte. »Warten Sie!«, rief einer von ihnen. Er verließ die Gruppe und trat vor, dem Perator entgegen, gestikulierte dabei. Seine breiten Ärmel zeigten alle Farben des Spektrums. »Es hat keine Abstimmung stattgefunden…«


  »Lügner!« Dieser Ruf kam von einem Repräsentanten, dessen Kleidung matte Grüntöne zeigte. Selbst Haar und Bart waren grün. »Sie können nicht einseitig…« Der Rest des Protestes verlor sich im lauter werdenden Applaus und Geschrei von anderen Teilen des Publikums.


  Auf den Flachschirmen an den Wänden zeigte sich nichts davon. Wedge vermutete, dass man Richtmikrofone für eine selektive Audioaufnahme verwendete  nur die Worte des Perators wurden übertragen.


  Er sah Tomer an. »Geschieht hier das, was ich glaube?«


  Tomers Gesicht zeigte Verwirrung. Er beobachtete den Perator und zuckte mit den Schultern.


  »Wissen Sie, wie man es nennt, wenn ein Herrscher eine Weltregierung erklärt und die anderen nicht damit einverstanden sind?«, fragte Wedge. Zorn und Spott färbten seine Stimme. »Ein Eroberungskrieg steht bevor. Laser und Raketen werden auf die Zivilbevölkerung abgefeuert.«


  »Seien Sie still«, sagte Tomer.


  Der Perator hob den Kopf und blickte über sein weltweites Publikum hinweg. Seine Lippen formten ein sanftes Lächeln. »Heute ist der letzte Tag des alten Adumar«, sagte er. »Bereiten Sie sich selbst und Ihre Kinder auf eine neue Ära vor, auf ein goldenes Zeitalter. Morgen sind wir alle Bürger einer neuen, größeren Welt.« Er nickte, und das Bild auf den Flachschirmen wich einem neutralen Grau.


  Der größte Teil des Publikums applaudierte begeistert. Nicht so die Gruppe der Ausländer. Einige von ihnen waren bis zur Gruppe des Perators vorgestoßen und wurden dort von Wächtern zurückgehalten.


  Der Perator wandte sich ihnen zu. »Sie müssen natürlich entscheiden, was für Ihre Nationen am besten ist«, sagte er. Seine Stimme wurde verstärkt, übertönte den Jubel und die Proteste. »Kehren Sie zu Ihren Delegationen zurück. Setzen Sie sich mit den Regierungen Ihrer Heimatstaaten in Verbindung. Ergreifen Sie alle Maßnahmen, die Sie für angemessen halten. Aber glauben Sie mir: Es wäre am besten, wenn Sie einfach zustimmen. Morgen wachsen alle Nationen zu einer zusammen und werden von diesem Ort aus regiert. Sicher möchten Sie als Freunde und Verbündete behandelt werden, nicht als Staatsfeinde.« Würdevoll drehte er sich um und schritt auf einen Seiteneingang zu; ein Teil seines Gefolges begleitete ihn.


  Wedge bedachte Tomer mit einem durchdringenden Blick.


  Der Diplomat wirkte keineswegs beschämt. »Dafür können Sie nicht mir die Schuld geben«, sagte er. »Er hat unsere Anregungen bezüglich einer Weltregierung aufgenommen und sie dem eigenen Ehrgeiz angepasst.«


  Wedges Zorn ließ nicht nach. »Aber Sie werden ihn auffordern, auf seine Pläne zu verzichten, wenn sie zum Krieg führen, nicht wahr?«


  Tomer schüttelte den Kopf. »Dies ist eine innere Angelegenheit von Adumar, General. Der Perator nutzt vielleicht unsere Präsenz und unsere organisatorischen Erfordernisse als Vorwand für seine Entscheidung. Aber wir sind von dieser Sache nicht betroffen und lassen uns auch nicht in sie verwickeln.«


  »Wenn ich die Dinge richtig verstehe, sind Cartann und die Satellitenstaaten mächtig genug, um die Nationen zu erobern, die wahrscheinlich Widerstand leisten werden«, sagte Wedge. »Es entsteht also eine Weltregierung, und sie wird dem entsprechen, was wir bereits kennen. Ein Staat, in dem menschliches Leben nur eine Bedeutung hat, wenn es um die persönliche Ehre geht. Glauben Sie, die Neue Republik legt Wert auf so etwas? Glauben Sie, eine solche Welt hat irgendetwas mit der Neuen Republik gemeinsam?«


  Tomer nickte zuversichtlich. »Bestimmt können wir eventuelle Probleme lösen. Und da wir gerade dabei sind…«


  »Noch mehr Unterhaltung für unsere Gäste!«, rief der Sprecher. »Cheriss ke Hanadi nimmt eine Titelherausforderung von Lordpilot Thanaer ke Sekae an.«


  Wedge knurrte etwas Unverständliches. »Später«, sagte er zu Tomer, ging fort und bahnte sich einen Weg durch die Menge.


  Er fand und erreichte Cheriss, bevor sie den Kreis betrat. Sie wirkte noch müder und lebloser als vorher. Wedge richtete finstere Blicke auf die Männer und Frauen, die sie umgaben, bis sie einige Schritte zurücktraten. »Was haben Sie vor?«, fragte er Cheriss.


  Sie sah ihn kurz an, ohne dass ihr Gesicht irgendwelche Emotionen zeigte. »Ich habe es Ihnen bereits erklärt.«


  »Es war eine Lüge«, erwiderte Wedge. »Ich sage Ihnen, was Sie vorhaben: Sie wollen Selbstmord begehen.«


  »Nein. Ich kann ihn besiegen.« Es erklang kein Zorn in ihrer Stimme, überhaupt kein Gefühl.


  »Vielleicht. Und wenn Sie den Sieg erringen… Nehmen Sie dann eine neue Herausforderung an?«


  »Ja.«


  »Und dann noch eine?«


  »Ja.«


  »Bis wann?«


  »Bis es keine Herausforderungen mehr gibt.«


  »Oder bis Sie eine Niederlage erleiden.« Wedge beugte sich näher. »Sie haben zuvor den Perator brüskiert. Sie boten ihm an, über das Schicksal Ihres Gegners zu entscheiden, und dann haben Sie seiner Entscheidung keine Beachtung geschenkt. Um diese Beleidigung zu rächen und dem Perator zu gefallen, wird derjenige, der Ihnen eine Niederlage beibringt, Sie töten. Sie können nicht erwarten, mit dem Leben davonzukommen. Stimmts?«


  Cheriss blickte an ihm vorbei zu ihrem Herausforderer. Wedge sah ihn aus dem Augenwinkel: ein mittelgroßer Mann mit dunklem Kasack und einem mit roten Bändern geschmückten Bart. »Mein Gegner wartet.«


  »Er kann warten.« Wedge atmete tief durch und versuchte, seine Gedanken zu ordnen. »Cheriss, ich werde Ihnen jetzt einiges sagen. In Ihren Ohren wird es selbstgefällig klingen, und vermutlich werden Sie es zurückweisen. Und wenn schon. Ich weiß, dass ich Recht habe.


  Sie haben mich gern und wissen, dass ich jemand anders gern habe, und Sie wollen lieber sterben, als damit zu leben.«


  Cheriss sah ihn nur an.


  »Ich warte«, sagte ihr Herausforderer, der allein im Kreis stand.


  Wedge sah ihn nicht einmal an. »Sie haben lange genug auf diese Gelegenheit gewartet«, erwiderte er. »Einige weitere Minuten machen Sie nicht noch hässlicher.«


  Einige Zuschauer kicherten. Wedge glaubte, Janson unter ihnen zu hören.


  Er wandte sich wieder an Cheriss. »Ich bedauere sehr, dass Sie mich zwar mögen, mir aber keinen Respekt entgegenbringen.«


  »Wie können Sie so etwas behaupten?« Diesmal ertönte Emotion in Cheriss Stimme: plötzlicher Zorn. »Natürlich respektiere ich Sie…«


  »Wenn Sie mir wirklich Respekt entgegenbrächten, würden Sie nicht einfach so Ihr Leben wegwerfen, was in direktem Widerspruch zu den Dingen steht, an die ich glaube.« Die Adumari in der Nähe sahen Wedge an, und er senkte die Stimme. »Cheriss, dies ist unehrenhaft.«


  »Glauben Sie das wirklich?«, entgegnete sie spöttisch.


  »Ich kann es Ihnen beweisen. Zumindest kann ich Ihnen beweisen, dass all das, was Sie über mich denken, falsch ist. Was halten Sie und die anderen Adumari an mir für so ehrenhaft?«


  »Ihr Erfolg beim Töten Ihrer Feinde…«


  »Nein. Das ist unehrenhaft.« Cheriss riss verblüfft die Augen auf, und Wedge fuhr fort: »Das heißt, es wäre unehrenhaft ohne die richtige Absicht. Warum töte ich meine Feinde, Cheriss?«


  »Um… Ehre zu erringen.«


  »Da bewegen sich Ihre Gedanken im Kreis. Ich bin ehrenhaft, weil ich meine Feinde töte, und ich töte meine Feinde, um ehrenhaft zu sein. Das ist unsinnig, Cheriss. Die Wahrheit lautet: Ich töte den Feind, damit irgendwo jemand, dem ich wahrscheinlich nie begegnet bin und nie begegnen werde, glücklich sein kann.«


  Cheriss war verwirrt. »Das verstehe ich nicht.«


  »Ich habe Ihnen erzählt, wie ich meine Eltern verloren habe. Ganz gleich, was ich unternehme  jener Verlust lässt sich nicht wieder gutmachen. Aber wenn ich mich Leuten in den Weg stelle, die ebenso böse sind wie die Mörder meiner Eltern, wenn ich ihnen das Handwerk lege, so sind Personen glücklich, denen jene Leute andernfalls ein Leid zugefügt hätten. Das ist der einzige ehrenhafte Aspekt an uns Piloten. Es geht nicht um das Töten, sondern darum, die Galaxis ein bisschen besser zu machen.«


  Cheriss schüttelte ungläubig den Kopf.


  »Und jetzt sind Sie hier und denken wie ein unreifes Mädchen anstatt wie eine Frau. Sie wollen Ihr Leben wegwerfen, nur weil Sie derzeit unzufrieden damit sind. Und weil Sie jahrelang gehört haben, ein solches Verhalten sei ehrenvoll. Sagen Sie mir: Wo liegt die Ehre? Machen Sie Adumar zu einem besseren Ort? Verbessern Sie für irgendjemanden das Leben? Merzen Sie böse Männer am Hof von Cartann aus, oder töten Sie sie wahllos?«


  »Ich… ich…«


  »Hören Sie auf damit, Cheriss. Finden Sie heraus, wie Sie ein glückliches Leben führen können, anstatt daran zu denken, warum das nicht möglich ist. Sie werden es lernen. Wir sprechen darüber.«


  Etwas beruhigte sich in Cheriss Gesichtsausdruck, und der Schmerz in ihren Augen schien ein wenig nachzulassen. »Na schön«, sagte sie. »Wir reden darüber. Nach diesem Kampf.«


  »Lehnen Sie die Herausforderung ab. Sie ist sinnlos.«


  »Sie mag sinnlos sein, aber ich habe sie bereits angenommen.« Cheriss zog ihr Blasterschwert und kontrollierte die Klinge vom Bügel bis zur Spitze. »Ich kann die Annahme nicht zurückziehen. Ich würde für immer in Schande leben.«


  »Cheriss…«


  »Es geht wirklich nicht, General.« Sie trat an Wedge vorbei zum Rand des Kreises.


  Die anderen Piloten und Tomer traten zu Wedge, als der Sprecher das übliche Ritual zu Beginn eines Duells vollzog.


  »Nicht gut gelaufen, wie?«, fragte Janson.


  »Eigentlich doch«, sagte Wedge. »Aber jetzt muss sie erst einmal diesen Kampf überleben.« Er sah sich um und bemerkte Iella. Sie stand wieder neben dem Minister, und ihr Gesicht zeigte die gleiche Anerkennung für diesen blutigen Sport, der auch in den adumarischen Mienen zum Ausdruck kam. Aber sie bemerkte Wedges Blick, und er spürte Sorge hinter ihrer mimischen Maske.


  Dann traten Cheriss und Thanaer gegeneinander an.


  Ihr Duell ähnelte dem letzten, denn Thanaers Hiebe waren kraftvoll und blitzschnell. Cheriss hingegen schien noch langsamer geworden zu sein, und außerdem fehlte ihr die physische Kraft, um die Abwehr ihres Gegners zu durchdringen. Mit Messer und Blasterschwert lenkte er jeden Vorstoß ab. Sie verharrten kurz in einem Clinch, beide Blasterschwerter vom Messer des anderen blockiert. Als sie sich voneinander trennten, gelang es Cheriss, den Schwertarm des Herausforderers mit ihrem Messer zu treffen, aber die geringfügige Verletzung ließ ihn nicht langsamer werden.


  Wieder kam es zu einer Folge von Vorstößen und Paraden, und einer von Thanaers blitzschnellen Schlägen zuckte an Cheriss Abwehr vorbei und traf sie an der Brust. Eine Entladung krachte, und die junge Frau wurde von ihr zu Boden geschleudert.


  Reglos lag sie da, die Augen geschlossen. Sie atmete nur flach. Thanaer bewegte sich übertrieben langsam, als er das Messer in die Scheide schob, sich bückte, Cheriss Blasterschwert deaktivierte und es mit dem Fuß zur Seite stieß. Dann sah er zur Menge.


  Eine Frau an deren Rand  blond, reizvoll, in Schattierungen von Blau und Violett gekleidet, das Gesicht unschuldig und sorglos  sah den Sieger an, lächelte und streckte die Hand aus. Mit dem Handteller nach unten.


  »So sei es«, sagte Thanaer und hob die Spitze seines Blasterschwerts.


  Wedge trat einen Schritt vor und öffnete den Mund… Aber Janson war eine halbe Sekunde schneller als er und rief so laut, dass seine Stimme durch den ganzen Saal hallte: »Ich fordere Sie heraus!«


  Thanaer und die Zuschauer drehten sich um. Und da stand Janson, die eine Hand erhoben, breitbeinig, in der Nachäffung einer heroischen Pose. »Ja, Bänderbart, ich fordere Sie heraus.«


  Thanaer blinzelte. »Mit oder ohne Titel?«


  »Ach, ohne Titel, denke ich. Damit könnte ich ohnehin nichts anfangen. Ich möchte nur etwas von dem dünnen Etwas, das Sie als Blut verwenden.«


  Der cartannische Pilot lächelte. »Na schön. Wir beginnen, sobald ich mit diesem bodengebundenen Abfall fertig bin.«


  »Nein, nein, nein«, widersprach Janson in einem spöttischen Tonfall. »Wenn Sie Cheriss töten, ziehe ich die Herausforderung zurück.«


  Ein überraschtes Murmeln ging durch die Menge. Thanaers Gesicht verfinsterte sich. »Sie beleidigen mich, Major.«


  Der hinter Wedge und Janson stehende Tomer flüsterte: »Das dürfen Sie nicht. Wenn Sie Bedingungen an eine Herausforderung knüpfen, weisen Sie darauf hin, gar kein Interesse an einem Duell zu haben, nur an den Bedingungen.«


  »Danke, Tomer«, erwiderte Janson ebenso leise. »Jetzt verstehe ich.« Er hob die Stimme. »Ja, Thanaer, ich beleidige Sie.« Das Murmeln der Menge wurde lauter. »Wissen Sie, Sie sind einfach nicht gut genug, um in der Luft oder auf dem Boden gegen mich anzutreten. Mir liegt nichts daran, mich mit Ihnen zu duellieren. Ich mache es um der jungen Frau willen. Wenn Sie Cheriss töten, behandle ich Sie wie der Niemand, der Sie sind. Dann bekommen Sie nie die Chance, gegen mich zu kämpfen. Ist das einfach genug, dass selbst Sie es verstehen können?« Bei diesen Worten sprach er im Tonfall eines Lehrers, der seine Schüler weder mochte noch respektierte.


  Hier und dort schnappten Zuschauer verblüfft nach Luft. Thanaer straffte die Gestalt und blickte auf Cheriss hinab. Wedge wusste, welche Gedanken ihm durch den Kopf gingen: die junge Frau töten, nicht nur wegen der Ehre, sondern auch, um Janson zu beleidigen; oder so viel Ehre einheimsen wie möglich.


  Er schob das Schwert in die Scheide. »Ich nehme an«, sagte er. »Ich lege Ihre Worte auf die Spitze meines Blasterschwerts und steche sie Ihnen in den Leib.« Er trat fort von Cheriss und blieb am Rand der Menge stehen.


  Wedge und seine Piloten gingen zu der jungen Frau und knieten neben ihr. Ihr Gesicht war schweißbedeckt und grau. Dampf stieg von der Wunde auf.


  »Der obere linke Brustmuskel«, sagte Tycho. »Nicht zu tief. Sie kann die Verletzung überleben. Aber sie hat einen Schock erlitten, und der könnte sie umbringen.«


  Wedge fluchte lautlos. Die Galauniformen, die sie trugen, boten nicht genug Platz für ihre Kopfhörer, und die Reichweite der Komlinks, die sie dabeihatten, war zu gering. »Tycho, bring sie zum Platz. Verlier keine Zeit. Lass dich von niemandem aufhalten. Hobbie, übermittle der Allegiance mithilfe der X-Wings eine Nachricht. Sie soll ein Medo-Team zusammenstellen und mit einem Shuttle zum Platz schicken. Geh dann zu Tycho und agiere als sein Flügelmann auf dem Platz.«


  Tycho nickte und hob Cheriss hoch. Wenige Sekunden später waren beide Piloten fort.


  Wedge und Janson standen auf und wandten sich Thanaer zu. Der cartannische Pilot führte immer wieder den gleichen Stoß mit seinem Blasterschwert vor, sehr zur Freude des Publikums.


  »Du bist mir zuvorgekommen«, sagte Wedge. »Dies war mein Kampf.«


  Janson lächelte. »Das ist dir aufgefallen, nicht wahr?«


  »Glaubst du, ich wäre nicht mit ihm fertig geworden?«


  »Ich weiß, dass du mit ihm fertig werden kannst.« Jansons Lächeln veränderte sich, zeigte nicht mehr nur einfache Freude, sondern jene kalte, reptilienartige Genugtuung, die ihn manchmal erfüllte, wenn er die Zielerfassung auf einen schwierigen Gegner richtete, der es verdiente, mit dem Vakuum des Alls eins zu werden. »Aber es gibt drei wichtige Gründe dafür, warum ich diesen Kampf führen sollte und nicht du.«


  »Zum Beispiel?«


  »Erstens: der dienstliche Grund. Du bist hier der Diplomat und stehst im Zentrum der Ereignisse. Du bist nicht entbehrlich, falls etwas schief gehen sollte. Ich schon. Zweitens: ein persönlicher Grund. Du hättest nur deine Pflicht erfüllt. Aber mir macht es Spaß.« Er nahm Gürtel und Jacke ab. Zum Vorschein kamen seine bloßen Arme und die Vibroklinge in der Scheide am linken Unterarm. Er reichte Gürtel und Jacke Wedge, hob dann Cheriss Blasterschwert auf.


  »Und der dritte Grund?«


  »Ebenfalls ein persönlicher.« Janson sah an Wedge vorbei zur Menge. »Ich weiß nicht genau, was sich in der vergangenen Nacht abgespielt hat, aber du kannst eine Art Verlobungsgeschenk in dieser Sache sehen. Oder was auch immer.« Er wandte sich von Wedge ab, trat weiter in den Kreis und hob das Blasterschwert.


  Das Publikum spendete donnernden Applaus.


  »Bevor Sie sterben«, sagte Thanaer, »werde ich Ihnen zeigen, welche Konsequenzen es mit sich bringt, Bessere zu beleidigen.«


  Janson lächelte und zeigte auf die Frau, deren Handgeste das Todesurteil für Cheriss bedeutet hatte. »Thanaer, ich muss zugeben, Ihre zukünftige Witwe ist hübsch.«


  Der Sprecher unterbrach ihren Wortwechsel. »Wir haben eine Herausforderung ohne Titel. Der neue Bodenmeister Lordpilot Thanaer ke Sekae nimmt die Herausforderung von Major Wes Janson aus der diplomatischen Gruppe der Neuen Republik an.«


  Diesmal kam weniger Applaus vom Publikum. Wedge spürte atemlose Aufregung bei den Zuschauern, und er teilte dieses Empfinden.


  Er merkte erst, dass sich Tomer ihm hinzugesellt hatte, als der Diplomat das Wort an ihn richtete. »Eigentlich eine aussichtslose Situation«, sagte Tomer.


  »Wieso?«


  »Wenn Janson verliert, büßt unsere diplomatische Gruppe ein Mitglied ein. Weniger Piloten, weniger Bewunderung durch die Adumari. Die Imperialen sind nicht verpflichtet, ihre Gruppe zu verkleinern. Wenn Janson gewinnt… Nun, Thanaer genießt hier großen Respekt. Er ist am Hof von Cartann und beim Perator sehr beliebt.«


  Wedge schüttelte den Kopf. »Berechnen Sie das noch einmal, Tomer. Wenn Janson verliert, stirbt ein Mann, der Gutes vollbracht hat. Wenn Thanaer verliert, stirbt ein Mann, der bereit war, durch den Tod einer jungen Frau etwas Ehre zu gewinnen. Sind Sie in der Lage, den Unterschied zu erkennen?«


  Tomer seufzte. »Ich schätze, Sie und ich sprechen unterschiedliche Basic-Dialekte.«


  »In diesem Punkt sind wir uns einig.«


  »Ihre Ehrerbietung an den Perator«, sagte der Sprecher. Thanaer wandte sich dem Seiteneingang zu, durch den der Perator den Saal verlassen hatte, und grüßte mit einem Kreis-und-Kreuz-Muster. Janson folgte seinem Beispiel, allerdings ein ganzes Stück lässiger.


  »Ehre oder Tod«, sagte der Sprecher und wich in die Menge zurück.


  Thanaer ging in Kampfstellung.


  Janson nahm Cheriss Blasterschwert in die linke Hand. »Warten Sie! Sehen Sie sich dies an.« Er fuchtelte mit dem Schwert. »Sehen Sie nur! Ein Bantha!«


  Die von der Spitze des Blasterschwerts in der Luft zurückgelassenen Linien ähnelten tatsächlich der Kinderzeichnung eines Banthas.


  Wedge runzelte die Stirn. Janson war kein Linkshänder, und er hielt es nicht für eine gute Idee, dass er sich auf diese Weise eine Blöße gab  Janson hielt die einzige wirkungsvolle Waffe in der Hand, der es an Geschick mangelte.


  Thanaer starrte nur verwirrt. »Kennen Sie keine Banthas?« Janson zuckte mit den Schultern. »Wie ist es hiermit?« Er fuhr erneut mit dem Schwert durch die Luft und schuf ein nicht zu identifizierendes Durcheinander aus Linien. »Ein adumarischer Farumme! Und dies.« Wieder fuchtelte er, und es entstand ein Linienmuster, das nach extensiver Verarbeitung durch einen Computer Ähnlichkeit mit einem adumarischen Jäger gehabt hätte. »Eine Klinge-Zweiunddreißig!«


  Thanaer wartete nur. »Sind Sie jetzt so weit?«


  »Noch ein letztes Bild.« Dort, wo sich die Bantha-Darstellung aufgelöst hatte, ließ Janson neue Linien in der Luft entstehen: ein Strichmännchen mit einem lächerlich kleinen Kopf. »Das ist Thanaer ke Sekae!«


  Thanaer presste die Lippen zusammen, die einzige Veränderung in seinem Gesicht, die Wedge angesichts des dichten Bartes mit den absurden Bändern sehen konnte. Dann sprang der Adumarer vor.


  Janson drehte sich zur Seite und wehrte Thanaers Klinge mit seiner eigenen ab. Das Bewegungsmoment brachte den Adumarer noch näher, und die Schutzbügel der Schwerter prallten aneinander.


  Janson versetzte mit der Rechten Thanaer einen Hieb, der dessen Kopf nach hinten rucken ließ und ihm die Nase zertrümmerte. Dann griff er ebenfalls mit der rechten Hand nach Thanaers Schwerthand und rammte sie auf sein angehobenes Knie. Thanaers Schwertspitze berührte den Boden und entlud sich krachend, und einen Sekundenbruchteil später lösten sich die Finger vom Heft  der Adumarer verlor seine Waffe.


  Janson gab Thanaer einen Stoß, und der Mann taumelte zurück, entwaffnet und desorientiert. Janson trat auf die Klinge seines Gegners, dicht über dem Schutzbügel. Das Metall brach, und das Zischen der Spitze verklang.


  Dann sah Janson den cartannischen Piloten an und lächelte. »Die Regeln sind ganz einfach.« Er schaltete Cheriss Blasterschwert aus und warf die Waffe mit gespielter Unachtsamkeit hinter sich. Wedge fing sie auf. »Ich schlage zu. Und Sie leiden. Kapiert?«


  Thanaer reagierte, indem er nach seinem Messer griff. Janson wartete, bis er es in der Hand hielt, drehte sich um die eigene Achse und trat zu. Sein Fuß ließ neuen Schmerz in Thanaers Schwerthand entflammen, und das Messer flog fort. Es fiel am Rande der Menge auf den Boden und rutschte an den Füßen der vordersten Zuschauer vorbei.


  »Das habe ich ganz vergessen zu erwähnen«, sagte Janson. »Auf manchen Welten kämpfte man auch mit den Füßen. Mit Füßen, Händen, Steinen, allein mit verdammter Willenskraft  solche Leute sind Krieger. Sie hingegen sind nur ein Dilettant.« Er nahm die klassische Haltung für den unbewaffneten Kampf ein, mit der Linken als Führungshand.


  Blut strömte Thanaer aus der Nase, als er Jansons Pose verwirrt und unsicher nachahmte.


  Janson lächelte und griff an.


  Wedge musste sich beherrschen, um nicht das Gesicht zu verziehen. Es war ein Massaker. Jansons Fäuste trafen Thanaer immer wieder an der Taille. Als der Adumarer versuchte, die Schläge zu blockieren, nahm sich Janson die Rippen vor, und gelegentliches Knacken wies darauf hin, dass Knochen brachen. Wenn Thanaer versuchte, seinerseits zum Angriff überzugehen, wehrte Janson die Hiebe mit den Unterarmen oder Schultern ab; wenn sich sein Gegner besonders ungeschickt anstellte, wich er ein wenig zurück, wodurch Thanaers Schläge nur leere Luft trafen.


  Und sofort kehrten Jansons Fäuste zurück, hämmerten erneut auf Thanaer ein. Es hörte sich so an, als schlüge jemand mit einem Knüppel aus Hartholz an hängendes Bantha-Fleisch.


  Er nahm sich nicht noch einmal das Gesicht des cartannischen Piloten vor. Nicht aus Rücksichtnahme, wie Wedge wusste, sondern aus Vernunft  an den Kieferknochen hätte sich Janson die Finger brechen können.


  Thanaers letzte Schläge machten deutlich, dass er kaum mehr etwas sehen konnte und jede Kontrolle über seine Aktionen verloren hatte. Seine Fäuste fuhren einen halben Meter links von Janson durch die Luft, und dann drehte er sich um, hielt nach einem Gegner Ausschau, der direkt vor ihm stand.


  »Wenigstens können Sie sagen, dass Sie von einem gut gezielten Fausthieb außer Gefecht gesetzt worden sind«, sagte Janson. »Vorausgesetzt natürlich, ich wäre so nett zu Ihnen.« Er streckte seinem Gegner die offene Hand entgegen, und Thanaer richtete einen benommenen Blick darauf. Dann holte Janson aus und versetzte dem Adumarer eine Ohrfeige, die wie eine Energiepeitsche knallte.


  Er ließ den Arm sinken.


  Thanaer rollte mit den Augen, als sich seine Wange dort rötete, wo ihn Jansons Hand getroffen hatte. Die Knie gaben unter ihm nach, und er sank mit einem letzten Ächzen zu Boden.


  Janson winkte dem Publikum fröhlich zu, kehrte zu Wedge zurück und summte dabei eine taanabianische Tanzmelodie.


  Applaus kam aus der Menge, aber nicht von allen Zuschauern. Hier und dort erklangen kritische Rufe.


  Wedge half Janson beim Überstreifen seiner Jacke. »Das war alles?«, fragte er leise. »Du hast alles auf die Annahme gesetzt, Thanaers ersten Angriff abwehren zu können?«


  Janson nickte. »Ja. Ich bin davon ausgegangen, dass er beim ersten Angriff nicht gleich sein ganzes Geschick zeigt. Das gab mir den einen oder anderen Vorteil.« Er schnallte den Gürtel um.


  »Sie hätten ihn nicht demütigen sollen«, wandte Tomer ein.


  Janson sah ihn an. »Diese ganze Welt ist voller ›sollte nicht‹, Tomer. Ohne die Demütigung hätte der Bursche kaum etwas gelernt. Mit ihr besteht eine Chance von vielleicht fünf Prozent, dass ihm klar wird, nichts weiter zu sein als ein Sack voller Hutt-Kot. Das sind genau fünf Prozent mehr als vor wenigen Minuten.« Er zuckte mit den Schultern. »Wer hat Hunger?«


  Wedge lächelte. »Gehen wir. Ich gebe einen aus.«


  9


  


  Der Rest des Tages brachte hoffnungsvolle Neuigkeiten, und mehr als nur einmal.


  Als Wedge und Janson, denen sich Hobbie hinzugesellte, ein Restaurant fanden, das ihnen ein kleines, privates Zimmer bot, in dem sie allein sein konnten, traf ein Bericht über Cheriss ein. »Sie wird es schaffen«, teilte ihnen Tycho per Komlink mit. »Sie reagiert gut auf das Bacta und kann übermorgen aus der Krankenstation entlassen werden, vielleicht sogar noch früher.«


  »Ausgezeichnet«, sagte Wedge. »Das medizinische Personal soll mich informieren, wenn ihre Entlassung unmittelbar bevorsteht. Ich möchte, dass Cheriss dabei ein freundliches Gesicht sieht.«


  »In Ordnung.«


  »Und komm hierher zurück. Wir haben heute viel zu tun.«


  »Denkst du nie ans Schlafen, Boss?«


  Wedge lächelte. »Was ist das?«


  »So als wenn man beschossen wird, bis man das Bewusstsein verliert. Allerdings gibt es kein Bacta, und nachher fühlt man sich oft besser als vorher.«


  »Klingt gut. Irgendwann probiere ich es einmal aus. Melde dich, sobald du wieder auf dem Planeten bist. Ende.« Wedge klappte den Kopfhörer zusammen und konzentrierte sich auf die Speisekarte. Ein flexibler Flachschirm zeigte die zur Verfügung stehenden Speisen in Form von Animationen, die sich mit Blasterschwertern duellierten. »Eigentlich möchte ich nichts essen, das den Eindruck erweckt, es könnte sich anschließend aus meinem Magen herausschneiden.«


  Hobbie bedachte ihn mit einem skeptischen Blick. »Hast du eben gesagt, dass wir noch viel zu tun haben?«


  Wedge nickte.


  »Was denn?«


  »Wir werden versuchen, einen imperialen Admiral auf unsere Seite zu ziehen.«


  »Oh«, sagte Hobbie. »Mal was Einfaches. Während du damit beschäftigt bist, könnten Wes und ich uns an Bord der Agonizer schmuggeln und sie mit einem Steinhagel zerstören.«


  Wedge lächelte. »Mit den richtigen Werkzeugen  sagen wir, mit hunderttausend Ewoks und einem Monat für die Vorbereitung  könnte euch das tatsächlich gelingen. Unterdessen haben wir die richtigen Werkzeuge, um den imperialen Admiral auf unsere Seite zu ziehen.«


  »Welche Werkzeuge?«


  »Oh, Wes Reife, deinen Optimismus und mein diplomatisches Geschick.«


  Hobbie schlug die Hände vors Gesicht. »Wir sind verloren.«


  


  Zwar hatte er ein leistungsfähigeres Komlink aus seinem Quartier geholt, aber Wedge wählte eine geringe Sendestärke, damit das Signal nicht die Agonizer oder die nächste cartannische Stadt erreichte. In Abständen von etwa dreißig Minuten versuchten er oder einer seiner Piloten, Admiral Rogriss zu erreichen.


  Kurz nach Untergang von Adumars Sonne und nach dem Aufgang des ersten der beiden Monde bekam er Antwort und bereitete ein Treffen vor.


  Eine Stunde später stand Wedge allein am Rand eines cartannischen Platzes. Es war nicht der Platz, auf dem er und seine Piloten vor Tagen gelandet waren, sondern ein anderer, fast ebenso groß. Sein wichtigstes Merkmal bestand in einem großen Springbrunnen. In der Mitte, auf einem runden Sockel aus Durabeton, stand eine Skulptur aus messingartigem Metall. Sie zeigte den jungen Perator im Fluganzug eines Piloten, und er winkte einer Menge zu, die um diese Zeit auf dem Platz fehlte. Hinter ihm bildeten sieben pilzförmige Explosionswolken einen Halbkreis. Wedge vermutete, dass sie sieben militärische Feldzüge oder Bombenflüge repräsentierten.


  Admiral Rogriss ließ nicht lange auf sich warten. Wedge sah zwei Silhouetten, die sich von der anderen Seite des Platzes her näherten. Die größere blieb beim Springbrunnen zurück, während die andere Wedge entgegenwankte. Wenige Sekunden später konnte dieser das Gesicht des Admirals im Mondschein erkennen.


  Wedge verbiss sich einen Kommentar. Mit Rogriss stand es noch schlimmer als bei ihrer letzten Begegnung. Zwar wirkten die Züge des Mannes gelöst und sorglos, aber seine Bewegungen deuteten darauf hin, dass er so betrunken war wie ein Rekrut am ersten freien Tag. Außerdem hatte sich etwas in seinem Gesicht verändert. Wedge kannte diesen Ausdruck und die Veränderung, zu der es kam, wenn ein großspuriger junger Pilot einen Kampf verlor, aber überlebte und begriff, dass er nicht unsterblich war und besiegt werden konnte.


  Wedge nickte in Richtung der Gestalt beim Springbrunnen. »Ihr Leibwächter? Ein Einheimischer oder ein Imperialer?«


  »Ein getreuer Sohn des Imperiums«, sagte Rogriss in einem jovialen Tonfall. »Er ist mitgekommen, um mich zu beschützen  und um Ihren Bestechungsversuch zu beobachten.«


  Wedge lächelte und schüttelte den Kopf. »Bestechungsversuch? Ich fürchte, ich bin mit leeren Händen hier.«


  »Ah. Offenbar sind Sie als Spion ebenso geschickt wie als Diplomat. Wollen Sie mir nicht ein Kommando anbieten, Geld oder die Dankbarkeit der Rebellen-Allianz, wenn ich jene verrate, denen ich bereits loyal gedient habe, als Sie noch gar nicht geboren waren? Ich muss sagen: Meine Güte, da bin ich enttäuscht.«


  »Nein, für solche Dinge sind echte Spione zuständig. Ich bin nur ein Pilot.« Das Lächeln verschwand von Wedges Lippen. »Aber ich kann Ihnen tatsächlich etwas anbieten. Einen Ausweg.«


  Rogriss lachte. »Einen Ausweg aus meiner Pensionierung?«


  »Aus Ihrem Dilemma. Nehmen Sie sich eine Minute Zeit und hören Sie mir zu, Admiral. Ich erwarte nicht, dass Sie irgendetwas von dem bestätigen, was ich sage. Sie wollen mir keine Informationen geben, und das ist so weit in Ordnung. Aber Sie sollten sich anhören, was ich Ihnen zu sagen habe.«


  Rogriss überlegte und nickte.


  »Es ist ganz offensichtlich in Ihrem besten Interesse, wenn sich die Adumari für das Imperium entscheiden«, sagte Wedge.


  Rogriss lachte erneut. »Danke für diesen Hinweis. Sie gewöhnen sich wirklich an das Leben als Diplomat.«


  »Der Grund ist nicht etwa Ihre Mission, sondern der Umstand, dass die Alternative Ihren Ruin bedeuten würde. Wahrscheinlich sogar Ihren Tod. Selbstmord, vermute ich.«


  Rogriss antwortete nicht. Er wölbte nur eine Braue, wirkte skeptisch und wartete.


  »Wenn sich Adumar der Neuen Republik anschließt, müssten Sie Ihre Vorgesetzten verständigen, trotz des Eides, den Sie hier geleistet haben, und dann bricht eine Invasionsflotte auf. Jene Streitmacht wird Adumar angreifen und den Planeten so zurichten, dass kaum mehr etwas von ihm übrig bleibt, das sich einzusammeln lohnt. Ähnlich dürfte es mit Ihrem Ehrenwort aussehen, das ebenfalls ruiniert ist, und ebenso irreparabel.«


  »Antilles…«


  »Nein, bitte hören Sie zu, Rogriss. Wir sind hier in der gleichen Position. Wir halten uns an die Spielregeln, befolgen unsere Befehle, wollen unseren Rang behalten und die berufliche Laufbahn fortsetzen  und laufen Gefahr, alles zu verlieren. Oder wir riskieren etwas und verlieren vielleicht alles  bis auf unser Wort. Wichtig ist: Niemand kann uns unser Wort nehmen, es sei denn, wir lassen es ungeschützt. Ich möchte Ihnen nur dies sagen: Wenn ich Recht habe in Hinsicht auf das, was man von Ihnen erwartet: Opfern Sie nicht einfach Ihre Ehre. Sie sollten sich weigern, Ihr Wort zu brechen. Und wenn Ihre Welt plötzlich feindlich wird, weil Sie Ihre Ehre bewahren wollen, so können Sie zu uns kommen, anstatt heimzukehren und sich hinrichten zu lassen.«


  »Das ist doch absurd.«


  »Das habe ich schon einmal gehört.«


  Rogriss drehte sich halb um… ging aber nicht fort. Nach einigen Sekunden wandte er sich wieder Wedge zu. »Rein hypothetisch gesprochen… Wenn Sie Recht hätten, und wenn ich mich so verhalten würde, wie Sie es vorschlagen… Meine Kinder würden die Gründe für meine Entscheidung nie verstehen.«


  »Haben Sie sie dazu erzogen, wie Sie zu sein? Analytisch, intelligent, argwöhnisch und gemein?«


  Rogriss lächelte erneut, und diesmal zeigte er die Zähne. »Ich würde es anders ausdrücken, aber  ja.«


  »Dann werden sie nicht glauben, was man ihnen sagt, nur weil die Auskünfte von Autoritätspersonen stammen. Hinzu kommt: Wenn ich wirklich Recht habe mit meinen Vermutungen in Hinblick auf Ihre Befehle, und wenn Sie die Anweisungen missachten und heimkehren… Dann bekommen Sie vielleicht nicht einmal Gelegenheit, einige letzte Worte an Ihre Kinder zu richten. Wenn Sie zu uns kommen, kann unser Geheimdienst ihnen Mitteilungen schicken. Ich garantiere Ihnen, dass er Ihre Botschaften weitergibt… Und wenn er nicht dazu in der Lage sein sollte, kümmere ich mich selbst darum. Sie werden eine Chance bekommen, Ihrer Tochter und Ihrem Sohn alles zu erklären. Sie erhalten sogar Gelegenheit, ihnen den Wechsel zur Neuen Republik anzubieten, falls sie Interesse daran haben.«


  »Ah.« Rogriss zuckte mit den Schultern. »Sie erzählen interessante Geschichten, Antilles.«


  Wedge reichte ihm eine Datenkarte. »Darin ist meine für den Notfall bestimmte Kontaktfrequenz gespeichert. Damit sollten Sie mich jederzeit erreichen können. Wenn Sie mein Angebot annehmen wollen. Oder wenn Sie sich nur hämisch freuen möchten.«


  Rogriss nahm die Datenkarte. »Eine Gelegenheit zu hämischer Freude kann ich mir nicht entgehen lassen.«


  »Welcher imperiale Admiral könnte das?«


  »Auf Wiedersehen, General.«


  »Guten Abend, Admiral.«


  Als Rogriss fortging, waren seine Schritte langsamer als zuvor, aber sicherer. Lastete Wedges Angebot wie ein schweres Gewicht auf ihm, oder lag es daran, dass ihn der Pilot der Neuen Republik an sein Dilemma erinnert hatte? Oder war er einfach ein wenig nüchterner geworden? Wedge wusste es nicht.


  


  Bevor die Piloten an diesem Abend zu Bett gingen, registrierten ihre Datenblöcke eine Mitteilung von Tomer. Der Perator hatte für den nächsten Abend eine neue Verlautbarung in Bezug auf die Weltregierung angekündigt.


  Wedge und die Rot-Staffel verbrachten den nächsten Morgen und Nachmittag auf die übliche Weise. In diesem Zusammenhang sprachen sie inzwischen von ihrer »Flugschule«: Sie nahmen die Herausforderungen adumarischer Piloten an und zeigten ihnen, wie die Neue Republik an solche Dinge heranging. An diesem Tag gab es weniger Herausforderungen, wodurch sie manchmal für längere Zeit einfach nur fliegen konnten, was ihnen allen gefiel.


  Auf dem Weg zurück zu ihrem Quartier wartete keine jubelnde Menge am Straßenrand. Nur an den Toren des Luftwaffenstützpunkts hatten sich einige Bewunderer eingefunden. Es fehlte eine Cheriss, die ihnen mitteilte, wie die imperialen Piloten bei den Herausforderungen dieses Tages vorgegangen waren. Die Fahrt zu ihrem Wohngebäude verlief friedlich und ereignislos.


  »Es sind keine Freunde übrig«, sagte Janson und lehnte sich ans Geländer. »Wir haben es geschafft, uns den Hass aller Leute zuzuziehen.«


  Tycho sah ihn an und lächelte schief. »Ich dachte, das hättest du zeit deines Lebens zu erreichen versucht.«


  »Guter Hinweis.« Janson straffte die Schultern. »Worüber beklage ich mich? Nein, warte, ich weiß. Es sind noch keine Statuen von uns errichtet worden, um den Adumari Gelegenheit zu geben, mit faulem Obst danach zu werfen.«


  »Gedulde dich noch ein paar Tage«, sagte Hobbie.


  Für den Empfang am Abend trugen sie erneut ihre Galauniformen. Als sie diesmal den Außenhof der Königlichen Residenz betraten, fiel es ihnen nicht schwer, die imperialen Piloten ausfindig zu machen. Auch sie trugen ihre Galauniformen, ein makelloses Grau, das von der langen Tradition des Imperiums kündete. Nach den Maßstäben der adumarischen Kleidung waren die Uniformen schmucklos und langweilig, aber gerade dadurch fielen sie in der Menge auf.


  »Sie sind unserem Beispiel gefolgt«, sagte Janson. Sein Lächeln wirkte ansteckend. »Ich wette, dass Sie den Befehl dazu bekamen. Zwickt ein wenig, nicht wahr, General Phennir?« Mehr als ein Dutzend Meter trennten ihn von dem imperialen Offizier, der ihn kaum hatte verstehen können. Dennoch richtete Phennir einen finsteren Blick auf ihn.


  Tomer trat zu ihnen. »Ein Krieg steht bevor«, sagte er kummervoll. »Er lässt sich nicht mehr vermeiden.«


  »Tun Sie mir einen Gefallen und hören Sie auf mit diesem Theater«, sagte Wedge. »Vielleicht bedauern Sie es ein wenig, dass ein Krieg droht, aber der Rest verläuft ganz nach Ihrem Plan.«


  »Meinem Plan?«, wiederholte Tomer verwirrt. »Ich glaube, Sie bringen da etwas durcheinander, General.«


  »Nein. Für mich ist die Sache ziemlich klar. Gehen wir ein wenig in der Zeit zurück. Sie werden als regionaler Geheimdienstchef hierher geschickt, mit dem Auftrag, Adumar in die Neue Republik einzugliedern.«


  »Ich bin nur ein Diplomat…«


  »Still. Aber Sie brauchen eine Weltregierung, um die Aufgabe zu erleichtern, und deshalb beginnen Sie damit, den Oberhäuptern der adumarischen Nationen eine solche Veränderung nahe zu bringen. Bisher alles schön und gut.«


  Tomer schüttelte den Kopf, doch Wedge hatte seine volle Aufmerksamkeit.


  »Jetzt wirds heikel. Die Adumari wollen mit berühmten Piloten reden, und deshalb lassen Sie mich kommen. Sie wollen in erster Linie, dass ich den adumarischen Hof unterhalte, denn ich habe keine nennenswerten diplomatischen Fähigkeiten. Als ich eintreffe, stellen Sie fest, dass auch das Imperium hier ist, und dadurch fühlen Sie sich plötzlich sehr unter Druck gesetzt. Je mehr Zeit die Imperialen haben, desto interessanter könnten sie für die Adumari werden, die blutigen Sport lieben und den Tod im Kampf verehren. Sie müssen also rasch handeln. Das bedeutet, eine Weltregierung muss so schnell wie möglich gebildet werden. Sie legen dem Perator von Cartann nahe, eine solche Regierung zu schaffen, indem er die anderen Staaten unter Druck setzt oder sie erobert. Besondere Mühe brauchen Sie sich nicht zu geben, denn dieser Plan kommt der Neigung des Perators entgegen. Wir fliegen Jäger zur Freude des Publikums, während Sie sich anschicken, tausende und vielleicht sogar Millionen von Unschuldigen in einem Krieg zu opfern, mit dem Sie das Ziel Ihrer Mission erreichen wollen.«


  »Sie interpretieren alles auf eine sehr negative Weise.«


  Wedge spürte jähen Triumph  Tomer leugnete seine Verbindung zum Geheimdienst nicht mehr. »Und die Sache ist: Sie müssen erfolgreich sein, denn nur dadurch können Sie sich retten. Sie wissen, dass es keinen Sinn hätte, den revidierten Plan mit General Cracken zu besprechen  er wäre auf keinen Fall damit einverstanden. Deshalb konnten Sie Cracken nicht dazu bewegen, mir zu befehlen, Sie zu unterstützen. Sie mussten eine Kommunikationssperre verhängen, um dafür zu sorgen, dass ihn nur Ihre Berichte und keine anderen Meldungen erreichen. Entweder Erfolg auf Adumar oder das Ende Ihrer Karriere. Darauf läuft es hinaus, nicht wahr, Tomer? Und vielleicht endet Ihre berufliche Laufbahn selbst dann, wenn Sie hier einen Erfolg erzielen. Wenn sich Staatschefin Organa Solo mit den hiesigen Ereignissen befasst, könnte sie zu dem Schluss gelangen, dass Sie kein erfolgreicher Diplomat sind, sondern ein Kriegsverbrecher.«


  Tomer starrte Wedge wütend an. »Sie hätten helfen können. Dann befänden wir uns jetzt vielleicht in einer besseren Situation.«


  »Möglicherweise hätte ich helfen können  wenn Sie von Anfang an offen zu mir gewesen wären. Wenn Sie nicht alles auf eine Karte gesetzt hätten und davon ausgegangen wären, Ihr Ziel nur mit einem Eroberungskrieg zu erreichen.«


  »Man muss die Werkzeuge nutzen, die zur Verfügung stehen, und das ist hier der Perator.«


  Der Regent von Cartann betrat den Ballsaal, begleitet von Wächtern und Beratern, die wie lebende Schilde um ihn herum wirkten. Wedge bemerkte Hallis, die diesmal ein meergrünes Gewand trug. Ihr Haar war wie am Vortag hoch gesteckt. Sie versuchte, so nahe wie möglich an den Perator heranzukommen, musste aber an der Grenze verharren, die die Position der äußersten Wächter markierte.


  Der Perator schenkte dem Publikum sein charismatisches Lächeln. Diesmal wurden die Flachschirme nicht für eine Übertragung verwendet, aber die Stimme des Herrschers klang verstärkt durch den Saal. »Mit großem Kummer muss ich darauf hinweisen, dass gewisse Elemente beschlossen haben, sich unseren Plänen für die Zukunft zu widersetzen. Die aufwieglerischen Kräfte der Regierungen von Halbergardia und der Yedagon-Konföderation haben beschlossen, sich nicht der Weltregierung anzuschließen. Diese Entscheidung dient ganz offensichtlich dazu, unsere zukünftigen Beziehungen mit anderen Welten zu gefährden, wodurch Adumar zu einem schwachen, desorganisierten Planeten werden könnte, eine leichte Beute für Eroberer von Außenwelt. Um der Sicherheit aller Adumari willen erkläre ich hiermit, dass Halbegardia und Yedagon nicht mehr unseren Schutz genießen und schon sehr bald zum Ziel von Befriedungsbemühungen werden.«


  Der Perator zögerte, und die Höflinge applaudierten. Diesmal sah Wedge erheblich weniger ausländische Würdenträger im Saal. Vermutlich waren viele, die am vergangenen Tag den Empfang besucht hatten, verhaftet worden oder auf dem Weg nach Hause in ihre Heimatländer.


  Der Perator hob die Hände, und der Applaus verklang. »Ich bitte die Piloten des Imperiums und der Neuen Republik, zu mir zu kommen.«


  Wedge bemühte sich um eine würdevolle Miene und führte Tycho, Janson und Hobbie nach vorn. Auf der rechten Seite hatten sich die imperialen Piloten mit der gleichen militärischen Präzision formiert. Das Publikum teilte sich vor ihnen, und die beiden Pilotengruppen blieben fast gleichzeitig stehen, etwa drei Meter vor dem Perator.


  Der Regent sah sie an und lächelte strahlend. »Sie acht Piloten haben viel Freude und Wissen nach Adumar gebracht, aber die Umstände waren nicht geeignet, Ihnen wirklichen Ruhm einzubringen. Das möchte ich jetzt korrigieren. Sind Sie bereit  und Ihre Bereitschaft würde uns sehr freuen , Einheiten der bewaffneten Streitkräfte von Cartann in den Kampf gegen unsere Feinde zu führen, sodass wir einen vollständigen Eindruck von Ihrem Geschick und Ihrer Ehre gewinnen?«


  Turr Phennir antwortete als Erster; seine Stimme war fast so volltönend wie die des Perators. »Es wäre mir eine außerordentlich große Ehre, dem Volk von Cartann und Adumar zu zeigen, was wir zu bieten haben.«


  Der Perator lächelte und wandte sich an Wedge. »Und die Repräsentanten der Neuen Republik?«


  Wedge räusperte sich und ahnte Schlimmes. »Wir müssen ablehnen.«


  Das Gesicht des Regenten zeigte Enttäuschung und Bedauern. »Aber warum? Kann es sein, dass Ihnen weniger an uns liegt als den Gesandten des Imperiums?«


  Wedge dachte kurz über seine Worte nach. »Nein, ich vermute, uns liegt mehr an Ihnen. Aber das müssen wir auf andere Weise zeigen, was in diesem Fall Ablehnung bedeutet.«


  »Ich verstehe.« Der Perator nickte, und sein Gesichtsausdruck deutete darauf hin, dass er trotz eines schmerzlichen Verrats vernünftig bleiben wollte. »Bitte ziehen Sie sich zurück.«


  Wedge und seine Piloten drehten sich um und gingen fort.


  Auf dem Rückweg kamen sie an Tomer vorbei, der zur Gruppe des Perators eilte. »Das war unsere letzte Chance, etwas Positives zu bewirken«, stieß Tomer hervor. »Jetzt muss ich versuchen, den von Ihnen angerichteten Schaden wieder gutzumachen.« Hastig setzte er den Weg zum Gefolge des Perators fort.


  »Nun«, sagte Janson, »wie ist es, Ex-Diplomat zu sein?«


  Wedge lächelte schief. »Ich habe mich schon besser gefühlt.«


  »Glaubst du, man lässt uns zur Allegiance zurückkehren? Oder wird man uns vor eine Laserkanone der planetaren Verteidigung stellen und nach oben schießen?«


  Tomer hatte den Perator erreicht und gestikulierte beschwörend. Der cartannische Regent schüttelte immer wieder den Kopf und hörte schließlich gar nicht mehr zu. Als Tomer die Gruppe des Herrschers verließ, zeigte sich deutliche Niedergeschlagenheit in seinem Gesicht.


  »General Antilles!«, rief der Perator. »Nein, treten Sie nicht vor. Ich möchte nicht, dass Sie noch näher kommen, als Sie mir schon sind.«


  Wedge wartete und schenkte der Rüge in den Worten des Regenten keine Beachtung.


  »Ich erkläre Sie hiermit zum Staatsfeind von Cartann«, sagte der Perator. »Aber Lord Tomer Darpen wies mich darauf hin, dass der Preis für Cartann zu hoch sein könnte, wenn wir Sie auf der Stelle hinrichten, wie Sie es verdienen.«


  »Diese Sache ist gerade noch viel schlimmer geworden«, murmelte Hobbie.


  »Deshalb verbanne ich Sie und Ihre Piloten. Ab sofort sind Sie ohne Rechte. Verlassen Sie Cartann über den Luftwaffenstützpunkt Giltella und kommen Sie mir nie wieder vor die Augen.«


  Wedge wandte sich wortlos vom Perator ab, schritt zum Ausgang und fühlte dabei, wie ihm das Blut aus dem Gesicht wich. Die schwere Bürde des schon seit einer ganzen Weile befürchteten Misserfolgs bei dieser diplomatischen Mission senkte sich auf ihn herab. Dieser Moment fühlte sich alles andere als gut an  seit langem hatte er sich nicht mehr so schlecht gefühlt.


  Nein, das stimmte nicht ganz. Ähnlich schlecht hatte er sich während jener kurzen Momente gefühlt, als ihm klar geworden war, Iella verloren zu haben. Das hatte er überlebt und überwunden. Er musste auch dies durchstehen.


  Mit eiligen Schritten schloss Tomer zu ihm auf. »Sie sind in Schwierigkeiten.«


  »Ich dachte, meine Schwierigkeiten sind vorbei.«


  »Nein. Wahrscheinlich bekommen Sie gar keine Gelegenheit, Ihre Klingen zu erreichen.«


  Wedge blieb stehen. »Die Klingen? Wir kehren zu unseren X-Wings zurück.«


  Tomer schüttelte den Kopf. »Sie sind beschlagnahmt.«


  »Beschlag…«


  »Genau in diesem Augenblick. Sie werden von Ihrem Balkon verschwunden sein, bevor Sie ihn erreichen können  man bringt sie wie Frachtgut fort. Sie sollten sich etwas in Hinsicht auf Ihren rechtlosen Status einfallen lassen, wenn Sie überleben wollen.«


  Wedge sah sich um. Kein Adumarer stand näher als sechs Meter, und die meisten von ihnen beobachteten ihn mit Anteilnahme  oder mit einem Abscheu, den auch Wedge empfand, als er sich vorstellte, dass die Adumari seine X-Wings anrührten. Und als er begriff, dass er Antworten von dem Mann brauchte, den er am liebsten niedergeschlagen hätte. »Na schön. Was hat es mit dem rechtlosen Status auf sich?«


  »Es bedeutet, dass Sie irgendwie Giltella erreichen müssen. Dort warten vier raumtüchtige Klingen auf Sie. Wenn Sie damit an den Jägern vorbeikommen, die zweifellos in der Luft sind, um sie abzuschießen, bleiben Sie am Leben und können zur Allegiance fliegen. Aber…« Tomer zuckte hilflos mit den Schultern. »Jeder kann Sie töten, Wedge. Es ist völlig legal. Von der Tür dieses Palastes bis zur Allegiance sind Sie Freiwild.«


  »Was bedeutet: Je länger wir warten, desto mehr Kräfte können die Adumari gegen uns mobilisieren«, sagte Hobbie.


  Tomer nickte. »Ja. Rein theoretisch könnten Sie auch mit Ihren Freunden kommunizieren und sie gegen Ihre Feinde Aufstellung beziehen lassen. Aber auf diesem Planeten haben Sie keine Freunde, die Ihnen helfen können.« Er richtete einen entschuldigenden Blick auf Wedge. »Es tut mir Leid. Der Perator war außer sich. Er hätte Sie sofort hinrichten lassen, wenn ich nicht…«


  »Über Ihren Anteil an diesem ganzen Durcheinander reden wir später«, sagte Wedge. Er spürte Kälte in seinem Innern, kalten Zorn auf Tomer, den Perator und ganz Adumar, Kälte angesichts der Erkenntnis, dass ihn der »rechtlose Status« vermutlich umbringen würde, bevor er von seinen besten Fähigkeiten Gebrauch machen konnte.


  Er wandte sich der Menge zu und hob die Stimme. »Wer bietet vier zum Tode verurteilten Männern Blasterschwerter an?«


  Einige Sekunden lang rührte sich niemand.


  Dann trat ein Würdenträger aus einer Nation vor, die sich Cartann angeschlossen hatte, ein schlanker Mann mit goldenem Kasack, reichte Wedge wortlos seinen Gürtel mit dem in der Scheide steckenden Blasterschwert. Ein Pilot, gegen den die Rot-Staffel geflogen war, überließ sein Schwert Tycho. Eine Frau  eine Ministerin, nach der Kleidung zu urteilen  verlangte die Blasterschwerter ihrer beiden Wächter und brachte sie Hobbie und Janson. Wedge dankte den Adumari.


  Er sah, wie sich Iella näherte und versuchte, sich dabei im Hintergrund zu halten. Wedge fing ihren Blick ein und schüttelte andeutungsweise den Kopf. Sie verstand und blieb stehen. In der derzeitigen Situation konnte sie ihm nicht helfen; sie hätte nur riskiert, ihre wahre Identität preiszugeben und sich damit erheblich zu schaden. Wedge hoffte, dass Tomer ihre wortlose Kommunikation nicht bemerkt hatte.


  An der Tür bekamen sie ihre Blaster zurück. Einige Momente später standen sie am Ausgang des Perator-Palastes. Die Stufen einer kurzen Treppe führten zum Hof und dem Haupttor. Hinter ihnen bildete sich eine erwartungsvolle Menge, ebenso auf dem Hof. Als die dortigen Leute die auffälligen Uniformen der Neuen Republik bemerkten, riefen sie und forderten die Piloten auf, den Palast zu verlassen.


  »Wir müssen die Verfolger abschütteln und einige Minuten lang unbemerkt bleiben«, sagte Wedge. »Aber wir halten uns nicht an ihre Spielregeln.« Er holte sein Komlink hervor und aktivierte es. »Gate, leite diese Nachricht an die Allegiance weiter.« Er hörte das bestätigende Zirpen des Astromech und fuhr fort: »General Antilles an Allegiance. Erbitte Notevakuierung von der Oberfläche des Planeten.«


  Es kam keine Antwort.


  »Antilles an Allegiance, bitte kommen.«


  Nichts.


  Wedge wandte sich besorgt an die anderen Piloten. »Na schön. Wir können uns nicht mit dem Schiff in Verbindung setzen. Also bleibt uns nichts anderes übrig, als an diesem makabren Spiel teilzunehmen.« Er überprüfte die Ladung des Blasters, und die anderen Piloten folgten seinem Beispiel. »Hier sind eure Befehle«, sagte er.


  »Bereitschaft«, erwiderte Tycho.


  »Was auch immer die Adumari von uns erwarten  wir verhalten uns anders. Vier, was erwarten die Adumari von uns?«


  »Dass wir zum Tor laufen und uns dabei erschießen lassen«, sagte Hobbie.


  »Genau. Und deshalb machen wir das nicht.« Wedge blickte über den Hof. Drei Dutzend oder mehr Männer und Frauen standen dort und warteten darauf, dass die Piloten der Neuen Republik aus dem Palast kamen. Er bemerkte mehrere geparkte Transporter, mit Rädern ausgestattet  und einen Repulsor-Transporter an der Wand links vom Haupttor. Er nickte in die entsprechende Richtung. »Das ist unser Ziel«, sagte er. »Los.«


  Sie liefen los und brachten die Treppe hinter sich. Als Männer und Frauen in der Menge Blaster hoben, eröffneten Wedge und seine Begleiter das Feuer und wandten sich nach links, sprinteten am Rand der wartenden Menge vorbei.


  Die Strahlblitze ihrer Gegner schienen vom Übungsschießen einer Gruppe von Sturmtruppenrekruten zu stammen. Sie waren schlecht gezielt, stellten aber allein aufgrund ihrer Menge eine Gefahr dar.


  Janson wollte es nicht dazu kommen lassen, blieb ein wenig hinter den anderen zurück und schoss mit großer Zielgenauigkeit. Von Kindesbeinen an verstand er den Umgang mit dem Blaster, und jetzt machte er von seinem Geschick Gebrauch.


  Ein Schütze nach dem anderen wurde im Gesicht, an der Brust oder am Bauch getroffen, und dadurch entstanden Lücken in der Reihe der Angreifer. Einige Adumari versuchten, in Deckung zu gehen  hinter den Körpern der Getroffenen. Andere verdoppelten ihre Anstrengungen, feuerten schneller und noch ungenauer.


  Auf halbem Wege über den Hof spürte Wedge Hitze am Nacken und spannte die Muskeln in Erwartung eines Schmerzes, der nicht kam. Seine Wahrnehmung blieb auf die Hitze beschränkt, die offenbar von einem Blasterstrahl stammte, der ihn knapp verfehlt hatte. Er feuerte, während er lief. Seine Schüsse waren nicht annähernd so präzise wie die Jansons, aber sie hielten die Adumari zurück  niemand kam ihm entgegen.


  Und dann erreichte er den schwebenden Repulsor-Transporter. Er hechtete übers Heck hinweg, rutschte zu den Kontrollen, beugte sich über den Bug und zerschoss die Leine, die das Gefährt mit der Wand verband. Eine Erschütterung wies ihn darauf hin, dass Tycho hinter ihm gelandet war, und es kam zu weiteren Vibrationen, als Blasterstrahlen die Seite des Fahrzeugs trafen.


  Wedge kniete hinter der Kontrollkonsole, um die Deckung des nach oben gewölbten Transporterrands so gut wie möglich auszunutzen, und aktivierte das Steuerungssystem. »Ruf die anderen an Bord«, sagte er.


  Tycho lag an der Steuerbordseite auf dem Bauch, die Blasterpistole auf den Rand gestützt. Er drückte einmal ab, dann ein zweites und drittes Mal, und hörte einen Schrei bei den adumarischen Schützen. Das Fahrzeug schwankte erneut, und Tycho meldete: »Vier an Bord.«


  »Wo ist Drei?«


  »Dreißig Meter hinter uns.«


  »Wir holen ihn.« Wedge ließ das plumpe Fahrzeug nach hinten gleiten  quälend langsam schwebte es dahin , reduzierte die Repulsorenergie auf der Backbordseite und erhöhte sie auf der Steuerbordseite. Dadurch ließ sich der Transporter schwerer steuern, aber seine Unterseite bot den Piloten etwas mehr Schutz.


  Das Fahrzeug erzitterte, stärker als vorher, und Tycho meldete: »Drei ist an Bord.«


  Wedge sah zu den anderen. »Jemand verletzt?«


  Die Piloten schüttelten den Kopf, ohne in seine Richtung zu blicken. Sie konzentrierten sich darauf, über die Steuerbordseite des Transporters hinweg zu feuern.


  Wedge schaltete alle Repulsoren auf volle Kraft. Das Fahrzeug stieg auf…


  Bis in eine Höhe von vier Metern. Halb so hoch wie die Mauern, die das Gelände des Perator-Palastes umgaben  sie konnten nicht darüber hinwegfliegen.


  »Wir müssen durchs Tor«, sagte Wedge. »Achtung, es geht los.« Er gab Vorwärtsschub, hielt direkt auf die adumarischen Schützen und das Tor hinter ihnen zu.


  Es roch nach energetischen Entladungen, und immer wieder zuckten Strahlblitze durch die Luft. Nur die Adumarer am rechten und linken Rand der Menge konnten die Männer auf dem Transporter sehen und auf sie zielen. Den anderen bot sich nur die Unterseite des Fahrzeugs dar.


  Tycho stieß einen erschrockenen Schrei aus und stand auf, als das Metall unter seinem Bauch heiß wurde. Auch an anderen Stellen begann der Boden des Transporters zu glühen, und an zweien gab er ganz nach; Blasterstrahlen gleißten durch die Öffnungen gen Himmel. Wedge wich zur Seite, als der Boden auch unter ihm zu glühen begann.


  Doch Meter um Meter näherten sie sich dem Tor, und die Entfernung zu den Schützen auf dem Hof wurde größer. Am Tor standen einige mit Blastern bewaffnete Adumari, und sie feuerten auf die Unterseite des Transporters. Als Wedge das Fahrzeug über sie hinwegsteuerte, beobachtete er, wie ein Blasterstrahl den Boden durchschlug und abgeschwächt Hobbies Hüfte traf. Der Pilot zischte, beugte sich vor und schoss dreimal schnell hintereinander auf die Schützen.


  Dann passierten sie das Tor, flogen über einer Straße mit starkem Fußgänger- und Transporterverkehr, ließen die Verfolger immer weiter hinter sich zurück…


  Das Triebwerk stotterte, und sofort wurde der Transporter langsamer. Die Verfolger holten auf, obgleich sie Fahrbahnen überqueren mussten.


  Hobbie presste eine von der Jacke abgerissene Tasche auf seine Wunde und lächelte bitter. »Es wird einfach nicht besser, oder?«


  Tycho hob die metallene Abdeckung über dem Triebwerk. »Das Ding ist hin«, sagte er. »Von Blasterstrahlen getroffen.«


  »Na schön«, brummte Wedge. »Janson, was erwarten die Adumari von uns?«


  »Dass wir landen, den Weg zu Fuß fortsetzen oder uns einen anderen Transporter schnappen. Einen mit Rädern, denn es sind keine Schweber in Sicht.« Janson beugte sich geduckt übers Heck und gab einige Schüsse auf die Verfolger ab. Wedge sah, wie zwei Männer fielen. Einer wurde sofort von einem Räderfahrzeug erfasst  dem Fahrer blieb nicht genug Zeit zum Ausweichen.


  »Und deshalb unternehmen wir etwas anderes«, sagte Wedge. Er steuerte den langsamer werdenden Transporter zu einem Gebäude, das direkt gegenüber dem Palasttor aufragte: ein hohes Wohnhaus mit großen Balkonen, auf denen Tische und Liegestühle standen.


  Als sie sich dem Gebäude näherten, sah Wedge die Flachschirme an den Wänden des Erdgeschosses. Alle präsentierten das gleiche Bild: die Rückseite ihres Transporters, aus einer Entfernung von vierzig oder fünfzig Metern gesehen. Ganz deutlich konnte man erkennen, welchem Gebäude sich das Fahrzeug näherte. Wedge knurrte leise. Eine Flachcam übertrug Bilder ihrer Flucht auf öffentliche und private Flachschirme überall in Cartann. Adumari vor dem Gebäude, dem sie sich näherten, erkannten die Szene, drehten sich um, deuteten auf den Transporter… Und es gleißten erste Blasterstrahlen.


  »Hobbie, Sperrfeuer auf der Steuerbordseite. Tycho, Backbordseite. Janson, du übernimmst das Heck.« Dann stellte Wedge fest: Selbst mit maximaler Höhe kam ihr Fahrzeug nicht hoch genug, um übers Geländer des niedrigsten Balkons zu klettern  der Transporter blieb dicht darunter. »Seid bereit, eure Posten zu verlassen und auf mein Zeichen hin zu springen.«


  »Verstanden, Boss«, sagte Tycho. Er eilte zur Backbordseite und nahm von dort aus ihre Gegner unter Beschuss.


  Wenige Sekunden später trennten sie nur noch einige Meter vom Balkon. Darauf standen mehrere verzierte Lehnstühle  und verwirrt wirkende adumarische Adlige, mit Gläsern in den Händen. Wedge sah keine Flachschirme in ihrer Nähe und vermutete, dass die Leute nicht wussten, was geschah.


  »Nach vorn!«, rief Wedge. Als seine Piloten ihre Posten verließen und zu ihm eilten, blockierte er die Kontrollen und trat zum vorderen Geländer des Transporters. Er wartete, bis der Balkon nur noch zwei Meter entfernt war, kletterte dann aufs Geländer, sprang, bekam die Brüstung des Balkons zu fassen und zog sich darüber hinweg. Die anderen Piloten landeten neben ihm, eins, zwei, drei.


  Er hielt den Blaster in der Hand, bevor die adumarischen Adligen Gelegenheit bekamen, auf irgendeine Weise aktiv zu werden. Unter dem Balkon stieß der Transporter an die Wand des Gebäudes.


  »Keine Bewegung«, sagte Wedge. »Wir sind nur auf der Durchreise.«


  Er führte seine Piloten durch die transparente Schiebetür in den Hauptraum der Wohnung. Weitere Personen befanden sich dort: Erwachsene, Kinder, in Livreen gekleidete Bedienstete. Wedge winkte mit der Pistole, und daraufhin hoben sie die Hände.


  »Weg mit den Jacken und Gürteln«, wandte er sich an seine Begleiter. »Zu auffällig.« Und an die Adumari gerichtet: »Sie können sie als Souvenirs behalten. Sie.« Er zeigte auf einen Bediensteten. »Wo ist die Garderobe?«


  Der Mann, dessen Gesicht eine Mischung aus Freude und Besorgnis zeigte, streckte den Arm aus.


  Janson bewachte die Adumari, während Wedge die Tür der Garderobe öffnete. Er nahm vier dunkle Mäntel und verteilte sie, als Hobbie und Tycho zu beiden Seiten der Doppeltür Aufstellung bezogen, die zum Flur des Gebäudes führte.


  Hinter sich hörte Wedge Gesprächsfetzen der Adligen. »Das ist der Emsige.«  »Aber sie sind gar nicht größer als unsere Piloten. Ich habe sie für Riesen gehalten.«  »Ist dies ein Brauch in ihrer Heimat? Er gefällt mir. Auf diese Weise sollten wir die ke Oleans besuchen.«


  Wedge legte einen Mantel um Jansons Schultern und streifte sich selbst den letzten über. Dann eilten sie ebenfalls zur Tür. »Los.«


  Janson zog die Tür auf und blickte in beide Richtungen. »Alles klar. Wohin?«


  »Zur anderen Seite«, sagte Wedge. »Jetzt.«


  »Danke dafür, dass Sie unser Zuhause geehrt haben!«, rief einer der Adligen.


  »Gern geschehen«, erwiderte Wedge und folgte seinen Piloten durch den Flur.


  Er hörte Stimmen aus dem nächsten Treppenhaus und verstand sogar die Worte: »Es muss uns gestattet sein, die Waffen zu behalten. Es befinden sich Eindringlinge im ersten Stock…«


  Wedge lächelte. Diesmal gereichten ihnen die hiesigen Sicherheitsbestimmungen zum Vorteil.


  Direkt gegenüber gab es eine weitere große Doppeltür, und sie führte in die Wohnung einer anderen adligen Familie. »Das Schloss«, sagte Wedge. »Feuer.«


  »Warte.« Hobbie griff nach dem Knauf und drehte ihn  die Tür schwang auf. Er zuckte mit den Schultern und richtete einen entschuldigenden Blick auf Wedge. »Es war einen Versuch wert.«


  Sie eilten in die Wohnung und überraschten drei Bedienstete, die einen langen Esstisch deckten. Die Piloten liefen an ihnen vorbei zum Balkon. Dort hielt sich niemand auf, obgleich bereits gefüllte Gläser auf der langen Theke an einer Seite standen.


  Wedge blickte über die Brüstung. Unten zeigte sich gewöhnlicher Straßenverkehr, der zum größten Teil aus Fußgängern bestand. Nur zwei Rädertransporter waren in Sicht. Links und in der Ferne sah er eine Rarität in der Innenstadt von Cartann: Zwei adumarische Reitechsen stapften würdevoll über die Straße. Nirgends zeigten sich Blaster schwingende Irre.


  Wenige Sekunden später ließen sich die vier Piloten vom Balkon herab und gesellten sich den Fußgängern auf der Straße hinzu. An der Kreuzung zogen sie die Kapuzen über den Kopf, als überlebende Schützen um die Ecke kamen und mit gezückten Blastern in Richtung des Gebäudes liefen, das Wedge und die anderen gerade verlassen hatten.


  Die Verfolger stürmten an den Piloten vorbei, ohne ihnen Beachtung zu schenken. »So weit, so gut«, sagte Wedge leise und zwang sich, langsam zu gehen. »Behaltet die Flachschirme an den Gebäuden im Auge. Wenn wir uns selbst in Echtzeit darauf sehen, so wissen wir, dass wir in Schwierigkeiten sind.«


  »Wie ist der Plan?«, fragte Tycho.


  »Die Adumari wissen, wohin wir unterwegs sind. Und wir müssen zum Luftwaffenstützpunkt Giltella, wenn wir den Planeten verlassen wollen. Vielleicht könnten wir genug private Klingen auf Balkonen finden, aber um sie zu benutzen… Wir wären mit Sicherheitsmaßnahmen konfrontiert, die wir nicht kennen, und die Adumari hätten Gelegenheit, uns zu identifizieren und erneut Jagd auf uns zu machen.« Wedge schüttelte den Kopf. »Nein, nur der Luftwaffenstützpunkt kommt als Ziel für uns infrage.


  Wir müssen damit rechnen, dass man uns auf den wichtigsten nach Giltella führenden Routen erwartet, und am Tor des Stützpunkts dürfte sich schon jetzt eine große Menge eingefunden haben. Wir benutzen Nebenstraßen, um die Basis zu erreichen…« Wedge unterbrach sich und dachte nach.


  »Der eigentlich schwierige Teil besteht darin, in den Stützpunkt zu gelangen«, sagte Janson. »Die Wände bestehen aus Transparistahl und sind acht Meter hoch, höher, als die verdammten Transporter mit den reduzierten Repulsoren aufsteigen können. Leicht zu bewachende Tore bieten die einzige Zugangsmöglichkeit. Ich wünschte, wir hätten Pages Kommando oder die Geister und zwei Tage für die Vorbereitung.«


  »Wir improvisieren«, sagte Wedge. »Wir brauchen einen Rädertransporter, eine der Flachcams, mit denen unsere Verfolger ausgestattet sind, und Frauenkleidung für vier Personen.«


  Hobbie sah ihn niedergeschlagen an. »Boss, bitte sag mir, dass du uns nicht in Frauensachen stecken willst.«


  »Na schön«, erwiderte Wedge. »Ich will euch nicht in Frauensachen stecken.«
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  Eine halbe Stunde später trugen die vier Piloten Frauenkleidung, die aus der Wohnung einer zum Mittelstand gehörenden Familie stammte, und saßen in einem Rädertransporter, nur zwei Blocks vom Haupttor des Luftwaffenstützpunkts Giltella entfernt. Hobbie sah mit beleidigter Miene zu Wedge, der ihm keine Beachtung schenkte.


  Dieser Teil der Straße verlief zwischen Lagerhäusern und war kaum beleuchtet. Dunkelheit schützte Wedge und seine Gefährten vor Entdeckung. Das würde nicht mehr der Fall sein, wenn sie sich dem Haupttor des Stützpunkts näherten, denn dort ging ein heller Schein von Lampen auf hohen Pfählen aus. Selbst aus dieser Entfernung waren die vielen Leute zu sehen, die am Tor warteten.


  »Du hast gelogen«, sagte Hobbie.


  »Ja«, bestätigte Wedge. »Bei meiner hervorragenden Karriere als Diplomat habe ich gelernt, dass Lügen sehr stark motivieren können.«


  »Mein Vertrauen ist untergraben.«


  »Als ich sagte, dass wir Frauenkleidung für vier Personen brauchen, wusstest du, dass sie für uns bestimmt war. Mit gegenteiligen Hoffnungen hast du dich selbst getäuscht.«


  »Das verstehe ich. Aber ich gebe lieber dir die Schuld als mir.«


  Wedge lächelte. »Womit haben wir es zu tun, Tycho?«


  »Es dürften hundertfünfzig, wahrscheinlich sogar zweihundert Personen sein«, sagte Tycho. »Also etwa fünfzig zu eins.«


  »Eigentlich gar nicht so übel.« Janson ließ die Fingerknöchel knacken. »Nun, wer sieht am besten in Frauensachen aus? Ich stimme für mich.«


  »Still«, sagte Wedge. »Tycho, hast du das mit der Sendung geklärt?«


  Tycho nickte. »Ich denke schon. Aber wir brauchen dabei ein wenig Glück.«


  »Wir sind verloren«, kommentierte Hobbie.


  Tycho deutete auf die Flachcam, die von einem Mann stammte, der jetzt schlief, mit einer komlinkgroßen Beule an der Stirn. Er lag unter der Treppe eines mehrere Blocks entfernten Wohngebäudes. »Ich kann die Signale der hiesigen Flachcams nicht überlagern«, sagte Tycho. »Dazu fehlen mir die Geräte, und ich wüsste auch gar nicht, wie ich es anstellen sollte  das Sendeprotokoll ist mir unbekannt. Ich vermute Folgendes: Wenn wir senden, entscheidet irgendein Manager beim lokalen Informationsdistributor, ob die Bilder überall in der Stadt auf den Flachschirmen erscheinen.«


  »Das wird bestimmt der Fall sein«, sagte Wedge. »Wenn man bedenkt, was sie zeigen. Also gut, beginn mit der Sendung.« Er fuhr los, auf die rund zweihundert Adumari zu, die vor dem Tor des Luftwaffenstützpunkts auf die Gelegenheit warteten, sie umzubringen. Tycho betätigte einige Schalter an der Seite der Flachcam und legte sie dann auf die Straße. Innerhalb weniger Momente verschwand sie hinter ihnen in der Dunkelheit.


  Die Flachschirme an den Gebäuden, die sie passierten  hier waren sie nicht so zahlreich wie in den vornehmeren Vierteln der Stadt  zeigten Szenen ihrer Flucht aus dem Palast des Perators, auch einzelne Bilder von ihnen in den gestohlenen Kapuzenmänteln. Auf dem Weg nach Giltella hatten sie einige Male auf Verfolger schießen müssen, um sie auf Distanz zu halten, doch anschließend war es ihnen gelungen, Konfrontationen sowohl mit den vielen Schützen als auch mit den Flachcam-Trägern zu vermeiden. Der Einbruch, bei dem sie sich die Frauenkleidung besorgt hatten, schien bisher nicht bekannt geworden zu sein.


  Jetzt näherten sie sich einem Feind, der zahlenmäßig weit überlegen war und sie erwartete.


  Wenn sie an einem Flachschirm vorbeikamen, sagte Hobbie jedes Mal: »Noch immer die alten Bilder.« Sie brachten einen Block hinter sich und gerieten in Sichtweite der Menge am Tor. Einige Männer und Frauen bemerkten den Transporter und zeigten in seine Richtung.


  Wedge spürte, wie sich in ihm etwas zusammenkrampfte. »Na los, na los…«


  »Vielleicht haben wir etwas falsch gemacht«, sagte Hobbie. »Möglicherweise haben wir nicht das richtige Übertragungsprotokoll verwendet. Bestimmt geht diese Sache schief… Oh, na endlich.«


  Auf dem Flachschirm des nächsten Gebäudes vor ihnen erschienen neue Bilder. Vier menschliche Silhouetten standen plötzlich im Licht vor einem Wohnhaus. Zwei von ihnen strichen die Kapuzen zurück, und ihre Gesichter wurden sichtbar: Wedge Antilles und Wes Janson. Sie wirkten erst überrascht, dann zornig.


  Auf dem Flachschirm war zu sehen, wie Wes Janson den Mantel zurückschlug und sein Blasterschwert zog. Das Bild wackelte, so als wiche die Person zurück, die die Aufnahmen mit ihrer Flachcam anfertigte.


  Aber Janson lief los und hob sein Blasterschwert, dessen Spitze eine blaue Linie in der Luft zurückließ. Auf der linken Seite, außerhalb des Bildes, gleißte es, und dann drehte sich die Welt, als die Person mit der Flachcam zu Boden ging.


  Das Bild kam zur Ruhe und zeigte die Vorderfront eines Gebäudes, mit einem klar zu erkennenden roten Farumme über dem Haupteingang. Die Piloten waren noch kurz am linken Rand zu sehen und verschwanden dann.


  Wedge nickte. Es war ein einfacher Versuch, aber wenn sich die Bürger von Cartann nicht zu viel Zeit für eine Analyse der Bilder nahmen, so ließen sie sich vielleicht von ihnen ablenken  lange genug, um Wedge und seinen Begleitern Gelegenheit zu geben, den Stützpunkt zu erreichen.


  Sie hatten die Aufzeichnung vor einigen Minuten angefertigt und ein Gebäude gewählt, das nicht weit vom Luftwaffenstützpunkt entfernt und auf den ersten Blick zu erkennen war. Hobbie hatte die Flachcam in der einen Hand gehalten und ein Stück Straßenbelag in der anderen. Die vierte Silhouette auf den Bildern war in Wirklichkeit Hobbies Mantel, von Tychos Blasterschwert hochgehalten. Als Janson vorgesprungen war, hatte die Spitze seines Schwerts das Stück Straßenbelag berührt und sich entladen, wodurch der Eindruck entstand, dass die Person mit der Flachcam getroffen worden war.


  Die Menge am Tor bemerkte die Bilder. Zornige und erwartungsvolle Rufe erklangen bei den Männern und Frauen. Innerhalb weniger Sekunden waren die meisten von ihnen in Bewegung und liefen dem Transporter entgegen  um das Gebäude zu erreichen, das auf den Bildern zu sehen gewesen war, hoffte Wedge. »Haltet euch bereit«, sagte er und zog das Schultertuch vors Gesicht.


  Die ersten Adumari erreichten das Fahrzeug. Die meisten liefen weiter, doch ein schwer atmender Mann verharrte und deutete mit seinem Blasterschwert auf das Gebäude mit dem roten Farumme. »Habt ihr sie gesehen?«


  Wedge nickte und deutete in die gleiche Richtung.


  Hinter ihm erklang ein entsetzter, schriller Schrei. Wedge drehte ruckartig den Kopf und stellte fest, dass Hobbie voller Panik heulte und so an der Kleidung auf seiner Brust zerrte, als drohe ihm tödliche Gefahr. Wedge blinzelte verblüfft und wandte sich dann wieder den Steuerungskontrollen des Transporters zu.


  »Keine Angst«, schnaufte der Mann, der sie angesprochen hatte. »Wir schnappen sie und reißen sie in Stücke und…« Seine Stimme verlor sich hinter dem dahinrollenden Fahrzeug.


  Einige Augenblicke später hatten sie die meisten Adumari hinter sich zurückgelassen. »Guter Schrei, Hobbie«, sagte Wedge.


  »Ich übe viel«, erwiderte Hobbie mit heiserer Stimme. »Zum Beispiel immer dann, wenn Wes Pläne fürs Geschwader schmiedet. Und jedes Mal, wenn ein Corellianer für uns kocht.«


  Janson und Wedge richteten einen gemeinsamen finsteren Blick auf ihn.


  Vor dem Tor standen noch etwa dreißig Männer und Frauen. Viele von ihnen beobachteten die Darstellungen auf den Flachschirmen an den Transparistahlwänden zu beiden Seiten des Tors, aber einige Blicke galten dem sich nähernden Transporter. Hinter dem Tor, das ebenfalls aus Transparistahl bestand, sah Wedge zwei Wächter in der schwarzgoldenen Livree des Luftwaffenstützpunkts.


  »Schießt auf den Befehl ›Eins‹ hin auf die Schlösser des Tors«, sagte er. »Wenn sie nachgeben, erteile ich die Anweisung ›Zwei‹. Sie bedeutet Sperrfeuer auf die Menge. Über die Köpfe hinweg, solange niemand auf uns feuert. Verstanden?«


  Wedge hörte drei Bestätigungen.


  Als sie sich näherten, riefen die nächsten Adumari: »Habt ihr sie gesehen?«  »Haben sie den Flachcam-Träger getötet?«


  Wie als Antwort rief Wedge: »Eins!« Dann hob er den Blaster und schoss auf die Schlösser des Tors.


  Die anderen drei Piloten feuerten ebenfalls. Mehrere Strahlblitze  vermutlich stammten sie aus Jansons Waffe  brannten mit verblüffender Präzision über die Mechanismen. Die Wächter hinter dem Tor warfen sich zur Seite und auf den Boden.


  Aus dem Augenwinkel sah Wedge, wie die Adumari versuchten, in Deckung zu gehen. Dann begriffen sie, dass die Strahlen über sie hinwegzischten. Erste Blaster kamen zum Vorschein…


  Die Schlösser waren noch nicht ganz zerstört, aber Wedge rief trotzdem: »Zwei!« Er beugte sich nach Backbord und schoss mehrmals, ließ Löcher im Straßenbelag entstehen. Einmal, zu seinem großen Bedauern, musste er auf einen jungen Mann schießen, der so tollkühn oder dumm war, seinen Selbsterhaltungstrieb zu vergessen und auf den Transporter zu zielen. Wedges Strahl traf ihn in der Magengrube. Der Adumarer krümmte sich zusammen und sank sterbend zu Boden.


  Der Wagen stieß ans Tor, das heftig erbebte  und aufsprang. Der Transporter rollte hindurch, während Janson, Hobbie und Tycho übers Heck hinweg feuerten.


  Einer der Wächter stand auf, hob die Hände und lief dem Fahrzeug nach. »Halt, halt!«


  »Noch ein Verrückter«, sagte Janson. »Soll ich ihn erledigen?«


  »Wenn wir jeden Adumari erschießen würden, der verrückt ist, wäre bald keiner mehr übrig«, erwiderte Wedge. »Hören wir uns an, was er zu sagen hat.« Er reduzierte die Geschwindigkeit des Transporters und gab dem Wächter Gelegenheit, zu ihnen aufzuschließen.


  »Bitte stellen Sie das Feuer ein, Lordpiloten«, sagte der Mann. »Bitte. Sie befinden sich jetzt auf dem Gelände des Luftwaffenstützpunkts. Hier sind Sie sicher, bis Sie starten.«


  Und tatsächlich: Die Menge am Tor schoss nicht mehr auf die Piloten, und kein Adumarer machte Anstalten, dem Transporter zu folgen. Einige riefen Wedge und seinen Begleitern Verwünschungen nach.


  Ein gespenstisches, an- und abschwellendes Heulen erklang, schmerzhaft laut. Wedge widerstand der Versuchung, sich die Ohren zuzuhalten. »Was bedeutet das?«


  »Dieses Signal weist darauf hin, dass Sie den Stützpunkt erreicht haben«, sagte der Wächter. »Die Straßenjäger gehen jetzt nach Hause, und die Luftjäger wissen, dass es Zeit für sie wird, sich Ihnen zu stellen. Ihre Klingen sind im Hangar des Flugmessers Liebliches Aas.«


  »Klingt irgendwie passend.« Wedge klopfte aufs Geländer. »Kommen Sie an Bord und zeigen Sie uns den Weg zu unseren Sternjägern.«


  


  Beim Hangar wartete in Livreen gekleidetes Bodenpersonal mit Fluganzügen, Helmen und persönlicher Ausrüstung. Die vier Maschinen vom Typ Klinge-32 standen bereit und zeigten nicht etwa vertrautes Schwarz, sondern ein glänzendes Rot. »Sie stammen von Piloten aus Yedagon«, erklärte ein Hangarmechaniker, und dabei klang seine Stimme fast entschuldigend. »Der Palast wollte, dass erklärte Feinde wie Feinde aussehen.«


  »Ich schätze, diesmal sind es echte Waffen und keine Farbraketen«, meinte Wedge.


  Der Mechaniker nickte. Er war klein, aber sein spatenförmiger Bart ließ das Gesicht länger erscheinen. »Sabotage Ihrer Maschinen würde die Ehre jener zerstören, die Sie töten  und auch unsere. Die Klingen befinden sich in einem tadellosen Zustand.«


  Während Wedge und die Piloten eine kurze Checkliste durchgingen, flog eine Klinge-32-Staffel nach der anderen am offenen Hangartor vorbei, nahe genug, um deutlich gesehen zu werden. Sie weisen auf ihre Präsenz hin und verkünden Herausforderungen, die wir diesmal nicht ablehnen können, dachte Wedge. »Die persönlichen Komlinks auf die Frequenz der Rot-Staffel einstellen«, sagte er. »Für die Grundeinstellung der Kom-Systeme unserer Maschinen folgende Frequenzen programmieren: Allegiance, Renegaten-Geschwader, Rot-Staffel.«


  Er bekam drei Bestätigungen und schaltete auf die Frequenz der Allegiance um. »Rot-Staffel an Allegiance, bitte kommen. Hier spricht General Antilles, und dies ist ein direkter Befehl. Allegiance, bitte kommen. Bestätigen Sie unsere Sendung.«


  Es kam keine Antwort. Wedge hatte auch nicht mit einer gerechnet. Die Piloten der Rot-Staffel waren auf sich allein gestellt. Er schaltete wieder auf die Frequenz der Staffel. »Bereitschaft melden. Staffelführer hat zwei Triebwerke aktiviert, beide grün.«


  »Zwei bereit, einhundert Prozent.«


  »Drei, bereit für den Kampf.«


  »Vier, alles grün.«


  »Mit den Repulsoren nach oben.« Wedge ließ diesen Worten Taten folgen und seine Klinge-32 zwei Meter aufsteigen. Weiter vorn, beim Hangartor, jubelten die Mechaniker. Wedge wusste nicht, ob ihr Jubel der Rot-Staffel galt oder dem bevorstehenden Kampf.


  »Wie lautet unser erster Befehl?«, fragte er.


  Tycho antwortete sofort. »Was auch immer die Adumari von uns erwarten  wir verhalten uns anders.«


  »Korrekt, Zwei. Rot-Staffel, um hundertachtzig Grad drehen.« Wedge richtete die Nase seiner Maschine auf das dünne Blech der Rückwand des Hangars. »Raketensystem einsatzbereit machen. Auf meinen Befehl hin: Raketen abfeuern und volle Beschleunigung. Achtung  Feuer.«


  Vier Raketen rasten der Rückwand des Hangars entgegen und zerfetzten das Blech.


  Wedge gab Vollschub und begann sofort mit dem Steigflug, nachdem er durch das Loch in der Hangarwand gerast war.


  Die Lichttafel zeigte keine klaren Anzeigen, was an der großen, dichten Rauchwolke lag, durch die er aufstieg. Aber als sie unter ihm zurückblieb, sah er sechs Klingen, die über dem Hangar schwebten, die Nasen nach unten geneigt, in Richtung Tor. Wenn die Rot-Staffel den Hangar auf die übliche Weise verlassen hätte, so wäre sie sofort angegriffen worden.


  Wedge schaltete die Waffenkontrolle auf die Hecklaser um, überlegte es sich dann anders und nahm eine neue Umschaltung vor. »Rot-Staffel, noch nicht das Feuer eröffnen. Wartet, bis wir freies Schussfeld haben.«


  Wenn er geschossen und das Ziel verfehlt hätte, oder wenn eine der Klingen über dem Hangar getroffen worden und explodiert wäre… In dem Fall hätten sich Kollateralschäden am vorderen Hangarbereich  dort, wo die Mechaniker des Flugmessers Liebliches Aas standen  kaum vermeiden lassen.


  Die Lichttafel zeigte ihm, dass ihm seine Piloten in einem dichten Pulk folgten; die einzelnen Maschinen ließen sich nicht auseinander halten. Unten geriet Bewegung in die Jäger, die über dem Hangar im Hinterhalt gelauert hatten. Sie beschleunigten, begannen ebenfalls mit dem Steigflug und folgten der Rot-Staffel.


  Andere Flieger-Gruppen in der Ferne näherten sich ebenfalls. Zwei Formationen in großer Höhe gingen tiefer. Wedge zählte mindestens dreißig Gegner.


  Dreißig gegen vier. Gelegentlich war er mit einer solchen Übermacht fertig geworden, aber nur mit sorgfältig geplanten Tricks. Hier konnte er nichts zu seinem Vorteil nutzen.


  Die Rot-Staffel befand sich kaum tausend Meter über dem Boden, als die ersten Gegner, zwei halbe Flugmesser, von oben in Gefechtsreichweite kamen. »Formation auflösen«, sagte Wedge. »Denkt daran, dass sie es wahrscheinlich auf mich abgesehen haben. Tycho, du kannst allein agieren, denn dies ist keine normale Flügelmann-Situation. Feuer frei.«


  Zwölf Gegner kamen mit gleißenden Lasern herab  acht oder neun von ihnen nahmen Wedge unter Beschuss. Wedge erwiderte das Feuer mit den Lasern, konzentrierte sich aber größtenteils auf Ausweichmanöver. Er ließ seine Klinge von einer Seite zur anderen tanzen und drehte sie, um auf den gegnerischen Lichttafeln immer wieder ein neues Bild zu präsentieren. Er schoss aus dem Reflex heraus, wenn sich ihm ein Ziel präsentierte.


  Er sah, wie seine Laserstrahlen sich in einen herankommenden Jäger bohrten und den Rumpf eines zweiten streiften. Seine eigene Maschine erzitterte, als sie von Laserblitzen getroffen wurde. Dann war er an den Angreifern vorbei und beobachtete, wie sie  jetzt nur noch sieben  wendeten und folgten. Hinter ihm flogen Rot Zwei, Drei und Vier in sehr lockerer Formation.


  Einige Kilometer voraus zeigte die Lichttafel weitere Gegner. Unten gesellten sich die Klingen, die über dem Hangar gewartet hatten, jenen hinzu, mit denen es gerade zu einem Gefecht gekommen war.


  »Ich habe eine Idee«, sagte Wedge. »Zwei, Drei, Vier, lasst euch zurückfallen und steigt auf. Bleibt fünfhundert Meter von mir entfernt und programmiert eine Rakete darauf, in einem Abstand von zweihundertfünfzig Metern zu explodieren. Auf meinen Befehl hin: Feuert auf mich und haltet euch bereit, eventuelle Ziele anzugreifen.«


  »Rot-Führer, hier ist Drei. Bist du verrückt? Bitte um Bestätigung.«


  »Rot-Führer an Drei. Ich bestätige.« Wedge richtete den größten Teil seiner Aufmerksamkeit auf die neuen Gegner, behielt aber zwei Gruppen von Zielentfernungsdaten im Auge: die Klingen vor und die anderen hinter ihm.


  Als die Lichttafel etwa gleiche Werte anzeigte und sich beide Zielgruppen knapp außerhalb der Gefechtsreichweite befanden, feuerte Wedge eine Rakete auf die Jäger weiter vorn und drehte dann hart nach Backbord ab. Gleichzeitig drehte er seine Maschine so, dass die Unterseite auf die vorderen und die Oberseite auf die hinteren Gegner zeigte.


  Er bemerkte kleine Rauchschwaden, als die vorderen Gegner Raketen abschossen. »Feuer«, sagte Wedge und drehte seine Klinge erneut, um den Querschnitt zu verkleinern.


  Seine eigenen Piloten feuerten auf ihn, wie er es ihnen befohlen hatte.


  Kalte Furcht berührte ihn. Was mochte geschehen, wenn es bei den Raketen zu einer Fehlfunktion kam, wenn sie nicht in zweihundertfünfzig Meter Entfernung explodierten, sondern in einer wesentlich geringeren Distanz? Dann war er von einem Augenblick zum anderen tot.


  Drei Raketen explodierten vor und über ihm, bildeten einen großen Feuerball. Wedges Maschine schüttelte sich, von mehreren Druckwellen erfasst, und er hörte wiederholtes Klicken und Klacken, als Splitter auf den Rumpf trafen.


  Einen Sekundenbruchteil später war er von Feuer und Rauch umgeben. Vor dem geistigen Auge sah er ein Bild der drei Explosionen und sich selbst am westlichen Rand eines der Feuerbälle. Einmal mehr drehte er seine Maschine, kam mit dem Bauch nach oben aus der Wolke und raste sofort wieder in sie hinein. Für einen Moment flog er durch die klare Luft zwischen den Explosionswolken, verschwand dann wieder in Feuer und Qualm.


  Es kam zu einer weiteren Explosion in der Nähe, nahe genug, um die Klinge-32 erbeben und Wedges Zähne klappern zu lassen. Lautes Knacken und Knirschen deutete daraufhin, dass hier und dort in der Maschine etwas brach. Dann war er wieder aus dem Chaos heraus. Er sah nach rechts, links und auf die Lichttafel, in deren Scheibe sich ein Riss zeigte.


  Noch vor wenigen Augenblicken waren dreiundzwanzig Klingen im Anflug gewesen, und jetzt zeigte die Lichttafel nur noch dreizehn. Ihre Formation brach auseinander, und die anderen Flieger der Rot-Staffel stürzten sich auf sie, feuerten so schnell mit Lasern und Raketen, wie ihre Finger die Auslöser betätigen konnten.


  Vor dem inneren Auge sah Wedge, was geschehen war. Seine Maschine hatte auf den Lichttafeln der Angreifer ein klares Ziel geboten, woraufhin diese Raketen und Laser abfeuerten. Er stieg in die von den Raketen der Rot-Staffel erzeugten Rauchwolken auf, und die heranrasenden feindlichen Flugkörper hatten plötzlich kein Ziel mehr, suchten ein neues  und fanden es in den sich nähernden Klingen ihrer Kameraden.


  Wedge folgte Tycho und jagte der gegnerischen Formation zwei Raketen entgegen, schaltete dann auf die Laser um, als er näher kam.


  »Zwei an Eins. Alles in Ordnung?«


  »Ich bin unverletzt, Zwei.« Wedge sah auf das Display, das ihm Auskunft über die Schäden geben sollte. Text scrollte über den kleinen Bildschirm, so schnell, dass er ihn nicht lesen konnte. Er bedauerte sehr, dass diese Maschinen keine schematischen Darstellungen der Schäden zeigten, so wie die Jäger der Neuen Republik. »Meine Klinge ist beschädigt.« Er drehte den Kopf, als er ein neues, beharrliches Geräusch hörte.


  Ein jähes Gefühl der Leere suchte ihn heim, als er begriff, was es mit dem Pfeifen auf sich hatte: Luft entwich aus dem Cockpit. »Bei mir ist es zu einem Leck gekommen«, sagte er und versuchte, seiner Stimme einen neutralen Klang zu geben.


  Wenn es ihm nicht gelang, das Leck abzudichten, war ein Flug ins All ausgeschlossen. Dann blieb die Allegiance unerreichbar für ihn.


  Doch dies war nicht der geeignete Zeitpunkt, sich darüber Sorgen zu machen. Zehn Feinde waren übrig, und seine Klinge erzitterte, als sie von den Hecklasern des Jägers getroffen wurde, den er verfolgte. Wedge konzentrierte sich wieder auf Ausweichmanöver und feuerte mit seinen Lasern auf den Gegner.


  Feuer und Rauch drangen aus dem Cockpit der anderen Maschine, dann trudelte sie fernen Kornfeldern entgegen. Noch neun Feinde. Nein, acht. Die Klinge vor Hobbie explodierte auf spektakuläre Weise, verwandelte sich in einen schwarzen, roten und goldenen Ball, der schön gewesen wäre, wenn er nicht den Tod eines Menschen bedeutet hätte.


  Hobbies Klinge zog einen dünnen Rauchfaden hinter sich her, der seinen Ursprung unter dem Cockpit hatte. »Vier…«


  »Ich weiß, Boss. Bin noch immer einsatzfähig.«


  Tycho ging auf der Steuerbordseite hinter Wedges Maschine in Flügelmann-Position. Wedge sah, dass Tychos Cockpit mehrere Risse und von Lasern stammende Brandspuren aufwies.


  Er fluchte leise. Auch für Tycho kam ein Flug ins All nicht mehr in Frage. Ein so beschädigtes Cockpit konnte unter dem Druck der Atmosphäre im Innern der Maschine zersplittern, und ihre Fluganzüge erlaubten keinen Aufenthalt im All, so wie die Anzüge von Piloten, die TIE-Jäger flogen.


  Damit war Jansons Maschine die einzige noch raumtüchtige Klinge. Nur er konnte die Allegiance erreichen und von den Ereignissen auf Adumar berichten.


  Dann verschwand Jansons Jäger in einer Explosionswolke.


  Er kam auf der anderen Seite wieder zum Vorschein, intakt, vermutete Wedge zuerst. Doch wenige Sekunden später drehte die Klinge nach Backbord, und Wedge sah, dass die Tragfläche auf der Steuerbordseite fehlte. »Steig aus, Drei«, sagte er. »Janson, bitte kommen.«


  Eine feindliche Klinge kam von oben und lenkte Wedge von Janson ab. Er flog eine Schleife nach Steuerbord und veranlasste die andere Maschine, den Sturzflugwinkel zu verändern, um ihm zu folgen. Tycho verringerte die Geschwindigkeit, bis seine Klinge fast wegkippte, feuerte von unten mit den Lasern auf den Gegner. Die Klinge explodierte, und Wedge spürte eine starke Druckwelle von hinten. »Guter Schuss, Tycho«, sagte Wedge.


  Er flog eine neue Schleife, bis er wieder Janson sah, dessen Klinge auf der Seite lag  die übrig gebliebene Tragfläche zeigte Richtung Boden. Die Maschine sank und drehte sich dabei.


  Aber Janson hatte sie inzwischen verlassen. Er hing an Riemen, die von einem flachen, einen Quadratmeter großen Gerät über ihm ausgingen. Wedge nickte. Eine einfache, mit Repulsoren ausgestattete Rettungsvorrichtung, die den Piloten mit sicherer Geschwindigkeit zu Boden sinken ließ.


  Besser gesagt: Die Geschwindigkeit war sicher, solange niemand auf den Piloten schoss. Wedge sah, wie sich eine Klinge dem hilflosen Piloten näher. Janson zog seine Blasterpistole, als könnte er mit dieser kleinen Waffe etwas gegen einen Jäger ausrichten, zielte und schoss.


  Die heranrasende Maschine explodierte. Wedge beschloss herauszufinden, was für eine Pistole Janson hatte  und dann sah er Hobbies Klinge, die mit feuernden Lasern durch die Rauchwolke sauste.


  Damit blieben sechs Feinde gegen drei beschädigte Klingen der Rot-Staffel übrig.


  »Bleib bei Drei, Vier«, sagte Wedge. »Lande, wenn er den Boden erreicht, und lass dich von ihm zu dem Klub bringen, wo er vergangene Nacht Gebäck genascht hat.«


  »Verstanden, Rot-Führer.«


  »Zwei, wir beide bringen diese Sache zu Ende.«


  »Ich bin dein Flügelmann.«


  »Nein, entferne dich für den Fall, dass der Gegner bei seiner Taktik bleibt.«


  Die sechs restlichen Klingen formierten sich zu zwei Dreiecken und begannen mit dem Anflug. Wedge beobachtete, wie der Abstand zwischen den beiden Dreiecken wuchs  jedes hielt auf einen Flieger der Rot-Staffel zu. Er nickte. Die Adumari hatten endlich etwas gelernt und nahmen sich nicht einfach gedankenlos den renommiertesten Gegner vor. Wedge bedauerte, dass sie ausgerechnet jetzt schlau wurden.


  Er drückte den Steuerknüppel nach vorn und jagte den cartannischen Straßen entgegen. Seine Feinde schienen kurz zu zögern, bevor sie ebenfalls in den Sturzflug gingen.


  Wedge entschied sich nur widerstrebend zu diesem Manöver. Beim Luftwaffenstützpunkt hatte er darauf geachtet, keine Zivilisten in Gefahr zu bringen. Er hatte es sich leisten können, eine solche Entscheidung zu treffen, denn sie blieb ohne direkte Bedeutung für sein Überleben. Jetzt sah die Sache anders aus. Wenn er nicht jede zur Verfügung stehende Deckung nutzte, drohte ihm der Tod.


  Unten sah er nur Lichter, die auf Straßen hinwiesen.


  Und über den Straßen, so erinnerte er sich, gab es zahlreiche Kabel. Selbst wenn sie dem Jäger nicht die Tragflächen abrissen  sie konnten ihn gegen eine Hauswand schleudern.


  Wedge nickte, als er daran dachte, dass bei Kreuzungen solche Kabel fehlten. Er sah nach vorn, hielt nach viereckigen Lichtmustern Ausschau.


  Blitze zuckten an ihm vorbei  die Laserstrahlen seiner Gegner. Das Heck seiner Maschine erzitterte kurz, als ein Strahl es streifte. Wedge erwiderte das Feuer mit den Hecklasern und beobachtete zufrieden, wie ein Schuss das Cockpit traf. Der Strahlblitz tötete den Piloten nicht, zumindest nicht sofort, aber die Klinge drehte schwerfällig ab und flog in Richtung Luftwaffenstützpunkt davon.


  Wedge schaltete die Repulsoren auf volle Kraft und zog den Steuerknüppel zurück, um seine Maschine aus dem Sturzflug zu bringen. Er neigte die Klinge zur Seite, steuerte sie unter das unsichtbare Dach aus Kabeln und hoffte dabei, die Höhe über dem Boden richtig abgeschätzt zu haben. Einen Moment später donnerte er nur drei Meter über der Straße dahin. Voraus wich ein Repulsor-Transporter behäbig zur Seite.


  Hinter ihm ahmten die beiden Verfolger das Manöver nach. Der erste kam zu hoch, und Wedge sah, wie er erbebte  eine Kollision mit einem oder mehreren Kabeln zerfetzte die Tragfläche auf der Backbordseite. Der Jäger drehte sich, und die andere Tragfläche traf ebenfalls auf Kabel, wurde ebenso zerrissen wie die erste. Dann prallte die Maschine auf die Straße und rutschte fast so schnell wie Wedge flog. Auf dem Bildschirm der Heckansicht sah Wedge, wie Fußgänger beiseite sprangen, um dem brennenden Wrack auszuweichen. Es stieß einen verlassenen Rädertransporter so beiseite, als wäre er nur ein wenige Millimeter dicker Flachschirm.


  Die andere Klinge setzte die Verfolgung fort.


  Bei der nächsten Kreuzung drehte Wedge hart nach Backbord, folgte dem Verlauf der neuen Straße und reduzierte das energetische Niveau der Repulsoren. Seine Klinge sank fast bis auf die Straße und setzte die Drehung fort, bis ihre Nase in die Richtung zeigte, aus der sie gekommen war. Daraufhin leitete Wedge mehr Energie in die vorderen Repulsoren, zog den Bug nach oben und gab Vollschub.


  Der Verfolger raste um die Ecke, mit höherer Geschwindigkeit als zuvor Wedge, kam der Wand des Gebäudes auf der anderen Seite der Kreuzung so nahe, dass nur die Repulsoren einen Aufprall verhinderten. Die Nase befand sich ein ganzes Stück über Wedges Position  der Pilot hatte seinen Gegner weiter entfernt vermutet.


  Wedge feuerte, und bei dieser geringen Entfernung trafen seine Laserstrahlen die gegnerische Maschine vom Bug bis zum Heck. Die Unterseite der Klinge öffnete sich wie eine Naht, die zu starkem Druck von innen nachgab. Der Jäger schwankte, sauste über Wedge hinweg, knallte auf die Straße, rutschte einen ganzen Block weit und stieß Transporter wie Spielzeuge beiseite.


  Wedges Lichttafel zeigte nur Gebäude. »Rot Zwei, Statusbericht.«


  »Alles klar«, sagte Tycho.


  »Mal sehen, wies aussieht. Ich komme rauf zu dir.« Bei der nächsten Kreuzung ließ Wedge seine Klinge mit den Repulsoren aufsteigen, bis die Kabel unter ihm zurückblieben, richtete dann die Nase nach oben und begann mit dem Steigflug.


  Innerhalb weniger Sekunden kam Tycho von Osten heran. Seine Maschine war noch stärker beschädigt als vorher  an der Steuerbordseite des Rumpfes zeigten sich mehrere große Brandflecken. Das Cockpit war zerbrochen und offen, was für Tycho bedeutete, dass er auf niedrige Geschwindigkeiten beschränkt blieb; wenn er schneller flog, wurde der Winddruck zu stark für ihn. »Wir schaffen es nicht ins All, Boss«, sagte er.


  »Wenn ich die Karten richtig im Gedächtnis habe, befindet sich die cartannische Grenze zu Halbegardia innerhalb unserer Reichweite«, sagte Wedge. »Wir fliegen dicht über dem Boden, um den Ortungssensoren zu entgehen, und…«


  Plötzlich erschienen zwei verschwommene Punkte auf seiner Lichttafel und kamen näher, einer vom Luftwaffenstützpunkt Giltella und der andere vom cartannischen Klingenflugplatz. Es dauerte nicht lange, bis die Punkte anschwollen und als Formationen von Klingen erkennbar wurden  zwei vollständige Flugmesser. In der Ferne sah Wedge die Positionslichter der sich nähernden Maschinen. Sie brauchten nur noch wenige Sekunden, bis sie in Gefechtsreichweite waren.


  Der taktische Teil von Wedge  jener Teil, der oft im Widerspruch zum corellianischen Teil stand  berechnete Wahrscheinlichkeiten und Strategie. Das Ergebnis war negativ. Selbst wenn sie normalerweise imstande gewesen wären, mit einer Übermacht von zwölf zu eins fertig zu werden  angesichts der Beschädigungen ihrer Klingen stand ihnen nicht das volle Kampfpotenzial zur Verfügung. Ihnen blieb auch nicht genug Zeit, um zu landen und sich zu verstecken. Und selbst wenn sie ihre Maschinen verließen: Die Erfahrung lehrte, dass die feindlichen Personen sie lokalisieren konnten und bereit waren, sie abzuschießen, während sie zu Boden sanken.


  Wedge bedauerte plötzlich, Iella eine gemeinsame Zukunft angeboten zu haben, um sich kurze Zeit später auf diese Weise umbringen zu lassen  das war ihr gegenüber einfach nicht fair. Er drängte dieses Empfinden beiseite und wandte sich den Flugmessern zu. »Ich schätze, wir müssen noch einmal versuchen, mit einem überlegenen Gegner fertig zu werden«, sagte Wedge. Er versuchte, den Kummer aus seiner Stimme fern zu halten, aber es gelang ihm nicht ganz.


  »Verstanden, Boss.« Tycho blieb dicht bei ihm.


  Und dann veränderte sich die Anzeige der Lichttafel: Eines der Flugmesser änderte den Kurs und hielt auf die andere Formation zu. Stimmen drangen aus dem Kom-Lautsprecher. »Flugmesser Mondschlag fordert die Lords des Flugmessers Bestürzung heraus!«


  »Ke Mattino, Sie Irrer, dies ist nicht die richtige Zeit…«


  »Für die Zerstörung von Inkompetenz und Feigheit ist die Zeit immer richtig. Feuer!«


  Laserstrahlen und kugelförmige Explosionen erhellten den Himmel zwischen den beiden nicht mehr weit entfernten Flugmessern. Einen Moment später ließen sich die beiden Gruppen auf der Lichttafel nicht mehr voneinander unterscheiden; sie verschmolzen zu einer einzigen, als der Kampf entbrannte.


  »Rot-Staffel, wir landen«, sagte Wedge. Er schaltete auf die cartannische Frequenz um. »Rot-Staffel an Flugmesser Mondschlag. Sind Sie das, Captain ke Mattino?«


  »Ja.«


  »Danke, Captain.«


  »Sie haben eine Chance verdient. Ich werde nicht zulassen, dass einige Ehrschnorrer sie Ihnen auf diese Weise nehmen. Verwirrung für Ihre Feinde.«


  »Eitrige Krankheit für Ihre. Antilles Ende.« Er richtete die Nase seiner Klinge nach unten, auf einen Teil von Cartann, wo die Straßen nicht hell erleuchtet waren.


  


  Stunden später, während der stillsten und dunkelsten Phase der Nacht, erreichten Wedge und Tycho die Tür von Iellas Wohnung. Wedge konnte sich nicht daran erinnern, jemals so müde gewesen zu sein. Aber als sich die Tür auf sein Klopfen hin öffnete und er Iella sah, verschwand seine Erschöpfung in einem Sekundenbruchteil. Er umarmte sie, und sie zog ihn herein. Tycho folgte und schloss die Tür.


  »Du hättest mich fast umgebracht«, sagte Iella. Ihre Sorge nahm dem Vorwurf die Schärfe. »Stundenlang warten zu müssen, um herauszufinden, ob du überlebt hast…«


  »Es tut mir Leid.« Wedge richtete einen entschuldigenden! Blick auf Iella. »Wir mussten Kom-Stille wahren. Um nicht entdeckt zu werden, schlichen wir durch Seitenstraßen und Gassen, manchmal auch über Dächer und Balkone. Hast du…«


  Das Licht im Hauptraum ging an, und Wedge stellte fest, dass Publikum anwesend war.


  Janson und Hobbie saßen auf dem Sofa, Ersterer mit den Füßen auf einem kleinen Tisch und einem bunten, für Kinderspiele geeigneten Datenblock auf dem Schoß. Das glatt nach hinten gekämmte schwarze Haar deutete darauf hin, dass er gerade geduscht hatte, und seine frische Kleidung weckte in Wedge den Wunsch, sich möglichst schnell von den eigenen, durchgeschwitzten Sachen zu befreien. Hobbie war ebenfalls gewaschen, und der fehlende Kasack zeigte ein halbes Dutzend verbundene Stellen an seinem Oberkörper.


  Cheriss stand an der Wand neben dem Lichtschalter, und Hallis saß in einem Sessel.


  Wedge blinzelte überrascht. »Ich bitte um Entschuldigung«, sagte er. »Offenbar störe ich bei einer Party.«


  Iella sah ihn an und lächelte. »Eher bei einer Verschwörung.« Sie führte Wedge und Tycho zu zwei anderen Sesseln.


  Es gab mehr Möbel im Zimmer als bei Wedges letztem Besuch  vermutlich stammten sie vom Balkon und aus anderen Zimmern. Wedge nahm müde Platz und sah sich um. »Bitte verzeiht mir meine Verwirrung. Wie kommen Sie hierher, Cheriss? Und wie geht es Ihnen?«


  Die junge Frau trug ihre dunkle Blasterschwert-Kampfkleidung. Versuchsweise hob und senkte sie die linke Schulter mehrmals. »Es geht mir besser«, sagte sie mit leiser und ernster Stimme. »Ich brauche noch etwas Zeit, um mich zu erholen, bevor ich wieder kämpfen kann. Aber ich war außer Lebensgefahr, und sie brachten mich nach Cartann, wo ich von Ihrem Luftkampf erfuhr. Daraufhin suchte ich Ihr Quartier auf, wo ich Hallis fand, aber nicht Ihre X-Wings. Ich dachte mir, dass Sie vielleicht diesen Ort aufsuchen; deshalb kam ich hierher.« Im Anschluss an diese Worte schwieg sie, obgleich ihr Gesichtsausdruck darauf hindeutete, dass sie noch mehr zu sagen hatte.


  Wedge suchte nach den richtigen Worten, um darauf hinzuweisen, dass es keine gute Idee gewesen war, Hallis mitzubringen  dies konnte Iellas Tarnidentität gefährden. Iella schien seine Gedanken zu erraten. »Als Cheriss hierher kam und mir erzählte, was sie getan und wen sie gesehen hatte, schlug ich ihr vor, auch Hallis hierher zu bringen. Es ist alles in Ordnung, Wedge.«


  Er nickte und lehnte sich zurück. »Hallis?«


  Sie zuckte mit den Schultern. »Ich habe Ihr Quartier ausgeraubt.«


  »Ah.«


  »Als ich hörte, dass die X-Wings beschlagnahmt werden sollten, wusste ich sofort, dass auch eine Plünderung Ihres Quartiers bevorstand. Ich begab mich dorthin, um die letzten Teile von Whitecap zu holen. Dabei belauschte ich zwei Männer, die Ihre Sachen zusammenpackten. Sie stahlen so eifrig, als wäre es ein Wettbewerb, und lachten über Sie vier, als wäre Ihr Tod beim Luftkampf die denkbar beste Unterhaltung. Das brachte mich auf die Palme. Als sie sich voneinander trennten, schlug ich beide nacheinander mit einem Hydrospanner nieder und nahm den ganzen Kram, den sie eingesammelt hatten.«


  Wedge lachte  er konnte einfach nicht anders. »Ich bin immer der Ansicht gewesen, dass ein Dokumentar Distanz wahren sollte.«


  »Nun… ich war zornig.«


  »Was haben Sie mitgebracht?«


  »Ihre zivile Kleidung, Fluganzüge, Jansons Mantel, Helme, Datenblöcke, einige Datenkarten, vier Komlink-Kopfhörer, Ihre Blasterschwerter  eines davon gehörte Cheriss, und deshalb habe ich es ihr zurückgegeben , die vielen von Janson gesammelten Liebeserklärungen…«


  Janson sah empört auf. »He! Sie haben sie doch nicht gelesen, oder?«


  »Nein, natürlich nicht.«


  Er entspannte sich beschwichtigt.


  »Abgesehen von denen, die nicht zusammengefaltet waren. Die von Lady Marri fand ich sehr poetisch.«


  Janson stand auf und lief rot an. »Ich fasse es nicht, dass Sie…« Sein Gesichtsausdruck veränderte sich. »Ich erinnere mich nicht an eine Mitteilung von Lady Marri.«


  Hallis sah ihn an und lächelte.


  Janson setzte sich wieder. »Man hat mich gefoppt. General, bitte um Erlaubnis, von einem hohen Balkon springen zu dürfen, um meine Scham zu tilgen.«


  »Erlaubnis erteilt«, sagte Wedge. »Iella, du bist hier in der schwierigsten Situation. Mir liegt nichts daran, ein fordernder Gast zu sein, aber was kannst du uns geben, ohne dein Leben zu ruinieren?«


  Sie lächelte matt. »Gute Frage. Ich bin noch immer an meine Befehle und Pflichten gebunden, und deshalb lautet die Antwort: ›nicht viel‹. Aber da mein Vorgesetzter nichts von einer direkten Verbindung zwischen uns weiß, habe ich einen gewissen Bewegungsspielraum. Zur Zeit wenigstens. Ich kann euch bei mir aufnehmen, bis mein Vorgesetzter mich direkt danach fragt, ob ich einen von euch gesehen habe. Und bis man die Suche nach euch auf die Wohnungen in der Stadt ausdehnt. Ihr müsst Cartann verlassen. Ich kann euch adumarisches Geld sowie Kom- und Computertechnik beschaffen. Leider habe ich nur wenige Kontakte. Darum sollte sich das Team kümmern, das nach mir hierher kam.«


  »Was ist mit einer Holokom-Sendung für die Neue Republik?«


  Iella schüttelte den Kopf. »Die Holokom-Einheit wurde zu einem Ort gebracht, den nur mein Vorgesetzter kennt. Ich weiß nicht, wo sie sich befindet.«


  Wedge überlegte. »Nun, der Rest ist sehr hilfreich. Hast du irgendeine Möglichkeit, Informationen über den Status der Allegiance zu gewinnen? Wir müssen darüber Bescheid wissen, bevor wir versuchen, sie zu erreichen.«


  Iella sah zu einem der Schränke. »Mein Kom-Gerät hat deine offenen Sendungen an die Allegiance empfangen und auch den Umstand registriert, dass eine Antwort ausblieb.« Sie wirkte recht ernst bei diesen Worten. »Ich weiß, dass sich die Allegiance noch immer dort oben befindet. Meine Kom-Einheit empfängt ihre codierten Signale, seit du den Palast des Perators verlassen hast, um den Luftwaffenstützpunkt Giltella zu erreichen. Beim Kom-Verkehr des Schiffes gibt es keine Unregelmäßigkeiten, die darauf hindeuten, dass es übernommen wurde oder so.«


  »Ich muss mit Ihnen reden, Iella«, sagte Hallis. »Unter vier Augen.«


  Iella bedachte sie mit einem verwunderten Blick.


  »Ich möchte Sie dazu bewegen, Ihre Mission aufzugeben und sich Wedge und den anderen anzuschließen. Und dazu, Ihren Vorgesetzten zu erschießen, falls Sie ihn jemals wieder sehen.«


  »Dazu brauchen Sie viel Überzeugungskraft.« Iella deutete auf eine der Türen. »Aber ich gebe Ihnen Gelegenheit. Nach Ihnen.«


  Die beiden Frauen blieben nur zwei Minuten fort, gerade lange genug, damit Wedge und Tycho die Stiefel ausziehen und Tassen mit Wasser von Cheriss entgegennehmen konnten. Dann kehrte Iella zurück, das Gesicht blass und voller Zorn.


  »Änderung des Plans«, sagte sie. »Ich gebe meinen Posten und die Mission auf. Irgendwie finde ich einen Weg, euch aus der Stadt zu bringen. Und wenn ich Tomer Darpen noch einmal begegne, brenne ich ihn auf der Stelle mit dem Blaster nieder.«


  Einige Sekunden lang starrte Wedge sie verblüfft an. Dann wandte er sich an Hallis. »Wie haben Sie das fertig gebracht?«


  Hallis zuckte mit den Schultern.


  »Nein, im Ernst. Ich muss es wissen. Normalerweise ist eine Abstimmung des Senats oder eine planetare Kollision nötig, um Iella zu veranlassen, ihre Meinung zu ändern. Ich muss lernen, wie man schafft, was Sie geleistet haben.«


  Iellas Gesicht verfärbte sich hübsch. »Wedge…«


  »Ich zeige es Ihnen.« Hallis zog einen Datenblock aus ihrem Ärmel. Mit der anderen Hand griff sie nach hinten und holte ein dünnes Kabel mit einem Standardstecker hervor, den sie mit dem Gerät verband. Dann hielt sie den Datenblock so, dass Wedge aufs Display sehen konnte. »Es wird Ihnen nicht gefallen.«


  Tycho beugte sich näher, um ebenfalls auf den kleinen Bildschirm zu blicken. Janson, Hobbie und Cheriss drängten sich hinter Wedge zusammen. Iella wich fort; offenbar widerstrebte es ihr, sich die Bilder ein zweites Mal anzusehen.


  Wedge sah Aufnahmen, die über ein Meer aus Gesichtern und Hinterköpfen hinwegreichten. Den Ort erkannte er sofort: der Außenhof des Perator-Palastes.


  Schließlich stabilisierten sich die schwankenden Bilder und zeigten den Perator, umgeben von seiner Gruppe aus Beratern. Anhand der Kleidung stellte Wedge fest: Es handelte sich um den Empfang, bei dem der Regent von Cartann die vier Piloten der Neuen Republik verbannt und praktisch zum Tode verurteilt hatte.


  Die akustischen Aufzeichnungen bestanden zunächst nur aus einem unverständlichen Durcheinander von Stimmen. Doch nach und nach wurden die Stimmen weniger  Wedge vermutete die Verwendung eines Richtmikrofons.


  Schließlich war nur noch die Stimme des Perators zu hören. »… schade, dass sie nicht dazu bewegt werden konnten, uns ihr Geschick zu leihen«, sagte er leise. »Es wäre sehr spektakulär gewesen, und allein Antilles Name hätte genügt, einige unserer Feinde einzuschüchtern…«


  Tomer Darpen erschien neben dem Perator. »Wenn ich Sie um einen Moment Ihrer Zeit bitten dürfte, Exzellenz.«


  »Nur einen Moment. Ich habe wenig Zeit.«


  »Ich möchte mich persönlich entschuldigen und Ihnen auch General Antilles Entschuldigungen für das bringen, was er gerade tun musste.«


  Die Bilder waren ein wenig verschwommen, aber die Überraschung im Gesicht des Perators ließ sich deutlich erkennen. »Was er tun musste?«


  Tomer nickte. »Der General sitzt zwischen zwei Stühlen. Sein natürlicher Wunsch besteht natürlich darin, Ihnen zu helfen  er weiß, dass es die einzige ehrenvolle Möglichkeit ist. Aber unklare Befehle seiner Vorgesetzten beim diplomatischen Korps  Befehle, die dazu dienen, ihn am Leben zu erhalten  hindern ihn am Kampf. Die Situation legt dem General Fesseln an und hat ihm jeden Lebenswillen genommen.«


  Der Perator schüttelte den Kopf und wirkte schockiert. »Ich kann es nicht glauben.«


  Tomer senkte kummervoll den Blick. »Leider ist es die Wahrheit. Er sehnt sich nach dem Tod, um die Schande zu überwinden. Und deshalb bittet General Antilles Sie um einen Gefallen.«


  »Sprechen Sie.«


  »Er bittet Sie, Ihre Streitkräfte gegen ihn einzusetzen, bei einem Angriff, dem er sich nicht entziehen und den er nicht überleben kann. Geben Sie ihm die Möglichkeit, ehrenvoll zu sterben und vom diplomatischen Korps nie wieder als Werkzeug benutzt zu werden. Wenn Sie dazu bereit sind, wird sein Andenken in Ehren gehalten. Und außerdem können Sie sicher sein, dass die nächsten Pilotenrepräsentanten, die man hierher schickt, frei sind von Befehlen, die sie davon abhalten, wie wahre Piloten zu agieren.«


  Der Perator nickte voller Anteilnahme. »Das verstehe ich. Der arme Mann.«


  »Es muss wie ein Akt der Gerechtigkeit von Ihrer Seite aus wirken. Und der General wird Ihnen mit seinem letzten Atem danken.«


  »Ich verstehe.«


  »Danke, Perator.«


  Die von Hallis aufgezeichneten Bilder zeigten, wie Tomer sich vom Perator abwandte und zu Wedge und seinen Piloten zurückkehrte. Das Richtmikrofon blieb auf ihn gerichtet, und seine nächsten Worte klangen dumpf, als er ein Komlink an die Lippen hob. Wedge konnte sie trotzdem verstehen. »En-Er-Auge-Eins an Allegiance, bestätigen Sie. Neue Order, Allegiance. Ignorieren Sie alle Kom-Signale von Adumar oder Flugkörpern, die nicht zur Neuen Republik gehören. Entsprechende Signale werden weder aufgezeichnet noch bestätigt. Dieser Befehl gilt, bis ich ihn widerrufe. Wiederholen Sie ihn, um darauf hinzuweisen, dass Sie alles verstanden haben… Korrekt, Allegiance. En-Er-Auge-Eins Ende.«


  Hallis schaltete den Datenblock aus.


  Einige Sekunden lang herrschte Schweigen. Schließlich sah Wedge die Dokumentarin an. »Danke, Hallis. Aber ich muss fragen… Warum haben Sie mir nichts davon gesagt, bevor wir den Palast des Perators verließen?«


  »Der erste Teil  das Wissen darüber, dass Tomer Sie hereingelegt hat  konnte Ihnen nicht helfen. Der zweite Teil, der die Allegiance und den Befehl betrifft, nicht auf Kom-Signale zu reagieren… Ich wollte gerade darauf hinweisen, als ich hörte, wie Sie selbst darauf kamen.«


  »Das ergibt einen Sinn«, sagte Wedge und wandte sich an Iella. »Dir dürfte klar sein, dass du als Nächste dran bist.«


  Sie nickte.


  »Ich verstehe nicht ganz…«, sagte Janson.


  »Tomer wollte uns in den Tod schicken«, erwiderte Wedge. »Damit hätte er viel erreicht. Er rückte sich beim Perator in ein gutes Licht, indem er darauf hinwies, wir Piloten seien von Anfang an auf seiner Seite gewesen, aber an bürokratische Befehle gebunden. Dadurch sah der Perator keine Gegner in uns. Außerdem nahm mir Tomer die Möglichkeit, der Allegiance Berichte mit meinen Schlüssen in Hinsicht auf die ganze diplomatische Mission zu übermitteln  Schlüsse, von denen ich nun annehmen muss, dass sie größtenteils richtig sind. Tomer Darpen möchte alle tot wissen, die die Staatschefin wahrheitsgemäß auf die hiesigen Ereignisse hinweisen könnten. Was bedeutet: Tomers Untergebene auf dem Planeten, unter ihnen Iella, enden früher oder später mit dem Gesicht nach unten in einer Gasse.«


  »Ich brauche nur einige Minuten, um zu packen«, sagte Iella. »Woraus sich die Frage ergibt: Wohin gehen wir? Ich bin nicht damit beauftragt gewesen, sichere Verstecke zu schaffen.«


  »Ich kenne einen Ort«, warf Cheriss ein. »General Antilles…«


  »Es wird Zeit, dass Sie mich Wedge nennen.«


  Sie lächelte nicht, nickte aber kurz. »Es gibt da einige Männer und Frauen, die Sie kennen lernen möchten. Als ich heute Abend zurückkehrte und den Palast des Perators aufsuchte, traten sie an mich heran und brachten ihren Wunsch zum Ausdruck.«


  Wedge runzelte die Stirn. »Welche Männer und Frauen?«


  »Politische Oberhäupter. Aus Staaten, die nicht der Kontrolle Cartanns unterliegen. Aus Nationen, die einen cartannischen Angriff befürchten.«


  »Wären jene Leute bereit, uns raumtüchtige Jäger zur Verfügung zu stellen, damit wir zur Allegiance zurückkehren können?«


  Cheriss nickte. »Das halte ich durchaus für möglich. Aber ich glaube nicht, dass es ihnen vor allem darum geht. Vermutlich möchten sie Sie um einen Gefallen bitten.«


  »Ich würde ihnen gern zuhören. Also gut. Tycho und ich brauchen eine Dusche. Alle anderen ziehen sich hübsch an. Man sucht auf den Straßen nach vier Piloten, die versuchen, sich zu verstecken. Sieben aufrechten Bürgern, die unterwegs sind, um sich ein wenig zu vergnügen, schenkt man sicher keine Beachtung.«


  »Du gibst dem Geheimdienst Befehle«, sagte Iella sanft.


  »Nur meinen Piloten. Bei den anderen sind es Empfehlungen. Hast du Lust mitzukommen?«


  »Überallhin«, erwiderte Iella.
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  Als der Morgen dämmerte, saßen Wedge und die sechs anderen Flüchtlinge im Passagier/Frachtbereich eines Transporters der Farumme-Klasse, eines Flugzeugs, von dem Wedge vermutete, dass es etwa zur Zeit seiner Geburt konstruiert worden war. Luft pfiff durch Löcher im Rumpf. Ringe waren am Gerüst des Abteils befestigt, dazu bestimmt, Fracht festzubinden. Doch derzeit bestand die »Fracht« nur aus Wedges Gruppe, die auf gepolsterten Sitzbänken an den Wänden saß. Der Agent der Yedagon-Konföderation, dem sie begegnet waren  ein hagerer, hellhäutiger Mann, der nicht viele Worte verlor  saß bei den Piloten im Kontrollabteil.


  Wedge sah sich um. Janson, Tycho und Hobbie schliefen. Er war ebenso müde wie sie und brauchte dringend Schlaf, aber er musste über verschiedene Dinge nachdenken.


  Cheriss saß allein auf der anderen Seite. Seit dem Verlassen von Iellas Quartier hatte sie Wedge nur selten angesehen und schien in Gedanken versunken zu sein.


  Hallis hatte sich ebenfalls abgesondert, die Datenblöcke des Personals der Neuen Republik neben sich aufgestapelt. Auf Wedges Bitte hin hatte sie die Aufzeichnung von Tomer Darpens Verrat in alle Datenblöcke kopiert. Derzeit rang sie mit dem modernsten Datenblock  er gehörte Iella  und versuchte, einige der darin enthaltenen Informationen ihrer Dokumentation hinzuzufügen. Gelegentliches Brummen und leises Fluchen wiesen darauf hin, dass sie auf Schwierigkeiten stieß.


  Und Iella… Ihr Kopf ruhte in Wedges Arm, die Augen geschlossen, das Gesicht ruhig und entspannt.


  Wedge lächelte und wusste, dass es vermutlich das Lächeln eines Idioten war, was ihn aber nicht störte. Er war auf der Flucht, mit einem Todesurteil im Nacken, das auf Vollstreckung wartete, auf einer Welt, wo sich sowohl seine Feinde als auch Bewunderer Gelegenheit erhofften, ihn zu töten; und er war ohne eine Möglichkeit, Kontakt mit seinen Vorgesetzten aufzunehmen. Trotzdem fühlte er sich derzeit sorgenfrei und auf eine Weise glücklich wie seit Jahren nicht mehr.


  Iella öffnete die Augen, sah ihn ein wenig benommen an, lächelte und lehnte den Kopf an seinen Hals. »Hast du überhaupt nicht geschlafen?«


  »Ich habe nachgedacht. Die Dinge sortiert.«


  »Lässt du deine Truppen aufmarschieren, General?«


  »Nur wenn ich mich dazu bringen kann, nicht an dich zu denken.«


  Iellas Schultern zitterten, und Wedge begriff, dass sie lautlos lachte. »Weißt du, was an deinen Komplimenten so schön ist?«, fragte sie.


  »Was?«


  »Ich weiß immer, dass du sie ehrlich meinst. Du kannst überhaupt nicht schmeicheln.«


  Cheriss löste ihre Gurte, stand auf und ging zu Wedge und Iella. Sie schwankte immer wieder, was an den Bewegungen des Flugzeugs lag, das mit gelegentlichen Turbulenzen kämpfte. Ihr Gesicht wirkte so ernst wie in Iellas Quartier. »General… Wedge… Kann ich Sie kurz sprechen? Allein?« Sie richtete einen entschuldigenden Blick auf Iella.


  »Natürlich.« Wedge sah Iella in die Augen und versuchte, einen Eindruck von ihrer Reaktion zu gewinnen. Aber ihre Züge zeigten nicht mehr als schläfrige Zufriedenheit. Er hielt vergeblich nach Sorge oder Eifersucht Ausschau.


  Wedge und Cheriss traten in den vorderen Teil des Frachtbereichs und hielten sich dort an den Ringen fest, um angesichts der Bewegungen des Flugzeugs nicht das Gleichgewicht zu verlieren.


  Als Cheriss sprach, verlor sich ihre Stimme fast im Brummen der Motoren und dem Pfeifen der Luft. »Ich wollte nur sagen… Sie hatten Recht und ich Unrecht.«


  »Ein solches Eingeständnis ist schwer«, erwiderte Wedge. »Wenn ich zu solchen Worten verpflichtet bin, wollen sie immer in meinem Hals stecken bleiben.«


  Cheriss lächelte schief. »Ich verstand es nicht richtig, bis ich an Bord Ihres großen Schiffes zu mir kam. Meine Verletzung war fast geheilt, und ich wusste, dass ich alles verloren hatte: meinen Titel, die Achtung des Perators, vermutlich auch Ihre Achtung…«


  »Nein.«


  »Lassen Sie mich ausreden. Aber ich konnte mich nicht darauf konzentrieren, denn die Ärzte stellten immer wieder Fragen. Wie ich mich fühlte. Wogegen ich allergisch bin. Frühere Krankheiten und dergleichen. Ich erzählte ihnen von meiner Höhenangst…«


  Es überraschte Wedge, eine Träne zu sehen. Cheriss wischte sie fort. »Man scannte meinen Kopf, nahm mir Blut ab und untersuchte es genau. Daraufhin stellte sich die Ursache heraus: ein gestörtes chemisches Gleichgewicht. Ich bekam Medizin. Eine halbe Stunde später stand ich auf dem obersten Laufsteg des Sternjägerhangars und sah zur Landefläche tief unter mir hinab. Ich konnte sogar durch die Öffnung blicken, durch die Ihre Sternjäger den Hangar verlassen, bis hin zu den Wolken an Adumars Himmel, und es regte sich nicht das geringste Schwindelgefühl in mir. Ich brauche nur jene Medizin zu nehmen, alle paar Tage eine kleine Dosis. Ich kann lernen zu fliegen.«


  »Das sind wundervolle Neuigkeiten.«


  »Ja… Aber das konnte ich den Ärzten nicht einmal klar machen. Für sie war es eine kleine Sache, kaum der Rede wert. Eine Diagnose, eine Medizin, und der Patient war geheilt. Für mich bedeutete es: Plötzlich konnte ich all die Jahre beiseite schieben, während derer ich geglaubt hatte, in Cartann niemals etwas werden zu können. Und für jene, die mir halfen, war es praktisch nur Routine, eine leicht zu bewältigende Aufgabe. Es erfüllte mich fast mit Zorn, ihnen nicht begreiflich machen zu können, was es für mich bedeutete.


  Und dann verstand ich plötzlich. Wenn ich auf dem Hof des Perators gestorben wäre, hätte ich mich nicht einmal ärgern können. Dann wäre ich nicht imstande gewesen, mich über diese Sache zu freuen, über einige Körner einer chemischen Substanz für die Ärzte und ein Wunder für mich. Mein Leben wegzuwerfen… Das wäre unehrenhaft gewesen. Es war die Wahl eines dummen Mädchens. Und ich hoffe, das bin ich jetzt nicht mehr.«


  »Nach dieser Erkenntnis bleibt Ihnen nur noch eines.«


  »Was?«


  »Leben Sie Ihr Leben so gut wie möglich. Suchen Sie einen Zweck, einen Sinn.«


  »Ich möchte Pilotin werden«, sagte Cheriss. »Nicht für Cartann. Auch nicht für Adumar. Für Ihre Neue Republik.«


  »Wenn ich in einigen Tagen noch lebe, werde ich sehen, was ich für Sie tun kann.«


  »Das ist noch nicht alles.« Cheriss blickte kurz zu Iella, sah dann wieder Wedge an. »Ich möchte Ihnen und Ihrer Frau alles Glück wünschen.«


  »Danke.«


  »Ich… ich weiß nicht, was ich sonst noch sagen soll.«


  »Dann lassen Sie mich etwas sagen. Ein letzter Rat. Cheriss, Sie werden immer zu jung für etwas sein, das Ihnen wichtig ist, und zu alt für etwas anderes. Für eine dritte Sache ist es nicht der geeignete Zeitpunkt. So ist das im Leben, und man könnte verrückt werden, wenn man darüber nachdenkt. Oder man versucht herauszufinden, wofür man im richtigen Alter oder wofür die Zeit gekommen ist, um sich dann jenen Dingen zu widmen. Wo, glauben Sie, liegt das Glück?«


  »Ich verstehe.«


  »Gut.«


  Wedge kehrte zu Iella zurück, schnallte sich wieder an und schlang die Arme um sie.


  »Alles klar?«, fragte Iella.


  Er nickte.


  »Worum ging es, wenn ich fragen darf?«


  »Sie wird erwachsen. Seit vorgestern Abend ist sie zwei oder drei Jahre reifer geworden.«


  »Gut.«


  »Vielleicht können wir herausfinden, wie man aus diesem Vorgang eine Waffe baut, um damit einige Male auf Wes zu schießen.«


  »Das habe ich gehört«, sagte Janson mit geschlossenen Augen.


  


  Das Konferenzzimmer, in dem Wedge und seine Begleiter den Oberhäuptern der Yedagon-Konföderation begegneten, unterschied sich von allen Räumen, die sie in der Stadt Cartann gesehen hatten. Es war rund, auf der einen Seite von einer gewölbten Wand begrenzt, auf der anderen von verzierten Säulen, hinter denen sich kurzes Gras und in kunstvollen Abständen gepflanzte Bäume zeigten. Auf der Säulenseite war der Raum zum Himmel hin geöffnet. Wedge bemerkte eine Vorrichtung am Rand des Daches auf der anderen Seite; offenbar konnte auch der übrige Teil des Zimmers mit einer Abdeckung geschützt werden.


  Der Boden und die Tische in der Mitte bestanden aus marmorartigem Stein. Die Oberfläche des Bodens war aufgeraut, damit man nicht ausrutschte. Wedge stampfte mit dem Fuß auf und stellte fest, dass es sich tatsächlich um massives Material handelte, nicht um die flexible Substanz, aus der in Cartann der Boden bestand.


  Leichter Wind wehte durch den hell erleuchteten Raum. Hier gab es keine dunklen Ecken oder Schatten, in denen sich jemand verstecken konnte. Eine enorme Verbesserung gegenüber der Umgebung, mit der wir es bisher zu tun hatten, dachte Wedge, als er sich setzte.


  Auf der anderen Seite des zentralen Tisches nahm Escalion Platz, der Perator der Konföderation. »Ich werde mich kurz fassen«, sagte er. »Sie sind militärischer Offizier und halten sicher nichts davon, wenn man zu viele Worte macht und um das eigentliche Thema herumredet.«


  »Danke«, erwiderte Wedge und musterte den Mann. Yedagons Perator unterschied sich erheblich von dem Cartanns. Er war durchschnittlich groß, hatte dunkles Haar und einen ebenfalls dunklen Bart, aber helle Haut. Dieser Kontrast verlieh seinen Zügen selbst dann Schärfe, wenn er entspannt war. Er schien einige Jahre älter zu sein als Wedge und sich in einem ebenso guten körperlichen Zustand zu befinden. Die Muskulatur des Oberkörpers wies darauf hin, dass er regelmäßig mit Gewichten trainierte; die Taille war schmal. Seine Uniform präsentierte makelloses Weiß und erinnerte an die eines Großadmirals des Imperiums, abgesehen von den violetten Schnörkeln an den Außenseiten von Ärmeln und Hosenbeinen und den Medaillen auf der Brust. Jede von ihnen hatte eine andere Form, Größe und Farbe  ältere Imperiale hätten solchen Schmuck für anstößig gehalten.


  »Wenn Sie es wünschen, stellen wir Ihnen gern einen Transporter zur Verfügung, der Sie zu Ihrem Schiff im Orbit bringt«, sagte Escalion. »Durch Ihre öffentliche Weigerung, Cartanns militärische Aggression zu unterstützen, stehen wir tief in Ihrer Schuld. Aber wir möchten Ihnen eine Alternative vorschlagen und eine Bitte an Sie richten.«


  »Sie möchten, dass ich mit Ihrer Streitmacht gegen Cartann fliege.«


  »Nein«, sagte Escalion. »Übernehmen Sie den Oberbefehl. Über alle unsere Streitkräfte.«


  Wedge lehnte sich zurück. »Ich weiß nicht, ob es eine gute Idee ist, die gesamte militärische Streitmacht einer Nation in die Hände eines Mannes zu legen, der kaum damit vertraut ist.«


  »Sie verstehen mich falsch«, sagte Escalion. »Ich spreche nicht von einer Nation. Ich stehe in ständiger Verbindung mit der Regentin von Halbegardia, und sie stimmt mir zu. Wir möchten, dass Sie die Streitkräfte aller Staaten kommandieren, die sich gegen Cartann verbündet haben.«


  »Warum?«


  »Weil Sie beispiellose Dinge auf Adumar geleistet haben. Ihr Geschick geht weit über das unserer besten Piloten hinaus  zusammen mit Ihren drei Kollegen haben Sie letzte Nacht dreißig Gegner abgeschossen. Sie haben versucht zu lehren, anstatt auf Kosten von Blut und Leben Ehre zu sammeln. Sie haben dem mächtigsten Mann auf Adumar getrotzt und seinen Zorn überlebt. Doch das alles ist nur ein Teil der Antwort.« Escalion beugte sich vor, und diesmal ging die Schärfe in seinen Zügen nicht auf den Kontrast von Hell und Dunkel zurück. »Meine Berater, die Regentin von Halbegardia und ich glauben Folgendes: Wenn bekannt wird, dass Sie unsere Truppen in den Kampf gegen Cartann führen, werden sich uns viele andere Nationen anschließen. Nationen, die derzeit neutral sind oder sich für Cartann entschieden haben, weil sie einem cartannischen Angriff nicht standhalten könnten. Wenn sie auf unsere Seite wechseln, haben wir eine Chance auf den Sieg. Oder wir unterliegen in einem ehrenvollen Kampf statt bei einem Massaker.«


  Wedge sah zu den anderen am Tisch sitzenden Personen. Die Mienen der Mitglieder seiner Gruppe blieben neutral. Die sechs Berater in Escalions Begleitung  die Männer und Frauen trugen ähnliche Uniformen  erwiesen sich als weniger zurückhaltend. Sie unterstrichen die Worte des Perators, indem sie nickten, und anschließend richteten sie erwartungsvolle Blicke auf Wedge.


  »Wenn ich richtig informiert bin und die Situation korrekt einschätze…«, begann Wedge. »Es würde bedeuten: Selbst wenn sich alle Nationen, die nicht der direkten Kontrolle Cartanns unterliegen, uns anschließen  die vereinte Streitmacht hätte nur etwa zwei Drittel der Größe der cartannischen.«


  Escalion nickte. »Ich muss hinzufügen, dass diese Zahl die Lage beschönigt. Cartanns Ausrüstung ist besser als unsere. Unseren Piloten stehen weniger Maschinen vom Typ Klinge-32 zur Verfügung. Sie bilden nicht einmal die Hälfte unserer Luftwaffe; wir verwenden größtenteils ältere Modelle.«


  »Gehen wir also realistischerweise davon aus, dass unsere Streitmacht halb so groß wäre wie die Cartanns.«


  »Ja.«


  »Ich brauche einige Minuten, um darüber nachzudenken.«


  Escalion nickte und stand auf. »Wir überlassen Ihnen diesen Raum und geben Ihnen so viel Zeit, wie Sie brauchen. Rufen Sie einen Bediensteten, wenn Sie eine Antwort für uns haben. In der Zwischenzeit schicken wir Ihnen Speisen und Getränke.«


  »Danke.«


  Als die Yedagonianer gegangen waren, sagte Wedge: »Piloten, Cheriss, Hallis  ich brauche ein bisschen Platz.«


  »Unsere Nähe stört seine Gehirnwellen«, meinte Hobbie und stand auf. »Wir blockieren sie.«


  »Worauf wir eigentlich stolz sein sollten«, sagte Janson. »Was haltet ihr von einer Partie Sabacc?«


  Wedge blieb mit Iella am zentralen Tisch sitzen. »Möchtest du allein sein, um nachzudenken?«


  »Weshalb sollte ich dich fortschicken? Ich habe dich doch gerade erst bekommen.«


  Sie wölbte eine Braue. »Das hört sich an, als hättest du mich auf dem Markt gekauft.« Aber ihre Stimme klang zufrieden dabei.


  »Niemals.«


  »Ich dachte, du hättest schon eine Antwort parat, noch bevor wir diesen Ort erreichten.«


  »Das stimmt auch. Ich wollte ablehnen.« Wedge seufzte. »Aber dann das neue Angebot. Mit der Yedagon-Konföderation zu fliegen, ist nicht das Gleiche wie das Kommando über die gemeinsamen Streitkräfte einer Allianz gegen Cartann. Das eine wäre sinnlos. Doch mit dem anderen ließe sich tatsächlich etwas ausrichten, auch in Hinsicht auf die Mission, mit der man mich hierher geschickt hat.«


  »Wie kommst du darauf? Wedge, du handelst nicht mehr in offiziellem Auftrag. Wenn du hier in das Geschehen eingreifst, wirst du zu einem Renegaten. Was durchaus angemessen sein mag für ein ehemaliges Mitglied des Renegaten-Geschwaders.«


  Wedge lächelte. »Genau da irrst du dich. Meine Pflichten, Verantwortung und Befugnisse blieben nicht in Cartann zurück, als wir flohen. Ich habe sie noch immer bei mir.«


  »Ich bin nicht sicher, ob ich das verstehe. Solange niemand Tomer Darpen das Handwerk gelegt hat…«


  »Eigentlich spielt er gar keine Rolle. Nun, die Neue Republik stellte diese ganze Operation unter die Kontrolle des hiesigen Geheimdienstes, so viel ist klar. Und ich bedauere sehr, dass Tomer die Allegiance kontrolliert. Aber meine Einsatzorder beziehen sich überhaupt nicht auf den Geheimdienst. Ich soll versuchen, Adumar in die Neue Republik einzugliedern. Ich bin ermächtigt, Verhandlungen zu führen und Vereinbarungen zu treffen. Ich bin noch immer der Chefdiplomat der Neuen Republik auf diesem Planeten und kann entscheiden, mit dieser Gemeinschaft von Nationen zu verhandeln anstatt mit Cartann.«


  »Aus diesem Blickwinkel habe ich es nicht gesehen. Nun, was steht zwischen dir und einer Entscheidung?«


  »Eine schlichte Tatsache. Das Kommando über die nichtcartannische Streitmacht zu führen, bedeutet mehr als die Unterschrift unter einer Vereinbarung. Damit befinde ich über das Schicksal ganzer Nationen, vielleicht sogar über das von ganz Adumar.«


  »Wedge, wenn du beschließt, nicht das Kommando zu übernehmen… Auch dann bestimmst du das Schicksal von Adumar.«


  »Ich… Du hast Recht.«


  »Das habe ich meistens. Gewöhn dich daran.«


  Wedge sah Iella an und zeigte ihr ein großspuriges Lächeln, das andere Corellianer wie Han Solo viel öfter einsetzten als er. »Wir werden sehen.« Er stand auf. »Major Janson!«


  Janson stand ruckartig auf und nahm Haltung an, richtete dann einen finsteren Blick auf Wedge. »Ich hoffe, dies ist wichtiger als mein Kartenspiel, junger Mann.«


  »Setz Yedagons Perator davon in Kenntnis, dass ich eine Entscheidung getroffen habe.«


  »Ja, Sir. Und sie lautet?«


  »Wir lassen das schwere Ende des Hammers auf Cartann fallen.«


  Janson gab ein Geräusch von sich, das eine Mischung aus Jubel und tierischem Heulen darstellte. Er lief zur Tür und kehrte kurz darauf zurück. »Man schickt nach Escalion.«


  »Gut.« Wedge sah seine Piloten an. »Für mich ist dies praktisch eine diplomatische Angelegenheit und keine militärische. Ich kann euch nicht befehlen, daran teilzunehmen.«


  »Du kannst uns nicht heraushalten«, sagte Janson. »Wir überwältigen dich einfach. Zwei Majors und ein Colonel sind mindestens einen General wert.«


  »Ich bin ebenfalls dabei«, warf Iella ein.


  Wedge schnitt eine gespielt finstere Miene. »Du willst mich ebenfalls überwältigen.«


  »Indem ich dich kitzele.«


  »Vielleicht könntest du es schaffen.« Wedge streckte sich und gähnte. »Wir beginnen sofort mit der strategischen Planung. Ich brauche Informationen über alle zur Verfügung stehenden militärischen Ressourcen. Und die Daten müssen laufend aktualisiert werden, wenn Escalion Recht hat und sich uns andere Nationen anschließen. Ich brauche Informationen über die cartannischen Streitkräfte und Taktiken. Ich…«


  »Nein«, sagte Tycho.


  Wedge starrte ihn groß an. »Wie bitte?«


  »Geh schlafen, Wedge.«


  »Unsinn. Uns bleibt nicht mehr viel Zeit, und…«


  »Und du hast weniger geschlafen als wir anderen.« Tycho trat auf den sitzenden Wedge zu und sah auf ihn hinab. »Du übernimmst die ganze Planung, und anschließend steigen wir in unsere Maschinen und fliegen los, um gegen die cartannische Streitmacht anzutreten. Und weil du erschöpft bist, sind deine Reflexe hinüber, und deine Gedanken kriechen so langsam dahin wie ein sterbender Hutt. Und irgendein zwanzigjähriger Trottel holt dich vom Himmel und rühmt sich für den Rest seines Lebens damit. Nein, Wedge. Geh schlafen.«


  »Aber wer…«


  »Ich kümmere mich darum. Vielleicht erinnerst du dich daran, dass ich einige Einsätze geplant habe. Außerdem kenne ich deine Denkweise. Du erwachst frisch und ausgeruht, siehst dir meine Pläne an und veränderst sie so, wie es dir gefällt.«


  Janson und Hobbie traten an Tychos Seite und blickten mit der gleichen Hartnäckigkeit auf Wedge hinab.


  »Meuterei«, sagte Wedge.


  Iella lächelte. »Ich glaube, es wird Zeit, dass du etwas lernst.«


  »Was denn?«


  »Verantwortung zu delegieren.«


  »Vielleicht hast du Recht.« Wedge stand auf, und dadurch wurde ihm schwindelig. Es war natürlich richtig, den Rat seiner Piloten zu befolgen. Wenn er sich jetzt zwang, einige Stunden lang zu planen und zu organisieren, so war er anschließend für nichts mehr zu gebrauchen. »Na schön, Meuterer, ihr habt gewonnen.«


  


  Elf Coruscant-Stunden später, geduscht und rasiert, gesellte sich Wedge seiner Gruppe und den militärischen Führern der Yedagon-Konföderation im Planungsraum hinzu. Dieser war ebenso rund wie das Konferenzzimmer, in dem er mit Escalion gesprochen hatte, aber er befand sich tief im Boden, unter dem Palast des Perators. In der Mitte stand ein Tisch in der Form eines offenen Rings. Männer und Frauen konnten an die Außenseite herantreten und auch innerhalb des Rings stehen. Mattes Licht ging von den Flachschirmen in der Tischoberfläche aus.


  Tycho winkte Wedge zu einem Teil des Tisches, an dem die Repräsentanten der Neuen Republik und mehrere uniformierte Yedagonianer standen. »Die Staaten Thozzelling und Tetanne haben sich uns angeschlossen«, sagte Tycho. »Außerdem auch noch ein halbes Dutzend kleinerer Nationen. Escalion hatte Recht. Dein Name wirkt hier wie ein Magnet, insbesondere nach der Vier-gegen-dreißig-Vorstellung.«


  Wedge sah Iella an, lächelte und bekam seinerseits ein Lächeln. Dann richtete er seine Aufmerksamkeit auf den Flachschirm. Das Display zeigte die Karte eines Gebiets, das vom Herzen Cartanns bis nach Yedagon reichte. Blinkende farbige Punkte symbolisierten militärische Einheiten. Wedge vermutete, dass es genügte, einen Punkt zu berühren, um Informationen darüber zu bekommen. So war es jedenfalls bei den Lichttafeln der Klingen.


  Tycho deutete auf mehrere Einheiten. »Klinge-Staffeln. Bomber der Sense-Klasse. Fliegende Festungen der Meteor-Klasse. Aufklärungsmaschinen der Schneidlinse-Klasse. Truppentransporter der Farumme-Klasse. Die Zahlen des Hauptdisplays werden ständig aktualisiert, während wir von weiteren Einheiten erfahren, die unsere Streitmacht vergrößern. Die cartannischen Streitkräfte sind ähnlich aufgebaut wie unsere, nur größer und moderner.«


  »Hier ist Yedagon City.« Tycho zeigte auf den grauen Fleck, der ihre aktuelle Position anzeigte. »Wenn die Cartanner bei ihrer historischen Strategie und Taktik bleiben, so werden sie hierher kommen und die Hauptstädte und wichtigen Metropolen aller ›rebellischen‹ Nationen angreifen. Der Perator von Cartann hat sich in Hinsicht auf militärische Dinge als konservativ erwiesen, was bedeutet: eine Abschirmung aus Jägern, um die feindlichen Jäger in einen Kampf zu verwickeln, außerdem weitere Jäger als Geleitschutz für die Bomber. Die größte Aufmerksamkeit gilt den Jäger-Kämpfen, aber den eigentlichen Schaden richten die Bomber an. Cartann wird mit der Bombardierung von Militärstützpunkten und anderen Bereichen beginnen, wo während der letzten Beobachtungsperiode hohe Kom-Aktivität herrschte. Anschließend kommen Regierungsgebäude und die Unterkünfte hochrangiger Adliger an die Reihe.«


  »Was für Bomben werden eingesetzt?«


  »Sie heißen offiziell ›Breitkappenbomben‹, wegen der Form ihrer Explosionswolken. Der umgangssprachliche Ausdruck lautet ›Bohr-und-Bumm‹  weil sie mehrere Meter tief in den Boden eindringen und dann explodieren. Dadurch sollen unterirdische Anlagen wie diese hier zerstört werden. Eine einzelne solche Bombe kann mehrere Häuserblocks einebnen.«


  »Entzückend«, sagte Wedge. »Na schön. Wie sieht dein Plan aus?«


  »Der Perator von Cartann greift gern mittags an. Die Bilder machen sich gut in den Nachrichtensendungen, und vielen seiner Piloten gefällt es, sich mit der Sonne im Rücken auf ihre Ziele zu stürzen. Vermutlich will er morgen Mittag Yedagon City angreifen, aber wir werden ihm keine Gelegenheit dazu geben. Wir brechen noch in der Nacht auf, um bei Sonnenaufgang den cartannischen Luftraum zu erreichen.«


  Wedge nickte. Die ausschweifend lebenden und ausgiebig trinkenden cartannischen Piloten nur zwei Stunden nach dem Schlafengehen aus dem Bett zu holen, gab den alliierten Streitkräften einen dringend benötigten Vorteil. »Und weiter?«


  »Unsere erste Taktik besteht darin, die feindliche Befehlskette überall dort zu zerstören, wo es möglich ist. Die Standard-Angriffsgruppe aus mehreren Jäger-Staffeln, Bombern und Fliegenden Festungen analysiert den Anflug der cartannischen Streitkräfte. Wenn sie weiß, welcher Teil der Formation das cartannische Ziel darstellt, das ›Zentrum‹, so wird jener Teil langsamer. Die äußeren Ränder erhöhen die Geschwindigkeit und formen Hörner zu beiden Seiten der cartannischen Formation, in geringerer Höhe und so weit voneinander entfernt, dass sie außerhalb der Reichweite ihrer jeweiligen Waffensysteme bleiben, sich aber in Gefechtsreichweite der cartannischen Streitkräfte befinden. Da sich unsere Schussebene unter der Zielebene befindet, können Raketen, die ihr Ziel verfehlen, nicht unsere eigenen Maschinen bedrohen. Sie erreichen einfach die vorher eingestellte Maximalentfernung und explodieren dann. Unterdessen sehen sich die Cartanner mit einem konzentrierten Beschuss konfrontiert, während sie ihr Feuer verteilen müssen. Außerdem müssen sie entscheiden, ob sie bei ihrem ursprünglichen Plan bleiben oder die verschiedenen Elemente unserer Formation angreifen. Wenn sie ihre Wahl getroffen haben, können wir entscheiden, ob wir unsere Formation um den Gegner schließen oder die beiden Hörner zu den primären Zielen schicken, den Luftwaffenstützpunkten und Kommunikationszentren.«


  »Gut«, sagte Wedge. »Lass mich einige Fragen stellen. Auf den adumarischen Lichttafeln erscheint eine Staffel als einzelner Punkt, bis sie so nahe herankommt, dass einzelne Jäger identifiziert werden können. Wie viele Klingen ergeben aus der Entfernung das gleiche Größensignal wie Maschinen der Sense- und Meteor-Klasse?«


  Tycho sah zu einer in der Nähe stehenden uniformierten Offizierin. »General ya Sethes?«


  Die Offizierin  eine grauhaarige Frau mit der Statur eines Meisterringers  antwortete sofort. »Vier für Sensen, sechs für Meteore. Es sei denn, die Staffel besteht aus Maschinen vom Modell Klinge-Achtundzwanzig oder älter. In dem Fall sind es fünf und acht.«


  »Ich möchte, dass die Transponder aller Bomber und Fliegenden Festungen auf falsche Antwortsignale programmiert werden«, sagte Wedge. »Wenn sie ein Lichtreflexsignal empfangen, sollen sie nicht mit dem wahren Namen und anderen Informationen antworten, sondern sich als Klinge in einer Staffel identifizieren. Drei Sensen und zwei Meteore sehen wie eine Staffel aus, bis sie nahe genug heran sind.«


  »Dadurch gewinnt der Gegner eine falsche Vorstellung von der Zusammensetzung unserer Streitmacht«, sagte Tycho. »Nicht übel.«


  »Das ist noch nicht alles. Stellen wir eine Liste der dreißig berühmtesten Piloten in den alliierten Streitkräften zusammen. Die Transponder von mindestens zwei Klingen in jeder Staffel sollten sich zwischen den korrekten Daten und denen für einen jener Piloten umschalten lassen. Und die echten Piloten auf der Liste müssen in der Lage sein, sich mit den Daten eines unerfahrenen Piloten zu identifizieren. Auf das falsche Transpondersignal wird erst umgeschaltet, wenn der Kampf beginnt, und nur wenn der Feind noch nicht die Zielerfassung ausgerichtet hat.«


  General ya Sethes wirkte skeptisch. »Wenn wir warten, bis die Jäger in einen Kampf verwickelt sind, lässt sich die Täuschung schwerer erkennen. Aber welchen Sinn hat das?«


  Wedge sah sie an und lächelte. »Innerhalb einer Staffel können die Piloten entscheiden, wer von ihnen das Ziel von Angriffen sein soll. Nehmen Sie jemanden, der gute Ausweichmanöver fliegen kann, und geben Sie ihm das Signal von Major Janson. Der Gegner wird es auf ihn abgesehen haben und vielleicht seinen besten Schützen Gelegenheit geben, den einen oder anderen Schuss auf ihn abzufeuern. Und wenn sich der falsche Janson einmal außerhalb der gegnerischen Zielerfassung befindet, nimmt er die Maske ab, indem er auf sein echtes Transpondersignal umschaltet. Dadurch verwirrt er den nach ihm suchenden Feind. Und jede Verwirrung, die wir beim Feind stiften können, hilft uns dabei, ihm empfindliche Schläge zu versetzen.«


  Die Generalin wirkte noch immer nicht überzeugt, erwiderte aber: »Nun, so etwas sollte sich einfach programmieren lassen. Ich kümmere mich darum.«


  »Danke.« Wedge blickte wieder auf die Karte. »Sind die Reaktionen des cartannischen Militärs so vorhersehbar, dass wir voraussagen können, wo unsere Streitkräfte auf die des Gegners treffen werden?«


  »Das ist nur dann der Fall, wenn die Alarmübungen der Staffeln einen guten Hinweis bieten.« Tycho zuckte mit den Schultern. »Schwer zu sagen. Jene Übungen finden ohne den Einsatz von Waffen statt, und so etwas verabscheuen die cartannischen Flieger. Aber ich vermute, dass sich deine Frage mit ›ja‹ beantworten lässt.«


  »Wir schicken jeweils eine Staffel unseren Hauptformationen voraus, ein oder zwei Stunden vorher. Piloten, die Erfahrungen im Tiefflug haben. Sie fliegen unter der Mindesthöhe der Lichtreflexsignale und verstecken sich unterhalb der Bereiche, in denen es vermutlich zum Kampf kommen wird. Bevor die cartannischen Staffeln ihre Gegner angreifen, fliegen sie in ziemlich dichten Formationen…«


  »Was unseren Vorauseinheiten Gelegenheit gibt, die über sie hinwegfliegenden Staffeln mit Raketen zu begrüßen«, sagte Janson. »Während der ersten Sekunden könnte es sogar gelingen, pro Rakete mehrere Jäger außer Gefecht zu setzen.«


  »Ooh«, ließ sich Hobbie vernehmen. »Ich melde mich freiwillig. Das gefällt mir. Ich möchte das übernehmen. Bitte.« Zwar war sein Gesicht wie immer ernst, aber er hüpfte praktisch vor Aufregung von einem Bein aufs andere.


  Wedge und Tycho sahen sich an. »Hast du ihn jemals auf diese Weise erlebt?«, fragte Wedge.


  Tycho schüttelte den Kopf. »Nur wenn er ganz, ganz dringend zur Toilette musste. Warum, Hobbie?«


  »Weil ich es satt habe«, erwiderte Hobbie. »Ich kann diesen ›Hallo, ich heiße Soundso und habe so viele Feinde getötet, und ich fordere Sie heraus, und wir verbeugen uns voreinander und halten uns an die Regeln und sagen nette Dinge, und ist es nicht schön, dass wir alle tot sind?‹-Unsinn einfach nicht mehr ertragen. Ich möchte auf etwas schießen, Tycho. Ich möchte etwas zerstören. Ohne irgendwelche Entschuldigungen. Ohne Vorwarnung. Einfach nur mit tödlicher Effizienz. Bevor die Frustration mich tötet.«


  »Seit ich ihn kenne, hat er nie so viele Worte hintereinander gesprochen«, sagte Tycho. »Na schön, Hobbie. Du übernimmst die Vorausstaffel der ersten Gruppe.«


  »Ich glaube, derzeit hat er nicht alle seine Sinne beisammen«, meinte Janson. »Ich bleibe besser bei ihm.«


  »Gute Idee«, sagte Wedge. »Nun, Tycho, weitere Änderungen an deinem Plan habe ich nicht vorzuschlagen. Ich möchte zu den Piloten sprechen, entweder direkt oder mit einer Aufzeichnung, und einige Regeln festlegen. Sie sollen in der Art der Neuen Republik fliegen. Wenn ich sehe, dass es einem Piloten in erster Linie um Ruhm geht und nicht um den Sieg, schieße ich ihn selbst ab.«


  »In Ordnung«, sagte General ya Sethes.


  Wedge fing Cheriss Blick ein. »Bleiben Sie hier, Cheriss?«


  Sie schüttelte den Kopf. »Ich fliege einige Stunden vorher los, mit einer speziellen Bodeneinheit. Ich könnte mich nicht dazu überwinden, auf meine Heimatstadt zu schießen oder anderen zu sagen, wo sie die Bomben abwerfen sollen… Aber ich kann dabei helfen, Ihre X-Wings zu finden.«


  »Das weiß ich zu schätzen. Es könnte sehr wichtig werden, wenn Turr Phennir und seine Piloten mit ihren TIE-Abfangjägern in den Kampf eingreifen.« Wedge wandte sich an Hallis. »Was ist mit Ihnen? Ich hoffe, Sie bleiben hier.«


  »Sind Sie verrückt?« Sie runzelte die Stirn. »Lassen Sie mich das neu formulieren. Haben Sie nicht aufgepasst? Ich bin Dokumentarin. Ich habe einen Platz an Bord eines Meteors bekommen und bin fest entschlossen, alles aufzuzeichnen: den Flug nach Cartann, den Kampf, die Rückkehr.«


  Wedge überlegte, welche Antwort er geben sollte. Er wusste, dass es keine Möglichkeit für ihn gab, Hallis umzustimmen. Er konnte ihr befehlen, in Yedagon City zu bleiben, aber damit hätte er ihr zu verstehen gegeben, keinen Respekt vor ihrem Recht zu haben, ihr Schicksal selbst zu bestimmen. »Viel Glück«, sagte er und wandte sich an Iella. »Wenn du dich nicht schon für irgendetwas Selbstmörderisches entschieden hast, habe ich eine Mission für dich.«


  »Und die wäre?«


  »Flieg zur Allegiance. Finde irgendeine Möglichkeit, an Bord zu gelangen, und sorg dafür, dass der Captain eine Kopie von unserer Tomer-Darpen-Aufzeichnung bekommt.«


  »Das habe ich bereits erledigt.«


  »Was?«


  Wedge hatte so laut gesprochen, dass alle Leute im Raum aufsahen. Er winkte ihnen beruhigend zu, nahm dann Iellas Arm und führte sie einige Schritte vom Tisch fort. »Bitte erklär mir das.«


  Sie lächelte und fand offensichtlichen Gefallen an seiner Fassungslosigkeit. »Während du geschlafen hast. Ich habe Escalion um eine raumtüchtige Klinge und einen Piloten gebeten, der mich zur Allegiance flog.«


  »Ich wünschte, du hättest damit gewartet.«


  »Damit du mich um genau das bittest, was ich vorhatte? Und wozu ich aufgrund meiner Verantwortung als Geheimdienstoffizier verpflichtet war?«


  »Na schön.« Wedge lächelte. »Ich gebs zu, es ist unlogisch. Wie ist es gelaufen?«


  »Seltsam«, sagte Iella. »Wie ich später herausfand, waren die Offiziere der Allegiance alles andere als glücklich über die von Tomer verhängte Kommunikationssperre. Wir wussten nur, dass das Schiff nicht auf unsere Signale reagierte. Deshalb näherten wir uns ganz vorsichtig und flogen langsam durch die Öffnung in den zentralen Sternjägerhangar. Dort erwarteten uns viele Soldaten, mit auf uns gerichteten Blastergewehren… Aber die Situation entspannte sich, als ich mich identifizierte und mit Captain Salaban sprach. Angesichts seiner Befehle war er so nervös und aufgebracht wie ein Jägerpilot in einem Traktorstrahl.«


  »Was hast du ihm gesagt?«


  »Nun, es war offensichtlich, dass er sich an seine Befehle halten wollte, so wenig sie ihm auch gefielen. Etwas anderes hatte ich auch gar nicht von ihm erwartet. Und selbst wenn ich ihm die ganze Geschichte erzählt hätte: Es wäre darauf hinausgelaufen, dass mein Wort  und eine Aufzeichnung, die gefälscht sein konnte  gegen alle Behauptungen Tomer Darpens stand. Salaban wäre in Bedrängnis geraten, aber vermutlich nicht bereit gewesen, gegen seine Befehle zu handeln. Deshalb beschloss ich, ihm dieses Dilemma zu ersparen. Ich erzählte ihm vom bevorstehenden Krieg und seinen Hintergründen, ohne Tomer Darpens Rolle dabei zu erwähnen. Und ich gab ihm eine Kopie der Aufzeichnung mit der Bitte, sie sofort bei Aufhebung der Kommunikationssperre an General Crackens Büro weiterzuleiten. Außerdem habe ich etwas zurückgelassen, das angeblich mein Testament ist; verschlüsselte Kopien davon habe ich an die R5- und R2-Einhei-ten der X-Wing-Staffel an Bord übermittelt, mit einem zeitcodierten Entschlüsselungsbefehl.«


  »Du hast erstaunlich viel geleistet«, sagte Wedge und fügte mit einem leisen Knurren hinzu: »Ich möchte eine letzte Bitte an dich richten: Meide die Gefahr, wenn der Kampf losgeht.«


  »Ich werde mit einer der Aufklärungsmaschinen unterwegs sein«, erwiderte Iella. »Ich helfe bei der Koordination unserer Einsatzgruppen. Vom eigentlichen Kampfgebiet bin ich dabei ein ganzes Stück entfernt.«


  »Kampfgebiete können sich schnell verschieben und ausdehnen. Und Raketen wissen nicht, wo sie explodieren.«


  »Mehr ist nicht drin, Wedge. Verlang nicht zu viel.«


  Er seufzte. »Warst du immer so?«


  »Nein«, sagte Iella. »Früher war ich ziemlich stur.«


  »Bleib auch dann auf Distanz, wenn sich die Dinge nicht unseren Wünschen gemäß entwickeln«, betonte Wedge. »Unsere Chancen sind gering, trotz der zusätzlichen Leute und der neuen Ressourcen, die wir bekommen haben…« Er ließ den Satz unvollendet, als wäre ihm etwas eingefallen.


  »Was ist?«


  »Ich habe schon größere Streitkräfte befehligt. Die Lusankya hat mehr Feuerkraft als die gesamte alliierte Streitmacht. Aber die Streitkräfte, die ich bisher in den Einsatz geführt habe, wurden mir zugewiesen, und ein großer Teil von ihnen bestand aus Freiwilligen. Dies ist das erste Mal, dass eine so große Gruppe mit so vielen Rekruten allein aufgrund der Zugkraft meines Namens zusammengekommen ist. Ich finde es beunruhigend.«


  »Lass es dir nicht zu Kopf steigen, Wedge. Der Helm würde dir nicht mehr passen.«


  »Danke für deine aufmunternden Worte.« Er deutete zum Planungstisch. »Zurück an die Arbeit.«


  


  Einige Stunden vor der Morgendämmerung stand Wedge auf der Leiter zum Cockpit seiner Klinge. Das Licht eines Scheinwerfers war auf ihn gerichtet, und ein Komlink am Kragen sollte seine Worte übertragen  er schickte sich an, zu den Truppen zu sprechen.


  Er hatte die Motivationsansprachen vor einer Mission nie verstanden. Besser gesagt: Er hatte nie zu den Piloten und Soldaten gehört, die eine solche Ansprache erwarteten und brauchten. Bei jedem Flug konzentrierte er sich ganz auf den Einsatz, noch bevor der erste Laser abgefeuert wurde  nur auf diese Weise konnte man das Missionsziel erreichen und gleichzeitig am Leben bleiben.


  Aber seit er vor zehn Jahren von Luke Skywalker den Befehl über das Renegaten-Geschwader übernommen hatte, wusste er: Mit den richtigen Worten ließen sich oft Leben retten. Er fragte sich, ob er jetzt die richtigen Worte fand. Nach kurzem Zögern schaltete er das Komlink ein und sah über die Menge hinweg, die sich auf der wie endlos wirkenden Durabetonfläche eingefunden hatte: Kampfpiloten, Besatzungsmitglieder, Mechaniker. Es dominierten die dunkelroten Overalls der Piloten und Arbeiter aus der Yedagon-Konföderation. Sie alle trugen Schals, Medaillen, Biesen oder andere individuelle Kennzeichen. Wedge hatte den orangefarbenen Fluganzug eines Kampfpiloten der Neuen Republik angezogen. Hallis hatte den Yedagonianern erklärt, was gebraucht wurde, und sie waren so freundlich gewesen, die Rot-Staffel mit ihren vertrauten Farben auszustatten.


  »Volk von Adumar«, sagte Wedge. »Ich spreche Sie so an, weil es unangemessen wäre, auf die Nationen Ihrer Geburt Bezug zu nehmen. Heute fliegen Sie als Piloten Ihrer Welt, mit dem Ziel, Machtgier und persönlichen Ehrgeiz daran zu hindern, Ihren Planeten zu ruinieren.


  Heute brechen wir von diesem Stützpunkt und vielen anderen auf, um die größte Luftstreitmacht zu bilden, die Ihre Welt je gesehen hat  mit einer Ausnahme. Cartanns Streitmacht ist noch größer. Der Feind ist uns überlegen, und das bedeutet: Um ihn zu besiegen, müssen wir besser sein. Und das stellen wir folgendermaßen an.


  Jeder Pilot, auf den Sie die Zielerfassung richten, denkt vor allem daran, was der Kampf ihm persönlich bringt. Wie er davon profitieren kann. Die meisten werden versuchen, Ehre zu erringen. Mit Ihrem Blut bezahlte Ehre.


  Solche Piloten denken in erster Linie an sich selbst, und diesem Beispiel werden Sie nicht folgen. Sie bleiben auf das Ziel konzentriert. Vergeuden Sie keine Zeit damit, an persönliche Duelle und die Auszeichnungen zu denken, die Sie bekommen werden. Nehmen Sie keine Herausforderungen an, und reagieren Sie nicht auf persönliche Bemerkungen des Gegners  sie verdienen keine Antwort. Versuchen Sie nicht, Helden zu sein. Wenn Sie den Sieg über den Feind erringen, vielleicht um den Preis Ihres Lebens, werden Sie ganz automatisch zu Helden. Dieser Teil wäre erledigt. Kommen wir jetzt zu einer wichtigeren Angelegenheit.


  Konzentrieren Sie sich auf den Feind. Darauf, wie er sich bewegt. Wie er feuert. Was er denkt. Und wie er im nächsten Moment handeln wird. Schießen Sie auf ihn und auch dorthin, wo er gleich sein wird. Fliegen Sie jetzt  und einige Augenblicke in der Zukunft. Das gibt Ihnen die Chance, den Gegner zweimal zu schlagen. Dadurch bekommen Sie doppelt so viele Waffen wie er. Und nur auf diese Weise können Sie siegen.


  Wenn Ihre Gedanken fortgleiten vom Feind, so denken Sie daran, was Sie zu Hause erwartet. Nicht an die Bewunderung, sondern an Ihre Ehefrauen und Ehemänner, an Kinder und Eltern. Wenn wir versagen, sind sie den cartannischen Streitkräften hilflos ausgeliefert. Das sollte genügen, um Ihre Gedanken wieder dorthin zu lenken, wo sie hingehören  zum Feind.


  Es wird Zeit, dass wir uns auf den Weg machen. Ich grüße Sie, Adumar.« Wedge zögerte und wiederholte das letzte Wort. »Adumar.«


  Die nächste Gruppe, zu der auch Tycho und Iella gehörten, machte einen Sprechchor daraus: »Adumar. Adumar. Adumar.« Hunderte, tausende stimmten mit ein.


  Wedge wartete einige Augenblicke, lange genug, um allen Gelegenheit zu bieten, in den Sprechchor einzustimmen. Dann nickte er Tycho zu, der sein eigenes Komlink aktivierte  eine Sirene heulte.


  Wie ein Insektenhaufen, der durch einen großen Eindringling in Aufregung geriet, liefen die Männer und Frauen los. Piloten eilten zu ihren Maschinen. Mechaniker bemühten sich, noch einige Dinge in Ordnung zu bringen. Arbeiter hasteten hin und her, um die letzten gelieferten Raketen in den Ladekammern der Jäger unterzubringen.


  Wedge kletterte die Leiter hinunter. Iella trat zu ihm. »Wenn du dich beim Kampf verletzen lässt, so steht dir Schlimmes bevor«, sagte sie. »Ich werde dafür sorgen, dass du es bitter bereust.«


  »Das dachte ich mir schon«, erwiderte Wedge.


  Iella wartete, als hoffte sie, dass er noch etwas sagte. Sie bedachte ihn mit einem Lächeln, das ein wenig unsicher wirkte. »Das ist Wedge. So ehrlich, dass er keine ermutigenden Worte für mich übrig hat.«


  Er sah sich um und stellte fest, dass niemand in Hörweite war. »Hier ist ein wenig Ermutigung für dich«, sagte er. »Es gibt zwei Gründe, warum ich nicht zulassen werde, dass mir etwas zustößt. Erstens: Ich bin der beste Kampfpilot weit und breit. Zweitens: Ich habe endlich jemanden, zu dem ich zurückkehren kann.«


  Iella umarmte ihn. »Vergiss das nicht.«


  »Nein.«


  »Ich muss jetzt los.«


  Wedge küsste sie und sah ihr nach, als sie fortlief, vielleicht sogar floh. Iellas Ziel war eine besonders große Maschine, die aussah wie ein Rad mit Speichen. Dort, wo die Speichen aufs Rad trafen, gab es kugelförmige Sensorphalangen.


  Wedge kletterte zum Cockpit hoch. Seine Mechanikerin  eine Frau in mittleren Jahren, auf den Wangen tätowierungsartige Streifen aus Klingen-Öl  saß rittlings auf dem Rumpf, direkt hinter dem Cockpit. Mit einem Hydrospanner befestigte sie das Kanzeldach. »Wie siehts aus, Grembae?«, fragte er.


  »Man hat Ihnen die beste Maschine gegeben«, erwiderte die Mechanikerin. »Und ich habe dafür gesorgt, dass sie sich in einem ausgezeichneten Zustand befindet.«


  Wedges Helm lag auf dem Pilotensitz. Er griff danach, um ihn aufzusetzen, bemerkte dann die Verzierungen. Erst vor kurzem getrocknete goldene Farbe auf dem dunklen Rot bildete mehrere deltaförmige Keile, jene Symbole, mit denen Wedge die meisten seiner Helme geschmückt hatte. »Wem verdanke ich das?«


  »Meinem Sohn«, sagte Grembae. »Er gehört als Mechaniker zu meiner Gruppe. Ihre Frau meinte, es würde Ihnen gefallen.«


  »Meine Frau.« Wedge setzte den Helm auf und zog den Gurt unterm Kinn straff. »Meine Frau.« Die Worte waren nicht neu für ihn, wohl aber die Bedeutung, die sie jetzt für ihn hatten. Jetzt freute er sich darüber.


  Er ließ sich auf den Pilotensitz hinab. »Sie hatte Recht. Danke, Grembae.«
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  Sie stiegen von Yedagon Citys Luftwaffenstützpunkt auf, hunderte von Jägern, Bombern und Fliegenden Festungen, Maschinen in allen Formen und Farben. Und sie waren nur eine Gruppe von mehreren bei diesem Großangriff auf Cartann und die cartannischen Satellitenstaaten. Eine der Klingen-Staffeln, die eine Vorhut vor der Hauptstreitmacht bildeten, war das Flugmesser Laufendes Purpurrot, angeführt von Wedge und Tycho.


  Dieser Flug war wesentlich schneller als der von Cartann nach Yedagon, und auch viel angenehmer  es hatte sich für Wedge nicht richtig angefühlt, an Bord einer Maschine unterwegs zu sein, die er nicht selbst steuerte. Er beobachtete, wie unten mondhelle Wälder und Felder dahin glitten. Es herrschte Kom-Stille und alles wirkte seltsam friedlich, obwohl Wedge an der Spitze hunderter von Kriegsmaschinen flog.


  Einige Kilometer vor der cartannischen Grenze kam ein pulsierendes Brummen von der Lichttafel und wies darauf hin, dass von vorn kommende Lichtreflexsignale auf Wedges Jäger trafen. Er nickte. Die Ortungssignale stammten von den Sensorstationen an der Grenze. Während das Brummen andauerte, nahm er eine Positionsbestimmung vor. Zusammen mit Tycho an seiner Seite scherte er aus der Formation des Flugmessers aus und hielt genau auf den Ort zu, von dem die Lichtreflexsignale kamen.


  Die gegnerischen Ortungstechniker versuchten, ihre Anlage zu schützen, indem sie die aktive Ortung einstellten und keine Signale mehr sandten. Aber die Zielcomputer der beiden Klinge-32-Jäger enthielten bereits die Koordinaten. Wedge brachte sie auf seine Lichttafel und machte sie zum einzigen Ziel. Dann leitete er Energie in die Laser und feuerte, als die Klammern der Zielerfassung undurchsichtig wurden. Auch von Tychos Maschine gingen Strahlblitze aus und verschwanden unten im Wald. Einen Sekundenbruchteil später kam es zu einer heftigen Explosion, und Flammen leckten nach oben.


  Auf dem Rückweg sahen sie noch einmal genauer hin und stellten fest: Sie hatten einen quadratischen Bunker getroffen, mit einer Seitenlänge von etwa fünfzehn Metern; er brannte lichterloh. Von den Sensorinstallationen auf dem Dach war nur noch Schlacke übrig. Zufrieden schloss Wedge wieder zu den übrigen Maschinen des Flugmessers Laufendes Purpurrot auf.


  An anderen Stellen der weit auseinander gezogenen Vorhut wiederholten weitere Klingen solche Angriffsflüge. Die sich nähernde Streitmacht konnte nicht verborgen bleiben, aber wenn sie schnell genug ausreichend Sensorstationen neutralisierte, bekam der Gegner keine klare Vorstellung von ihrer Größe. Die Streitkräfte von Cartann mussten zusätzliche Anstrengungen unternehmen, um mehr über die Angreifer zu erfahren.


  Voraus wurde der Himmel heller. Wedge sah auf sein Chronometer. Bisher lief alles nach Plan. An Bord der Allegiance war es jetzt Mittag; der Sensorcrew des Sternzerstörers bot sich ein interessantes Spektakel dar.


  Kurze Zeit später, als es im Osten immer heller wurde, endete die Kom-Stille. »Führer Gruppe Eins, hier ist Auge Drei«, kam Iellas Stimme aus dem Kom-Lautsprecher. »Flugmesser Stromschlagtod, am nördlichen Rand der Gruppe, meldet einen Angriff durch mehrere cartannische Klingen. Der Kampf dauert noch an, aber eine Einheit aus Bombern der Sense-Klasse hat den Gegner bis zu seinem Stützpunkt zurückverfolgt. Die Basis war bisher unbekannt und wird jetzt in Schutt und Asche gelegt. Eine weitere Staffel des Gegners wurde am Boden zerstört.«


  Wedge sah nach Norden. Er sah kleine Blitze in der Ferne und wünschte den Mitgliedern des Flugmessers Stromschlagtod Glück. »Danke, Auge Drei.«


  Es dauerte nicht lange, bis seine Lichttafel viele Staffeln im Anflug zeigte. Sie kamen aus Norden und Süden, von den wichtigsten Städten Cartanns in beiden Richtungen.


  Die gewöhnliche cartannische Taktik hätte darin bestanden, der renommiertesten Gruppe entgegenzufliegen und sie zu erledigen, bevor die anderen herankamen… Aber Gruppe Eins setzte den Flug unbeirrt fort, in Richtung der großen Stadt Cartann. Gleich würden die feindlichen Klingen Gruppe Fünf und Zwölf orten, die zu ihren Städten unterwegs waren, und dadurch gerieten die cartannischen Piloten in die Zwickmühle. Sollten sie Gruppe Eins folgen oder ihre Städte verteidigen? Wedge lächelte. Die cartannische Gesellschaft schien es vermeiden zu wollen, ihre Bürger vor schwierige Fragen zu stellen. Bevor dieser Tag zu Ende ging, wollte Wedge den Cartannern noch einige weitere Probleme bescheren.


  »Auge Drei an Rot-Führer. Cartannische Hauptstreitmacht entdeckt. Geht in Formation und ist hierher unterwegs. Geschätzte Größe: zwanzig Staffeln und mehr. Nimmt weiter zu.«


  »Danke, Auge.« Es bedeutete, dass der Gegner schon ebenso stark war wie Wedges Gruppe. »Wie läuft unsere Jagd?«


  »Alles nach Plan. Die Gruppen Fünf und Zwölf geraten jetzt in Ortungsreichweite ihrer Ziel-Städte.«


  »Bestätigung. Rot-Führer Ende.«


  Wedge wusste, dass der Feind als eine gezackte Linie aus zahlreichen Punkten auf der Lichttafel erscheinen würde, wobei jeder Punkt eine gegnerische Formation darstellte. Wenn die Entfernung schrumpfte, würden die Punkte anschwellen und schließlich kleine Punkte zeigen, die einzelnen Jäger. Und genauso geschah es, wenige Sekunden später. Mehr konnte Wedge nicht erkennen, bis der Gegner ganz nahe heran war. Die Cartanner würden mit der aufgehenden Sonne im Rücken angreifen, die bereits über den Horizont kletterte.


  Wedge senkte die Brille seines Helms. Ja, es war ein Nachteil, der Sonne entgegenzufliegen. Aber dieser Nachteil dauerte nur einen Moment und verschwand, wenn die beiden Formationen auseinander brachen und einzelne Luftkämpfe begannen. Und der Nachteil der cartannischen Piloten  nach einer für sie sehr kurzen Nacht aus dem Schlaf gerissen worden zu sein  dauerte an.


  Als die gegnerische Streitmacht noch eine Flugminute von der äußeren Gefechtsreichweite entfernt war, als auf der Lichttafel die Punkte der Staffeln groß genug geworden waren, um die Punkte der einzelnen Jäger zu zeigen, schaltete Wedge seinen Kommunikator auf die Gruppenfrequenz. »Rot-Führer an Gruppe. Vorhut, die Geschwindigkeit auf ein Drittel verringern, damit die Hauptstreitmacht aufschließen kann. Nordhorn und Südhorn, bringen Sie sich in Position. Alle anderen Flugmesser, auf die Hälfte der normalen Reisegeschwindigkeit gehen und Formation halten.«


  Er hörte Bestätigungen von den beiden Horn-Kommandanten und sah auf der Lichttafel, wie sich die Formation veränderte. Die Jäger der Vorhut fielen zurück, bis sie den vorderen Rand der Hauptstreitmacht erreichten, deren Formation wie ein umgekehrtes Dreieck aussah. Die beiden vorderen Ecken dieses Dreiecks schoben sich wie wachsende Hörner nach vorn. Voraus änderte sich nichts am Oval der cartannischen Formation; der Gegner passte sich nicht dem Auftauchen der beiden Hörner an, die innerhalb weniger Sekunden seine Flanken erreichen würden.


  Wedge schaltete die Brille auf maximale Polarisation, blinzelte im Sonnenschein und sah die ersten Maschinen der gegnerischen Streitmacht als kleine schwarze Punkte an der Spitze dünner weißer Kondensstreifen.


  Plötzlich stieg Feuer verblüffend schnell vom Wald auf, erreichte das Zentrum der cartannischen Streitmacht und bildete dort große Glutbälle.


  Wedge zuckte zusammen. Das war die Gruppe von Hobbie und Janson, Flugmesser Blitzspieß, die früher aufgebrochen war, um einen Hinterhalt vorzubereiten. Wedges Aufmerksamkeit war so sehr von anderen Planungsdetails in Anspruch genommen worden, dass er sie vergessen hatte. Die cartannische Streitmacht wurde langsamer. Ganze Staffeln gingen im Spiralflug nieder, um nach dem Gegner zu suchen, der die Raketen auf sie abgefeuert hatte und weiterhin abfeuerte.


  »Nordhorn, Südhorn, das ist Ihr Zeichen«, sagte Wedge. »Schließen Sie sich um den Feind und eröffnen Sie das Feuer. Hauptgruppe, vorstoßen. Wenn Sie den Gegner erreichen, teilen Sie sich in einzelne Staffeln auf und greifen an.« Er beschleunigte, als voraus Laserstrahlen und Raketen von den beiden Hörnern ausgingen.


  Wedge schaltete das Zielerfassungssystem ein, das sofort zu heulen begann, mal leiser, mal lauter  unterschiedliche Ziele erschienen in den Klammern und verschwanden wieder. Er aktivierte das Raketensystem und feuerte immer dann, wenn ein melodischer Ton auf klare Zielerfassung hinwies. Die cartannische Streitmacht sah aus wie der Schnittpunkt von vier Übungszielgruppen, doch jetzt kamen Laserblitze und Raketen aus den Wolken der gegnerischen Maschinen. Wedge wurde durchgeschüttelt, als eine Klinge auf der Backbordseite, Laufendes Purpurrot 3, explodierte. Die Druckwelle warf seinen Jäger mehrere Meter zur Seite, bevor er ihn wieder stabilisieren konnte.


  Dann trafen die beiden Streitkräfte aufeinander und verschmolzen zu einem riesigen Durcheinander.


  Wedge sah eine Klinge-32, die mit Kollisionskurs heranraste. Er schaltete auf die Laser um, feuerte, drehte nach Backbord und drückte die Nase nach unten, um aus der Flugbahn des Irren zu geraten. Ein Heulen von der Sensorkonsole wies ihn daraufhin, dass ein Gegner die Zielerfassung auf ihn gerichtet hatte. Er setzte den Sturzflug fort und raste durch die Lücke zwischen zwei feindlichen Klingen, woraufhin das Heulen aufhörte. Er zog seine Maschine wieder nach oben, und die Sensoren zeigten: Eine der beiden Klingen, die er gerade passiert hatte, war von Laserstrahlen getroffen worden, und einer davon hatte die Backbordseite aufgerissen. Der Jäger erzitterte heftig, als Luft in die Maschine strömte.


  Wedges Flügelmann war verschwunden. »Tycho?«


  »Bin beschäftigt, Boss.«


  Daraufhin sagte Wedge noch einmal »Tycho«  diesmal ins Mikrofon des Zieldisplays. Ein Punkt auf der Lichttafel begann zu blinken: ein halber Kilometer weiter oben, direkt zwischen zwei feindlichen Klingen. Wedge stieg auf.


  Im Licht der Laserblitze sah er Tycho und seine beiden Gegner am dunklen Himmel. Tycho verfolgte eine Klinge und wurde von einer anderen verfolgt, schickte Laserstrahlen in beide Richtungen und flog gleichzeitig Ausweichmanöver.


  Wedge kam von unten, bekam die erste Klinge in die Klammern der Zielerfassung und schenkte ihr keine Beachtung. Dann glitten die Klammern über Tycho hinweg und umgaben die Maschine, die ihn verfolgte. Wedge eröffnete das Feuer. Die erste Lasersalve verfehlte die Maschine, aber die zweite traf den Rumpf am Heck.


  Die widerstandsfähige Klinge-32 explodierte nicht, verlor jedoch ihr Heck. Sie rollte um die eigene Achse und geriet außer Kontrolle. Wedge beobachtete, wie sich das Kanzeldach öffnete und einen Augenblick später der Pilot zum Vorschein kam. Er lächelte. Offenbar hatte sein Schuss auch die Repulsoren der Maschine beschädigt, denn sonst hätte der Pilot seine Klinge sicher landen können.


  Tycho konnte seine Aufmerksamkeit nun auf einen Gegner konzentrieren, und das bekam die Klinge vor ihm zu spüren: Mehrere Laserstrahlen trafen sie. Zwar erwiderte der Gegner das Feuer und hinterließ Brandflecken am Bug von Tychos Maschine, aber deren Laserblitze durchlöcherten sein Heck.


  Die Klinge schien nicht sehr stark beschädigt zu sein, aber plötzlich stieg sie steil auf, kippte dann zur Seite und begann mit einem unkontrollierten Sturzflug. Offenbar war der Pilot getroffen worden  typisch für Tychos Präzision.


  Wedge gewann noch immer an Höhe, und als er sich über dem Kampfbereich befand, zog er den Steuerknüppel zurück, drehte die Maschine auf den Rücken und setzte den Flug in Richtung Cartann fort. Nun hatte er einen guten Blick auf das Gefecht. Tycho gesellte sich an seine Seite.


  Eigentlich sah es nicht schlecht aus, fand Wedge. Die alliierte adumarische Streitmacht war noch immer nach Cartann unterwegs, und die cartannischen Verteidiger mussten bei ihr bleiben. Wenn es auf diese Weise weiterging, befanden sie sich in wenigen Minuten über der Stadt. »Rot-Führer an Auge Drei, erstatte Bericht, wenn du kannst.«


  »Auge Drei an Rot-Führer. Rot Drei und Rot Vier melden volle Einsatzbereitschaft, obwohl es bei ihrer Staffel zu schweren Verlusten kam. Die Verfolger haben sich abgesetzt und kehren zu ihren Städten zurück, um dort gegen die Gruppen Fünf und Zwölf zu kämpfen. Die Sensen von Nordhorn und Südhorn haben die Hornformationen verlassen, sind jetzt über Cartann und nähern sich den Luftwaffenstützpunkten. Verteidigungsstellungen auf dem Boden sind aktiv geworden.«


  Wedge sah zur Stadt. Ja, gelbweiße Laserstrahlen, jeweils vier, zuckten gen Himmel. Aus dieser Entfernung gesehen wirkten sie klein, aber er wusste: Jede Lichtsäule durchmaß mehrere Meter.


  »Die Sensoren zeigen ein Dutzend oder mehr Gruppen, die von Basen und aus Cartann aufsteigen«, fügte Iella hinzu.


  »Sind Einheiten von Gruppe Eins bereits in Kämpfe verwickelt worden?«


  »Die sechs Meteore und ihr Geleitschutz.«


  Wedge dankte sich selbst dafür, dass er den Namen der meisten Staffeln und wichtigsten Flugzeuge Zahlen zugeordnet hatte  dadurch konnte er sie auch dann benennen, wenn er sich nicht an ihre normalen Bezeichnungen erinnerte. Er schaltete auf die Gruppenfrequenz um. »Meteore Eins und Zwei und Flugmesser des Geleitschutzes, schließen Sie sich den Sensen von Nordhorn an. Meteore Drei und Vier und Flugmesser des Geleitschutzes, schließen Sie sich den Sensen von Südhorn an. Meteore Fünf und Sechs und Flugmesser des Geleitschutzes, ich möchte, dass Sie direkt durch das Kampfgebiet fliegen. Geben Sie dem Feind etwas, über das er nachdenken kann.« Er ging wieder auf die Kommandofrequenz. »Danke, Auge Drei.« Er schob den Steuerknüppel nach vorn und stürzte sich zusammen mit Tycho ins Getümmel.


  Er hatte gerade aus einiger Entfernung auf zwei Klingen gefeuert, als ein unglaublich schneller Jäger seine Flugbahn kreuzte und ein verschwommenes Nachbild auf seiner Netzhaut hinterließ. Es war ein TIE-Abfangjäger, der einen völlig unberechenbaren Kurs flog, voller plötzlicher Kurven und jäher Kurswechsel.


  Als drei weitere TIE-Abfangjäger seine Flugbahn kreuzten, eröffnete Wedge das Feuer; voller Genugtuung beobachtete er, wie seine Laserstrahlen die Solarflügel eines Jägers trafen. Der Treffer zerstörte die Maschine nicht, aber sie rollte aus der Formation, und es fiel ihr schwer, dorthin zurückzukehren. Ein schwarzer Brandfleck zierte sie. Wedge passte seinen Kurs den der TIE-Abfangjäger an, doch sie ließen ihn rasch hinter sich zurück.


  »Guter Schuss, Rot-Führer.«


  »Aber nicht gut genug, Zwei. Mit den Klingen haben wir gegen Abfangjäger keine Chance.«


  »Wer bist du jetzt, Rot-Führer?«


  Wedge klopfte an den zentralen Punkt der Lichttafel, und auf dem Display erschienen die Daten seines Transponders. Sie zeigten seine alternative Identität: ein unerfahrener, unbekannter Yedagon-Pilot. »Ich bin nicht Wedge.«


  »Gut. Ich schlage vor, du bleibst es, bis wir zu unseren X-Wings zurückkehren.«


  »Ich ziehe diese Möglichkeit in Betracht.«


  Wedge konnte den Weg der TIEs auf der Lichttafel verfolgen, ohne Transponderdaten abzurufen. Sie waren die einzigen Maschinen bei diesem Kampf, die mit so hoher Geschwindigkeit flogen. Er beobachtete, wie sie zum Rand des Kampfgebiets rasten, zurückkehrten und sich durch die dichtesten Bereiche der Gefechtszone schossen. Entlang ihres Kurses begannen die Klingen-Punkte auf der Lichttafel zu blinken oder verschwanden ganz. Eine visuelle Überprüfung zeigte Wedge brennende Maschinen, die dem Wald entgegenfielen.


  Zwei dunkelrote Klingen stiegen auf, um Wedge und Tycho Gesellschaft zu leisten. »Rot Drei und Vier melden sich zurück«, sagte Janson fröhlich.


  »Gutes Timing«, erwiderte Wedge. »Wir drehen um hundertachtzig Grad.« Er flog eine enge Schleife. »Wir versuchen, die Imperialen zu erwischen.«


  Die Lichttafel zeigte ihm die vier TIE-Abfangjäger: Ihre Streifen erreichten den Rand der Kampfzone, und dort wendeten sie, begannen mit einem neuen Durchflug. Wedge schätzte ihren Kurs nur eine Vermutung  und stieg auf, um sich in eine geeignete Position zu bringen. »Hier sind die Regeln. Dies ist kein Einer-gegen-einen-Kampf, kein Duell. Feuert auf den Ersten, wenn die TIEs in Reichweite kommen. Und schaltet auf die Hecklaser um, wenn sie an uns vorbeirasen. Mal sehen, wie viel Schaden wir auf diese Weise anrichten können.«


  »Gut.« Das war Hobbies Stimme. Es erklang mehr Nachdruck in ihr als sonst. »Schaden.«


  »Drei, ist mit Vier alles in Ordnung?«


  »Ja, Boss. Er ist noch immer wie in Ekstase, weil er die cartannische Streitmacht mit Raketen unter Beschuss nehmen durfte.«


  Die Flugbahn der herankommenden TIEs veränderte sich ein wenig, vermutlich das Resultat eines Ausweichmanövers. Wedge ließ seine Klinge hart nach Steuerbord kippen. Zwar gab es jetzt keine Möglichkeit mehr, direkt vor die TIE-Abfangjäger zu geraten, aber sie konnten noch immer auf sie schießen…


  Und dort waren sie, zwei Paare  von Backbord her rasten sie heran. Wedge eröffnete das Feuer mit seinen Lasern, konzentrierte sich auf den ersten TIE und sah zufrieden, wie sich drei weitere Laserstrahlen seinem hinzugesellten.


  Der TIE explodierte wie von einer Rakete getroffen, verwandelte sich in einen orangefarbenen und gelben Feuerball. Nur eine Wolke aus glühenden Splittern blieb von ihm übrig. Wedges Klinge schüttelte sich, als sie durch den Nachstrom des Abfangjägers flog und von der Druckwelle der Explosion erfasst wurde.


  Die veränderte Flugbahn der TIEs hinderte sie daran, auch von den Hecklasern Gebrauch zu machen. Wedge beobachtete, wie die TIE-Abfangjäger ihre bisherige Formation auflösten. Mit unglaublicher Geschwindigkeit wendeten sie, um zu Wedges Gruppe zurückzukehren. »Huch«, sagte Wedge. »Rot-Staffel, auseinander.« Er stieg auf und drehte nach Steuerbord, zwei freundlichen Klingen entgegen.


  Hinter ihm kam ein TIE nach oben. Er schoss auf ihn, aber der wendigere Jäger wich so schnell aus, dass er keine klare Zielerfassung bekam. Der TIE machte Gebrauch von seinen Lasern, und die Strahlen trafen das Heck von Wedges Maschine. Die Klinge erzitterte immer wieder, und Text erschien auf dem diagnostischen Display.


  »Rot Eins, dreh nach eins sechs fünf.« Das war Iellas Stimme. Er kam der Aufforderung nach und drehte so hart wie möglich ab, doch der TIE blieb hinter ihm, als klebte er dort fest.


  Als Wedge das Manöver vervollständigte, flog er fast genau nach Westen und einem riesigen Gebilde entgegen.


  Die Fliegende Festung der Meteor-Klasse bestand aus einer großen gewölbten Tragfläche mit einem Dutzend Laserkuppeln auf ihr  es war der größte Flugkörper, den die Adumari bauten, und auch der eindrucksvollste. Jede Kuppel enthielt zwei Laser, so leistungsfähig wie die der Klingen. Sie konnten um dreihundertsechzig Grad gedreht, außerdem gehoben und gesenkt werden, also eine ganze Hemisphäre bestreichen.


  Als sich Wedge der Fliegenden Festung näherte, eröffneten sechs Kanoniere das Feuer auf ihn. So schien es jedenfalls, denn die Strahlen zuckten auf allen Seiten an ihm vorbei, rechts und links, oben und unten.


  Der TIE hinter ihm gab die Verfolgung auf. In einem Winkel von fast neunzig Grad sauste er fort, so schnell, dass die Kanoniere nicht einmal Gelegenheit bekamen, ihre Waffen neu auszurichten. Innerhalb weniger Sekunden geriet er außer Sicht.


  »Danke…« Wedge klopfte auf die Lichttafel. »… Meteor Sechs. Ich weiß Ihre Hilfe sehr zu schätzen.«


  »Es war uns ein Vergnügen, Rot-Führer.«


  Die cartannischen Klingen hielten sich noch von der Fliegenden Festung fern. Wedge beobachtete, wie einige von ihnen halbe Staffeln bildeten, vermutlich mit der Absicht, erste Vorstöße gegen das riesige Flugzeug zu unternehmen, aber sie waren noch nicht bereit. Er nutzte die Gelegenheit, wieder zu Atem zu kommen, hielt visuell nach den anderen Mitgliedern seiner Gruppe Ausschau, zunächst vergeblich. »Rot-Staffel«, sagte er ins Mikrofon der Lichttafel.


  Drei Punkte blinkten.


  Drei.


  Er klopfte auf jeden von ihnen. Rot-Führer, Rot Vier, Rot Drei.


  »Rot Zwei, bitte kommen. Wo steckst du, Tycho?«


  Jansons gepresst klingende Stimme kam aus dem Kom-Lautsprecher. »Ich glaube, es hat ihn erwischt, Rot-Führer. Ich habe gesehen, wie er von den Laserstrahlen eines TIE-Abfangjägers getroffen wurde. Er ging in die Schräglage, manövrierte dabei nicht besonders gut, und dann fing er sich die Rakete einer Klinge ein.«


  »Vier an Rot-Staffel, negativ, negativ. Ich habe gerade die Meldung einer Yedagon-Klinge-28, Sandsturm Sechs, erhalten, die Rot Vier nach unten begleitet. Tycho ist ausgestiegen und nicht ernsthaft verletzt.«


  Wedge sackte fast in sich zusammen. In der Sorge um Tycho hatten sich alle Muskeln in seinem Leib verkrampft, und jetzt konnte er sie wieder entspannen. »Rot-Führer an Auge Drei.«


  »Hier Auge Drei.«


  »Bitte behalte Sandsturm Sechs im Auge. Er begleitet Rot Zwei nach unten. Zwei ist ausgestiegen. Schick jemanden, der ihn abholt. Wir möchten ihn um jeden Preis wieder in der Luft und bei uns haben.«


  »Verstanden. Und wir haben gute Nachrichten an einer anderen Front. Cheriss berichtet, dass die Einsatzgruppe Schlupfwinkel eure X-Wings gefunden hat.«


  »Das ging schnell.«


  »Sie meint, es war ganz einfach. Sie empfing die Signale deines Astromechs.«


  »Sag ihrer Gruppe, sie soll sich in Bereitschaft halten. Dies ergibt doch keinen Sinn.« Die erste Aktion eines Gegners hätte darin bestanden, den Astromech mit Blockierungsbolzen zu versehen und anschließend zu versuchen, die Sicherheitsmaßnahmen zu umgehen, die den Zugang zum Cockpit auf befugte Personen beschränkten. Man hätte dem Astromech gewiss nicht gestattet, weiterhin zu senden.


  Augenblick… Auf diese Weise wäre ein imperialer Gegner vorgegangen. Aber die X-Wings waren von Cartannern beschlagnahmt worden.


  Wedge versuchte, wie jener Feind zu denken, und die Antwort kam fast sofort.


  Der Perator regierte Cartann, kein diplomatischer Rat. Natürlich konnte er die X-Wings dem Militär überlassen, aber als Ex-Pilot  und autokratischer Herrscher  hatte er vielleicht beschlossen, sie für sich zu behalten.


  Doch er hatte keine Zeit, sich eingehend mit ihnen zu beschäftigen. Er plante einen Krieg gegen jene, die sich Cartann widersetzten. Deshalb hatte er die X-Wings an einem sicheren Ort untergebracht, um sich später mit ihnen zu befassen, wenn der Krieg vorbei war oder ihm eine Atempause gönnte. Vielleicht wusste er nicht einmal über das autonome Aktivitätspotenzial des Astromechs Bescheid.


  Er schaltete auf die Frequenz der Rot-Staffel um. »Rot-Führer an Gate, hörst du mich?«


  Worte erschienen auf dem Textschirm der Kommunikationskonsole. ICH EMPFANGE SIE.


  »Bitte berichte über deinen Status.«


  ICH BIN IN EINEM HANGAR, DER ZWEI UND MEHR STERNJÄGER-STAFFELN PLATZ BIETET. DIE X-WINGS DER ROTSTAFFEL UND VIER KLINGEN UNTERSCHIEDLICHER BAUART BEFINDEN SICH HIER. DIE ASTROMECHS DER ANDEREN X-WINGS SIND EBENFALLS HIER. SECHS MIT BLASTERGEWEHREN BEWAFFNETE WÄCHTER BEWACHEN UNS. SIE SPRECHEN MITEINANDER UND LAUSCHEN DEN GERÄUSCHEN FERNER EXPLOSIONEN UND DER LASERBATTERIEN.


  NIEMAND HAT EINFLUSS AUF UNS GENOMMEN, UND DIE X-WINGS WURDEN NICHT GEÖFFNET. WIR UND DIE X-WINGS HABEN NUR KOSMETISCHEN SCHADEN ERLITTEN.


  »Kosmetischen Schaden?«


  MAN HAT RIEMEN AN DEN X-WINGS BEFESTIGT, UM SIE VOM BALKON ZU HEBEN UND ZUM HANGAR ZU BRINGEN. DIESE RIEMEN KRATZTEN EIN WENIG LACK VON DEN STERNJÄGERN UND AUCH VON UNS.


  »Bleib in Bereitschaft, Gate. Wir schicken bald jemanden zu dir.«


  Die halben cartannischen Staffeln, die einen Angriff auf die Fliegende Festung vorbereitet hatten, gingen in die Schräglage und näherten sich ihr. Wedge steuerte seine Maschine vom Meteor fort, nicht um den zahlreichen Gegnern auszuweichen, sondern damit die Kanoniere der Festung nicht befürchten mussten, ihn zu treffen.


  »Auge Drei, wenn Rot Zwei aufgenommen ist, teile die Rettungsmaschine der Rot-Staffel zu. Rot-Staffel, sobald Tycho wieder bei uns ist, fliegen wir nach Cartann und holen unsere X-Wings.«


  Er hörte wilden, undisziplinierten Jubel, der nur von Janson stammen konnte. Dann erklang wieder Iellas Stimme. »Rot-Führer, wenn du der Gruppe vorausfliegst, musst du mit starkem Flugabwehrfeuer rechnen. Die Laserbatterien am Boden halten sich erst dann zurück, wenn cartannische Maschinen über der Stadt erscheinen.«


  »Verstanden, Auge Drei. Wir machen uns trotzdem auf den Weg. Rot-Führer Ende.«


  Wedge schaltete auf die Frequenz der Gruppe, die mit der Suche nach den X-Wings beauftragt war. »Rot-Führer an Schlupfwinkel.«


  Er bekam sofort Antwort, aber sie war kaum zu verstehen. »Schlupfwinkel an Rot-Führer«, flüsterte Cheriss.


  »Haben Sie zufälligerweise die Datenblöcke der Neuen Republik aus unserem Quartier bei sich?«


  »Nein, Rot-Führer. Ich verfüge nur über adumarische Geräte.«


  »Befindet sich ein Flachschirm darunter?«


  »Ja.«


  Wedge überlegte. Gate konnte angewiesen werden, seine Signale auf einen Flachschirm zu übertragen, aber alles, was er Cheriss sendete, konnte auch auf anderen Flachschirmen in jenem Bereich empfangen werden. Es sei denn…


  »Lässt sich die Empfangsfrequenz einstellen?«


  »Ja, natürlich.«


  »Gut. Schalten Sie Ihr Gerät auf die ungewöhnlichste Frequenz, die Ihnen einfällt, und teilen Sie sie mir mit. In einigen Minuten wird Ihre Gruppe einige sehr nützliche Bilder aus Ihrem Zielbereich empfangen.«


  »Verstanden.« Einen Moment später nannte Cheriss einige Zahlen, die einer Flachschirm-Empfangsfrequenz entsprachen.


  »Bestätigung. Rot-Führer Ende.« Wedge lehnte sich zurück. Er musste sich mit Iella in Verbindung setzen, die sich besser als alle anderen mit Interfaces zwischen der adumarischen Technik und den Systemen der Neuen Republik auskannte. Vielleicht wusste sie, wie man eine R5-Einheit wie Gate dazu bringen konnte, Daten auf einen adumarischen Flachschirm zu übertragen. Dann konnten Gate und die anderen Astromechs 360-Grad-Ansichten vom Inneren des Hangars übertragen. Die dreidimensionalen Bilder der Holocams mussten in ein zweidimensionales Format gebracht werden, das adumarische Flachschirme anzeigen konnten.


  Dadurch ergab sich ein kleiner Vorteil für Wedges Gruppe. Und sie mussten jeden noch so kleinen Vorteil nutzen, wenn sie überleben wollten.


  


  Fünf Minuten später hatte sich die Gefechtssituation verändert, wenn auch nicht auf unerwartete Weise.


  Cartanns Flotte aus Meteoren und Sensen war am Boden überrascht und größtenteils zerstört worden. Die größeren Flugzeuge benötigten zahlreiche Besatzungsmitglieder und waren nicht startbereit, als die alliierte adumarische Streitmacht angriff. Selbst aus der Entfernung sah Wedge hohe Flammen dort, wo sich der cartannische Klingenflugplatz und der Luftwaffenstützpunkt Giltella befanden. Die Meteore der Alliierten richteten erheblichen Schaden in der Luft an. Ihre Laser waren für den Abschuss von Raketen optimiert und feuerten nur dann auf feindliche Klingen, wenn sich Gelegenheit dazu ergab.


  Aber das waren praktisch die einzigen guten Nachrichten. Als die Kampffront die westliche Peripherie von Cartann erreichte, entwickelten sich die Dinge immer mehr zugunsten von Cartann. Wedges Taktik sorgte dafür, dass die adumarischen Piloten und Kanoniere auf ihr Ziel konzentriert blieben und dadurch große Erfolge erzielten, aber die zahlenmäßige Überlegenheit der Verteidiger machte sich bemerkbar. Weitere cartannische Staffeln und Halbstaffeln starteten, als Piloten im Ruhestand beschlossen, mit ihren eigenen Maschinen in das Geschehen einzugreifen. Hinzu kam, dass bei den adumarischen Streitkräften allmählich der Treibstoff knapp wurde  es lagen bereits hunderte von Flugkilometern hinter ihnen. Die drei TIE-Abfangjäger fügten den Alliierten große Verluste zu und hatten inzwischen ihre Taktik geändert, um sich nicht erneut massivem Beschuss wie zuvor durch die Rot-Staffel auszusetzen. Wenn sich ihnen eine Formation näherte, änderten sie plötzlich den Kurs und jagten mit so hoher Geschwindigkeit davon, dass die Klingen nicht imstande waren, ihre Zielerfassung auszurichten. Wenn die TIEs ihr Zerstörungswerk fortsetzen konnten, war die adumarische Streitmacht bald so geschwächt, dass es keine Hoffnung mehr auf einen Sieg gab.


  Eine zweisitzige Blade-30 stieg auf  das Kanzeldach über der Laserkanone am Heck gesplittert und am Rumpf viele geflickte Löcher, die auf frühere Kampfeinsätze hinwiesen  und näherte sich der Rot-Staffel. Der Bordschütze trug das Orange der Neuen Republik, winkte Wedge zu und zeigte mit dem Daumen nach oben.


  »Ich heiße Blitzspieß Zehn bei der Rot-Staffel willkommen«, sagte Wedge. »Pilot, bereiten Sie sich auf den Tiefflug und Ausweichmanöver vor. Wir fliegen nach Cartann.«


  »Verstanden, Rot-Staffel.«


  Die vier Klingen verließen das Kampfgebiet, flogen nach Osten über die Stadt Cartann… und der Himmel leuchtete auf, wie um sie zu begrüßen, als zahllose Flugabwehrstellungen das Feuer eröffneten. Wedge und seine Piloten rasten dicht über die Dächer hinweg, um den Kanonieren weniger Zeit zu geben, sie zu entdecken und die Laser auf sie zu richten. »Rot-Führer an Schlupfwinkel.«


  »Hier Schlupfwinkel.«


  »Wir sind zu euch unterwegs.« Mehrere Laserstrahlen zuckten auf der Steuerbordseite knapp an Wedges Maschine vorbei, und er glaubte, ihre Hitze zu spüren. Die jäh erhitzte Luft dehnte sich aus und hätte Wedge fast mit Blitzspieß Zehn kollidieren lassen. Rasch drückte er den Steuerknüppel zur Seite.


  »Ich sende die Koordinaten des Ziels.« Auf Wedges Hauptdisplay erschien eine Karte des zentralen Bereichs der Stadt Cartann. Er warf einen kurzen Blick darauf. Das Ziel, von einem blinkenden X markiert, war nur einen Block vom Palast des Perators entfernt. Er pfiff leise.


  Bevor er einen Kommentar abgeben konnte, sagte Cheriss: »Das Zielgebiet ist sehr gut geschützt. Den Grund dafür sehen Sie. Und wir brauchen Ihre Hilfe. Sie sollten zu einem bestimmten Zeitpunkt eintreffen… und auf etwas schießen.«


  »Bin gern zu Diensten, Schlupfwinkel.« Die Rot-Staffel sauste über eine Straße hinweg. Unten sah Wedge einen Repulsor-Transporter, mit einer kleinen Laserbatterie ausgestattet. Der Schütze zielte nach oben, aber ihm blieb nicht genug Zeit, das Feuer zu eröffnen; zu schnell waren die Maschinen der Rot-Staffel hinter dem nächsten Dach verschwunden. Wedge sah erneut aufs Hauptdisplay, das jetzt nicht nur die Karte zeigte, sondern auch einen Countdown.


  Die stationären und die mobilen Laserbatterien wurden zahlreicher und waren nun besser über den Kurs der Rot-Staffel informiert. Zweimal reagierte Wedge auf die Körpersprache von Personen auf Balkonen, schickte die Rot-Staffel abrupt in eine neue Richtung und wich im letzten Augenblick den gleißenden Laserstrahlen einer Abwehrstellung aus. Er flog einen neuen, schwerer vorherzusehenden und gefährlicheren Kurs, lenkte seine Klinge noch tiefer und flog dicht über den größtenteils leeren Straßen. Zwar riskierte er dadurch einen Kontakt mit den Kabeln, aber die Laserbatterien weiter vorn erhielten weniger Informationen über seine Flugbahn.


  Einmal bekamen sie es mit gegnerischen Jägern zu tun. Zwei ältere Maschinen vom Typ Klinge-28, von ihren Eigentümern liebevoll gepflegt, kamen hinter der Rot-Staffel herab und feuerten mit Lasern. Hobbie und Janson zerstörten sie mit den Hecklasern. Die brennenden Wracks fielen auf die Straße, rutschten einige Dutzend Meter weit und prallten dann gegen Gebäude. »Alte Männer«, sagte Janson, und seine Stimme klang brüchig. »Alte Männer, mit einem glücklichen Lächeln auf den Lippen.«


  Als sie sich dem Regierungsviertel der Stadt Cartann näherten, gab es immer mehr Verteidigungseinrichtungen. Laserbatterien kamen aus Öffnungen in den Dächern, mobil genug, um sowohl auf Feinde am Himmel als auch auf Gegner im Bereich der Straßen zu feuern. Widerstrebend stieg Wedge wieder über die Dächer auf, um die dort erscheinenden Abwehrstellungen zu sehen, bevor sie auf ihn zielen konnten. Die Rot-Staffel schoss auf zwanzig derartige Laserbatterien und geriet selbst unter Beschuss. Schließlich gab Wedge es auf, sie zu zählen, während er den hin und her zuckenden Laserstrahlen auswich. Zwar wurde seine Maschine nicht getroffen, aber Druckwellen ließen sie immer wieder erzittern, und Wedge hörte, wie es hinter ihm knirschte und klapperte.


  Dann sah er es: das graue, harmlos wirkende Gebäude, hinter dem sich der Palast des Perators befand. Laserbatterien auf dem Palastdach versuchten, die Rot-Staffel zu erfassen, aber Wedge ging wieder tiefer und nutzte die Deckung des Zielgebäudes aus. Eine hangarartige Tür glitt beiseite, und Laserstrahlen blitzten, als Verteidiger im Inneren des grauen Gebäudes auf Männer und Frauen in schwarzer Kleidung schossen.


  Zwei Laserbatterien kamen beunruhigend schnell aus dem grauen Gebäude und drehten sich, um auf die Rot-Staffel zu zielen. Alle vier Klingen feuerten, drei auf die linke Abwehrstellung, Hobbie auf die rechte. Die Batterie auf der Backbordseite platzte Funken sprühend auseinander. Die auf der Steuerbordseite wurde zwar von Hobbies Laserstrahlen getroffen und beschädigt, drehte sich aber weiter. Hobbie setzte eine Rakete ein, und daraufhin explodierte die Stellung. Nur Schutt und Qualm blieben von ihr übrig.


  Jetzt musste die Rot-Staffel nur noch mit den Entladungen von Handwaffen fertig werden. Schützen auf dem grauen Gebäude und auf Balkonen schossen mit Blastern auf die vier Klingen. Die Treffer klangen wie falsche Töne. Es fühlte sich an, als hämmerte eine ganze Brigade von Mechanikern mit Hydrospannern auf die Maschine ein. Doch der gepanzerte Rumpf hielt der Belastung stand.


  Etwas anderes weckte Sorge in Wedge: Signale auf seiner Lichttafel. Ein Schwarm Jäger und zwei große Flugzeuge näherten sich.


  Mit den Repulsoren sank er direkt vor der Hangartür auf den Durabeton und wollte dort drehen, um seine Raketen auf die Verfolger zu richten. Doch dann klang Cheriss Stimme aus dem Kom-Lautsprecher. »Schlupfwinkel an Rot-Staffel, bitte kommen Sie in den Hangar.«


  »Es befinden sich Maschinen im Anflug…«


  »Das sind unsere. Wir brauchen Sie hier drin.«


  Wedge steuerte seine Klinge nach vorn. Als er die relative Dunkelheit des Hangars erreichte, veränderte sich die Polarisation seiner Brille, und er konnte Einzelheiten erkennen.


  Ein großer Hangar erstreckte sich vor ihm, der Durabetonboden war völlig sauber. Hier fehlten die Ölflecken, die Wedge mit jedem Hangar in Verbindung brachte, der häufig benutzt wurde. Der Platz genügte für zweieinhalb bis drei Klingen-Staffeln, aber Wedge sah nur acht Maschinen: die vier X-Wings, dicht nebeneinander an der Rückwand, drei Klinge-32 auf der linken Seite, von wo aus sie schnell starten konnten, und eine goldene Klinge-28 auf der rechten Seite.


  Zu den lebenden Personen im Hangar zählten mindestens ein Dutzend Männer und Frauen in schlichter schwarzer Kleidung. Es gab auch Tote, sechs Wächter in den Livreen des Perator-Palastes; sie lagen reglos auf dem Durabeton. Die Mitglieder der Schlupfwinkel-Gruppe standen neben der Hangartür und nahmen die Blasterschützen auf den Balkonen unter Beschuss.


  Wedge sah Cheriss neben der goldenen Klinge-28. In der einen Hand hielt sie ein Komlink, in der anderen eine Blasterpistole. »Bevor Sie mit den X-Wings fortfliegen… Bitte feuern Sie Raketen auf dieses Ziel.« Sie deutete mit dem Blaster auf einen bunkerartigen Würfel aus Durabeton in der rechten hinteren Ecke des Hangars, schoss dann mit dem Strahler, um das Ziel zu erhellen. Der Strahl richtete an der Tür aus gehärtetem Metall an der Vorderseite des Bunkers keinen erkennbaren Schaden an.


  »In Ordnung«, sagte Wedge. Er ließ seine Klinge ein wenig aufsteigen, bis sie sich auf halbem Wege zwischen Boden und Decke befand. »Gehen Sie in Deckung.« Er wartete, bis Cheriss eine sichere Entfernung erreicht hatte, richtete dann die Zielerfassung auf den Bunker und feuerte eine Rakete ab.


  Die Druckwelle erschütterte seine Klinge-32, aber als sich der Rauch lichtete, stellte er fest: Der Bunker war nur angesengt.


  »Die Panzerung ist enorm stark, Cheriss.« Wedge armierte beide Raketenwerfer und zielte auf die Tür. »Was befindet sich dahinter?«


  »Ein Tunnel. Glauben wir jedenfalls.«


  Mithilfe der Repulsoren steuerte Wedge seine Maschine zurück, bis er die Hangartür erreichte und das Heck wieder dem Feuer der Blasterschützen auf den Balkonen ausgesetzt war. Rot Drei, Rot Vier und Blitzspieß Zehn gingen auf der anderen Seite des Hangars nieder, neben Cheriss.


  Wedge feuerte erneut, und diesmal war die Druckwelle so stark, dass sie ihn nach draußen ins Sonnenlicht schob. Aber als sich der Rauch verzog, stellte er fest: Die Tür des Bunkers existierte nicht mehr, und ein großer Teil seiner Decke war fortgerissen worden. Die schweren Trümmerstücke lagen auf einer cartannischen Klinge-32 und hatten sie halb zermalmt.


  Wedges Sensoren zeigten das Eintreffen der alliierten Maschinen an. Er drehte sich zu ihnen um. Sechs Klingen im Yedagon-Rot, die meisten von ihnen reich mit Brandflecken geschmückt  einige zogen dünne Rauchfahnen hinter sich her , glitten über die nächsten Dächer hinweg, kamen mit Repulsoren herab und drehten sich, damit ihre Raketen nach außen wiesen.


  »Gate, aktiviere die Bordsysteme und geh die Punkte der Checkliste durch, die du überprüfen kannst. Gib diese Anweisung an die anderen Astromechs weiter.« Wedge wartete Gates Bestätigung ab, schaltete die meisten Systeme seiner Klinge-32 ab, hob manuell das Kanzeldach und kletterte aus der Maschine. Wenige Sekunden später stand er auf dem Durabeton. Die anderen Mitglieder der Rot-Staffel eilten herbei, doch Cheriss erreichte ihn als Erste. »Was hat dies alles zu bedeuten?«, fragte Wedge und deutete zum zerstörten Bunker.


  »Als Gate uns Bilder vom Inneren des Hangars sendete, sahen wir dies.« Cheriss zeigte auf die goldene Klinge-28. »Es gibt nur eine solche Klinge. Das Goldene Doppelheck. Perator Pekaelics Klinge, mit der er seine größten militärischen Siege errang. Ihre Präsenz deutet darauf hin, dass dies der persönliche Hangar des Perators ist. Und Sie können sicher sein, dass der Perator nicht die Straße überquert und winkt, um den Verkehr anzuhalten, wenn er seinem Lieblingsjäger einen Besuch abstatten möchte.«


  »Mit anderen Worten: Der Tunnel bietet direkten Zugang zum…«


  »Zum Palast, ja. Wenn wir schnell genug handeln, können wir den Gegner vielleicht überraschen.«


  Draußen landete ein blauer, aus Halbegardia stammender Transporter der Farumme-Klasse. Flammen leckten aus dem Bug. Seitenluken öffneten sich, und Soldaten in den Uniformen der halbegardianischen Elitetruppen verließen die große Maschine. Sie liefen zum Hangar, trotz der vielen Blasterschüsse von fernen Balkonen. Mit Geräuschen, die nach verzerrten Tönen klangen, prallten die Strahlblitze von den Metallpanzern ab, und es zischte wie brutzelndes Fleisch, wenn sie Durabeton trafen.


  »Viel Glück«, sagte Wedge. Für mehr reichte die Zeit nicht. Er lief zu seinem X-Wing, und das Kanzeldach des Cockpits öffnete sich für ihn.


  Er brauchte einige Sekunden, um Kampfweste, Helm und Handschuhe anzulegen, ein Ritual, das er im Schlaf hätte durchführen können. Und dann saß er wieder an den Kontrollen seines X-Wings. »Wir haben keine Zeit für eine vollständige Systemkontrolle«, sagte er. »Startvorbereitungen treffen, es sei denn, eure Anzeigen melden eine kritische Fehlfunktion. Rot-Führer hat vier Triebwerke aktiviert, und alles sieht optimal aus.«


  »Rot Zwei. Vier aktiv und bereit.«


  »Rot Drei. Zeigen wir ihnen, wozu wir imstande sind.«


  »Rot Vier. Vier an und grün.«


  Wedges Sensoren heulten und wiesen darauf hin, dass sich ein Gegner in der Zielerfassung befand. Zwei schwarze Klinge-32 kamen vor dem Hangar gerade über den Horizont aus Gebäuden. »Starten, S-Flächen in Angriffsposition, Feuer frei!« Er stieg mit den Repulsoren auf, zu schnell und ruckartig, und mehrere Laserstrahlen zuckten unter ihm hinweg, trafen die Hangarwand. Flammen loderten hinter ihm. Er wusste nicht, ob sich Cheriss und die Soldaten rechtzeitig in Sicherheit gebracht hatten, und er konnte nicht warten, um Gewissheit zu erlangen.


  Er beschleunigte und feuerte, als seine S-Flächen in der Angriffsposition verharrten und die Farbe der Zielerfassungsklammern von Gelb auf Grün wechselte. Vier rote Strahlblitze gingen von seinem X-Wing aus, zuckten den herankommenden Klingen entgegen, bohrten sich durch den Bug einer feindlichen Maschine und dann gnadenlos durch ihr Inneres. Die Klinge kippte nach Steuerbord und verschwand hinter den Gebäuden. Trotz der großen Entfernung hörte Wedge ein lautes Donnern und sah unmittelbar darauf den Feuerball einer Explosion.


  Er verließ den Hangar als Erster, und die anderen X-Wings feuerten nicht, um nicht versehentlich ihn zu treffen  sie waren zu dicht hinter ihm. Die Laserstrahlen der Klingen trafen auf seinen Bugschild, und vernachlässigbar geringe Restenergie tastete dicht vor dem Cockpit über den Rumpf, verbrannte nur ein wenig Lack. Er antwortete mit einem weiteren Vierer-Blitz, der das Ziel allerdings verfehlte, als der gegnerische Pilot zur Seite auswich… Und dann wurde die Klinge-32 von einem Strahl getroffen, der seinen Ursprung hinter Wedge hatte und die Backbordtragfläche zerstörte. Der Pilot zögerte nicht und stieg sofort aus. Die Klinge setzte den Flug ohne ihn fort, auf einem ballistischen Kurs, der sie in Richtung Hangar trug. Sie raste über Wedge und das Dach des Hangars hinweg, dem Palast des Perators entgegen. Auf dem Heckschirm sah Wedge, wie die Verteidiger des Palastes ihre Laserkanonen herumschwangen und das Wrack vom Himmel holten.


  Wedge gab noch mehr Schub. »Guter Schuss, Rot Drei. Und jetzt lasst uns sehen, wie wir General Phennir einheizen können.«


  Nach all der Arbeit mit den Klingen stellte das Fliegen mit einem X-Wing mehr als nur eine Verbesserung dar  es war die reine Wonne. Wedge brachte seine Maschine in einem Steigflug nach oben, der weit über die Möglichkeiten adumarischer Jäger hinausging, ließ sie dabei hin und her tanzen, um die Kanoniere der cartannischen Laserbatterien zur Verzweiflung zu bringen, flog anschließend eine übermütige Rolle.


  »Rot Zwei, hier ist Rot Drei. Bin ich verrückt, oder macht der General das, was er uns verbietet?«


  »Zwei an Drei: Die Antwort auf beide Fragen lautet ja. Achte einfach nicht auf ihn.«


  »Verstanden.«


  Wedge lächelte und ging auf westlichen Kurs.


  


  Während die Rot-Staffel damit beschäftigt gewesen war, ihre X-Wings zu holen, hatte sich die Kampfzone über die westlichen Teile der Stadt Cartann verlagert. Dort schwiegen die Laserbatterien am Boden, doch dafür ging es am Himmel umso turbulenter zu. Raketen explodierten; Klingen rasten mit Höchstgeschwindigkeit dahin; abstürzende Jäger fielen heulend dem Boden entgegen.


  Die Rot-Staffel erreichte das Kampfgebiet aus großer Höhe, mit der Sonne im Rücken, und Wedges Sensoren brauchten nicht lange, um die drei übrig gebliebenen TIE-Abfangjäger zu orten, die einmal mehr durch den dichtesten Bereich der Gefechtszone flogen. Er berechnete ihren wahrscheinlichen Rückkehrkurs und übermittelte den anderen Piloten die Daten eines einfachen Abfangkurses. »Zwischen hier und dort schießt auf alles mit cartannischen Farben«, sagte er.


  Sein X-Wing jagte durchs Kampfgebiet. Er feuerte immer dann, wenn zwischen den Zielerfassungsklammern ein Feind erschien, flog Ausweichmanöver, wenn Gegner auf ihn zielten. Wenige Sekunden später bekam er visuellen Kontakt mit den TIEs, die sich anschickten, seine Flugbahn zu kreuzen. Die Zielerfassung der Laser wurde grün, und Wedge betätigte den Auslöser.


  Die drei TIEs reagierten fast sofort. Der Solo-Pilot erwiderte das Feuer, während er ein korkenzieherartiges Ausweichmanöver flog und damit großes Geschick bewies. Der Anführer des Sternjägerpaars wendete abrupt und kam der Rot-Staffel direkt entgegen, auf einem Kollisionskurs, der nur wenige Sekunden dauerte. Grüne Laserstrahlen suchten bei der Rot-Staffel nach einem Ziel, und dann war der TIE an ihr vorbei.


  Der dritte Abfangjäger wurde von den Strahlblitzen getroffen und explodierte. Wedge sah, wie Tycho durch die Explosionswolke flog. »Alles in Ordnung, Zwei?«


  »Bin unbeschädigt.«


  »Ich nicht«, ertönte Hobbies Stimme. »Bei dem Vorbeiflug eben bin ich zweimal getroffen worden. Habe nur noch achtundfünfzig Prozent Energie. Steuerbordlaser ausgefallen.«


  Die Sensoren zeigten an, dass die beiden restlichen TIE-Abfangjäger eine gemeinsame Schleife flogen und versuchten, hinter die X-Wings zu gelangen.


  »Vier, volle Kraft voraus, mit allem, was in deinen Triebwerken steckt«, sagte Wedge. »Drei, bleib bei ihm. Zwei, wir beide geben uns beschädigt.« Er reduzierte die Geschwindigkeit und ließ seinen X-Wing so schlingern, als wären die Tragflächen beeinträchtigt und als gäbe es Fehlfunktionen bei den Kontrollen. »Gate, kannst du ein wenig Rauch oder Funken erzeugen, um den Anschein eines Schadens zu erwecken?«


  ICH KANN EINEN LASERBRENNER AUF DIE OBERFLÄCHE DES HECKRUMPFES RICHTEN. DADURCH VERBRENNT DER LACK, WODURCH RAUCH ENTSTEHT. DER SCHADEN IST NUR KOSMETISCHER NATUR.


  »Also los.« Wedge wusste, dass es alles andere als ungefährlich war, die Aufmerksamkeit der Abfangjäger auf sich und Tycho zu lenken, aber wenn sie stattdessen Hobbie verfolgten, bekamen sie vielleicht Gelegenheit, den beschädigten X-Wing abzuschießen.


  Der Feind nahm den Köder an. Die beiden TIEs blieben zusammen und folgten Wedge und Tycho.


  Wedge schaltete auf Protonentorpedos um und nahm plötzlich Schub weg, ein Manöver, das einen unerfahrenen oder unaufmerksamen Verfolger dazu bringen sollte, über ihn hinauszuschießen. Aber der TIE-Pilot ließ sich davon nicht überraschen, blieb hinter ihm und feuerte seine Laser auf das Heck des X-Wings ab.


  Tycho sauste weiter, von dem anderen Abfangjäger verfolgt, dessen Flugbahn ihn vor Wedge brachte. Die Klammern der Zielerfassung leuchteten grün auf, und er feuerte.


  Der TIE verwandelte sich in einen Ball aus Rauch und glühenden Trümmern. Wedge flog direkt hinein in die Explosionswolke, drückte mittendrin die Nase seiner Maschine nach unten und ließ sie gleichzeitig nach Backbord kippen, in der Hoffnung, dass ihn der Abfangjäger dadurch für ein oder zwei Sekunden verlor.


  Das war tatsächlich der Fall. Wedge beobachtete, wie der TIE durch die Wolke raste, kurz zögerte und eine Schleife flog, um ihn zu verfolgen.


  Zur gleichen Zeit beendete Tycho seine Schleife und kam Wedge und damit auch dem imperialen Abfangjäger entgegen. Der TIE-Pilot reagierte, indem er seine Maschine aufs Heck stellte und mit einer Geschwindigkeit aufstieg, die kein adumarischer Jäger erreichen konnte.


  Wedge steuerte seinen X-Wing ebenfalls nach oben und feuerte die Laser ab, doch der Computer konnte das schnell und enorm wendige Ziel nicht genau erfassen. »Phennir?«, fragte er.


  Es kam keine Antwort vom Abfangjäger, aber Tycho sagte: »Ich glaube, er ist es. Bestimmt teilt er seinem Vorgesetzten gerade mit, dass sich die Dinge hier unten nicht besonders gut entwickeln und es Zeit wird, den Rest der imperialen Flotte zu holen.«


  »Wenn das stimmt, sollten wir besser hoffen, dass ich während meines Aufenthalts auf Adumar eine Sache mit meiner Diplomatie erreicht habe.« Wedge nahm wieder Kurs auf das Kampfgebiet. »Folge mir. Wir geben den cartannischen Piloten das, worum sie so oft gebeten haben.«


  


  Der Verlust der TIE-Abfangjäger wirkte demoralisierend auf die cartannischen Streitkräfte. Während ihres Kampfes gegen die alliierte adumarische Streitmacht zeigten sie immer deutlichere Anzeichen von Verzweiflung und mangelnder Zuversicht. Die Flugmanöver der Cartanner wurden konservativer, wodurch die Adumari ihnen noch größere Verluste beibringen konnten.


  Und dann waren da noch die X-Wings. Sie rasten zwischen den Klingen hindurch, mit Geschwindigkeiten, die keine von ihnen erreichen konnte. Fast mühelos tanzten sie von einem Gefecht zum nächsten, schickten eine feindliche Maschine nach der anderen brennend nach unten. Sie verhielten sich den Cartannern gegenüber genau so wie die TIEs zuvor gegenüber den Adumari. Selbst Hobbies beschädigter X-Wing war noch so schnell wie eine Klinge und ihr in Hinsicht auf Verteidigungspotenzial, Manövrierfähigkeit und Feuerkraft überlegen. Janson und Hobbie fungierten als Geleitschutz für den letzten Meteor, während das riesige Flugzeug mit seinen Langstreckenlasern cartannische Flieger neutralisierte.


  Wedge nahm Kurs auf eine halbe Klingen-Staffel, die sich in großer Höhe formierte  vermutlich wollten sie andere Jäger im Sturzflug angreifen. Doch kaum hatte er die Nase seines X-Wings auf sie gerichtet, meldete sich eins der Ziele. »Nicht schießen. Die Schädelbeißer ergeben sich.«


  Wedge stieg auf, den Finger am Auslöser. »Bitte wiederholen Sie.«


  »Flugmesser Schädelbeißer ergibt sich der Rot-Staffel. Unsere Waffensysteme sind deaktiviert.«


  Eine andere Stimme erklang. »Flugmesser Lords der Bestürzung, zwei übrig, wir ergeben uns General Wedge Antilles.«


  Wedge schaltete schnell auf die Kommandofrequenz um. »Was geht hier vor, Auge Drei?«


  »Ich bin mir nicht sicher, Rot-Führer. Kom-Signale vom Palast des Perators. Offenbar werden Kapitulationsanweisungen übermittelt… Einen Augenblick.« Iella schwieg einige Sekunden lang. In dieser Zeit kamen Wedge und Tycho an den wartenden Klingen vorbei, stiegen noch etwas weiter auf und gingen dann in einer Rückkehrschleife tiefer. Schließlich meldete sich Iella wieder. »Bestätigung. Der Palast weist die Streitkräfte an, sich zu ergeben. Und sie ergeben sich dir. Das bedeutet weniger Verlust von Ehre als die Kapitulation ›kleinen Nationen‹ gegenüber.«


  »Verstanden.«


  »Schlupfwinkel erbittet deine unverzügliche Präsenz beim Palast des Perators.«


  Wedge knurrte leise und schaltete wieder auf die allgemeine Frequenz. »Hier spricht Antilles. Ich nehme die Kapitulation der Flugmesser Schädelbeißer und Lords der Bestürzung an. Rot Drei und Rot Vier sind befugt, während meiner Abwesenheit weitere Kapitulationen in meinem Namen zu akzeptieren.« Nach einem neuerlichen Umschalten auf die Kommandofrequenz fügte er hinzu: »Komm, Tycho. Wir haben eine königliche Verabredung.«


  13


  


  Es feuerten keine Laserbatterien auf sie, als sie erneut über die Stadt hinwegflogen. Als sich die X-Wings dem Palast näherten, wurden sie von vielen Blasterschützen auf den Balkonen unter Beschuss genommen, doch kurze Zeit später sanken sie hinter den hohen Mauern zu Boden und konnten von den Blasterpistolen nicht mehr getroffen werden.


  Im Außenhof standen Bedienmannschaften neben ihren Abwehrstellungen, die Hände erhoben und hinter den Köpfen. Soldaten nahmen die gleiche Haltung ein. Wedge sah gelandete Klingen, viele von ihnen beschädigt. Die Piloten standen neben ihren Maschinen, ebenfalls mit erhobenen Händen. Zwei Angehörige der halbegardianischen Einsatzgruppe bewachten mit ihren Blastergewehren mehr als zweihundert Männer und Frauen. Und jene beiden Halbegardianer nahmen sich Zeit zu salutieren, als Wedge aus dem Cockpit kletterte und zu Boden sprang. Eine Frau in der gleichen Uniform winkte ihm von den Stufen der Treppe zu, die in den Palast führte.


  Der Empfangssaal des Palastes war jetzt nicht mehr ein Ort der Festlichkeit und Eleganz wie bei Wedges früheren Besuchen. Es roch nach verbrannter Haut; hier und dort lagen die Leichen in Livreen gekleideter Wächter. Höflinge drängten sich an einer Wand zusammen, bewacht von bewaffneten Mitgliedern der Schlupfwinkel-Gruppe und halbegardianischen Elitesoldaten.


  Der Perator stand ohne sein Gefolge da, umgeben von den Personen, die ihn gefangen genommen hatten. Voller Erleichterung erkannte Wedge Cheriss unter ihnen. Die Wandbehänge waren zur Seite gezogen worden, damit die Flachschirme zum Vorschein kamen, und einer von ihnen zeigte Escalion, den Perator der Yedagon-Konföderation, umgeben von seinen Beratern im Planungszimmer in Yedagon City. Der andere Flachschirm war in zahlreiche Bildschirmfenster unterteilt. Einige von ihnen blieben leer; andere präsentierten Szenen, die der Übertragung aus Yedagon City ähnelten. Der einzige Unterschied betraf das Mobiliar und die Personen, die die kleineren Fenster zeigten.


  Als Wedge mit Tycho näher kam, hörte er hinter sich schnelle Schritte. Er drehte sich um, auf einen neuen Angriff gefasst, und erkannte Hallis: Sie kam durch die Tür gerannt, erreichte den großen Raum, kam schlitternd zum Stehen und sah sich um. Dann trat sie vor eine Säule, von der aus sie mit der Holocam in ihren Händen Aufzeichnungen anfertigen konnte.


  »Sie haben also den fremden General hierher gebracht«, sagte der Perator mit Spott in der Stimme. »Warum die Mühe? Es ist kein berühmter Pilot nötig, um mich zu erschießen. Jeder von Ihnen könnte das erledigen.«


  »So etwas haben wir nicht vor.« Diese Worte kamen von Tomer Darpen, der bei jenen stand, die den Perator gefangen genommen hatten. »Es wäre uns lieber…«


  »Ich wusste gar nicht, dass Sie zu den alliierten adumarischen Streitkräften gehören, die an dieser Operation beteiligt sind«, sagte Wedge.


  Tomer blinzelte. »Nun, das spielt jetzt keine Rolle. Wir müssen…«


  »Schweigen Sie, Tomer. Oder ich erlaube Colonel Celchu, Sie zu erschießen.« Wedge näherte sich Cheriss. »Wie ist die Situation?«


  Ihr Gesichtsausdruck zeigte eine interessante Mischung aus Begeisterung und Schuld. »Wir haben die Planungsräume unter unserer Kontrolle und die Führungsoffiziere gezwungen, sich zu ergeben und auch den Flugmessern entsprechende Anweisungen zu übermitteln.«


  »Das ist geschehen.«


  »Aber der Perator will nicht kapitulieren.«


  Der Perator trug makelloses Weiß, wie um darauf hinzuweisen, dass er nie etwas getan hatte, das seinen guten Ruf beflecken konnte. Er trat vor, schenkte den auf ihn gerichteten Blastern keine Beachtung und wandte sich an Wedge. »Es wäre unehrenhaft«, erklärte er. Seine Stimme klang nicht müde, sondern ruhig. »Eine Kapitulation erfordert Kooperation. Ich sterbe lieber als zu kooperieren.«


  »Also töten wir ihn«, sagte einer der halbegardianischen Elitesoldaten, doch andere drehten sich um und sahen zu den Flachschirmen, die multiple Bilder zeigten. Die dargestellten Personen wirkten sehr aufmerksam, und daraus schloss Wedge, dass die in diesem Raum stattfindenden Ereignisse übertragen wurden.


  Eine jener Personen, sichtbar in einem der vielen Bildschirmfenster  eine grauhaarige Frau mit breiten Schultern und autoritärem Gebaren , begann zu sprechen, und ihre Stimme ertönte aus den Flachschirm-Lautsprechern. »Nein. Pekaelic kann nur von einem Rat der Gleichen verurteilt werden, und einen solchen Rat gibt es derzeit nicht.«


  Wedge beugte sich zu Cheriss und flüsterte: »Was passiert, wenn Pekaelic stirbt?«


  »Er hat keinen Nachfolger benannt. Der Rat des cartannischen Adels würde einen Nachfolger auswählen. Einige Nationen im Einflussbereich von Cartann würden vermutlich die Gelegenheit nutzen, sich der cartannischen Kontrolle zu entziehen. Es gäbe viel Verwirrung…«


  »Ich verstehe.« Wedge hob die Stimme. »Perator, seien wir ganz offen und verzichten wir auf diplomatischen Firlefanz. Wenn Sie auf Ihrem Standpunkt beharren und sich töten lassen, werden sich Ihre Feinde freuen, und in Cartann wird dann eine Zeit lang Unordnung herrschen. Lange genug, damit den Imperialen klar wird, dass Sie sich dem Imperium nicht freiwillig anschließen wollen. Lange genug für das Imperium, um eine Flotte zu schicken, mit dem Auftrag, die Allegiance zu zerstören und den ganzen Planeten in Schutt und Asche zu legen. In einer Woche wären Sie alle versklavt oder sogar tot. Was wäre daran ehrenhaft?«


  »Nichts«, erwiderte der Perator. »Trotzdem ergebe ich mich nicht. Ich habe mich nie ergeben. Ich bringe so etwas einfach nicht fertig.«


  Wedge seufzte verärgert. Dann fiel ihm etwas ein. »Könnten Sie zurücktreten?«


  »Was?«


  »Ein Rücktritt. Ohne Schande. Sie brauchen nicht zu kapitulieren und sich vor Ihren Feinden zu verneigen. Sie… treten einfach zurück.«


  »Das Amt niederlegen…« Der Perator überlegte. »Ich könnte den Thron ehrenvoll an einen meiner Söhne übergeben. Aber meine Söhne sind Piloten.« Ein Schatten fiel auf sein Gesicht. »Ich weiß nicht einmal, ob sie noch leben.«


  »Ich schlage vor, Sie finden es heraus.« Wedge trat einen Schritt zurück, um dem Perator Bewegungsfreiheit zu gewähren.


  Einem Minister wurde es gestattet, sich Pekaelic zu nähern, und anschließend begleiteten ihn mehrere halbegardianische Wächter zu einem der Kom-Zentren des Palastes.


  »Königliche Erben sind immer in Gefahr«, teilte Cheriss Wedge mit. »Zumindest in Cartann. Für gewöhnlich wachsen sie fern ihrer Eltern auf, unter falschem Namen, damit sie sicher sind.«


  Wedge schnitt eine Grimasse. »Sie können also nicht einmal die Kinder ihrer leiblichen Eltern sein. Cheriss…«


  »Schon gut. Ich weiß, dass es eine üble Sache ist.«


  Wedge holte sein Komlink hervor und aktivierte es. »Rot-Führer an Auge Drei. Wie ist der neueste Stand der Dinge?« Er reduzierte die Lautstärke, hielt das Kom-Gerät in der gewölbten Hand und dicht am Ohr.


  »Abgesehen von einigen Geplänkeln ist die Luftschlacht vorbei«, sagte Iella. »Überall landen cartannische Klingen, bewacht von alliierten Maschinen. Aber was wichtiger ist: Die Sensor-Flugzeuge vom Typ Schneidlinse haben festgestellt, dass ein Sternzerstörer, vermutlich die Agonizer, den Orbit verlässt. Er hat ein kleineres Schiff zurückgelassen, und auf der Grundlage eines visuellen Scans vermute ich, dass es sich um einen imperialen Shuttle handelt.«


  Wedge spürte plötzlichen Triumph. »Zwei Klingen sollen ihn eskortieren, den ganzen Weg bis zum Palast. Ich bin ziemlich sicher, dass keine Gefahr droht.«


  »In Ordnung. Bestätigung kommt später.«


  »Danke. Rot-Führer Ende.«


  Kurz darauf kehrte der Minister zurück und eilte zum Perator. Er schien eine gute Nachricht für ihn zu haben, denn als Pekaelic die geflüsterten Worte vernahm, entspannte er sich in offensichtlicher Erleichterung. Er winkte Wedge zu sich, ohne auf die übrigen Anwesenden zu achten.


  »Meine Söhne leben«, sagte er. »Mein Ältester wird gerade hierher gebracht.«


  »Ich gratuliere«, erwiderte Wedge.


  Der Perator musterte ihn. »Ausgezeichnet. Ich habe keinen Spott gehört.«


  »Es war auch nicht spöttisch gemeint, Perator. Meiner Ansicht nach sollten Sie bestraft werden für das, was Sie getan haben. Aber ich wünsche niemandem eine so schwere Strafe wie den Verlust seiner Kinder.«


  »Ah.« Der Perator blieb stehen, doch innerlich wich er zurück und war mit seinen Gedanken plötzlich Lichtjahre entfernt.


  Wenige Minuten später kamen vier halbegardianische Elitesoldaten in den Saal. Sie eskortierten einen Piloten im cartannischen Schwarz, einen jungen Mann mit ernster Miene und dunklem Haar.


  Wedge stellte verblüfft fest, dass er ihn kannte: Balass ke Rassa, ein Pilot, der bei einer Kampfsimulation gegen ihn angetreten war.


  Balass nahm weder Wedges Präsenz noch die der anderen Personen in der Nähe des Perators zur Kenntnis. Er ging direkt zu seinem Vater und nahm vor ihm auf militärische Art Haltung an.


  Pekaelic musterte ihn, und Wedge fragte sich, wie lange er seinen Sohn nicht gesehen hatte. Monate? Jahre?


  »Du weißt, warum ich dich hierher bringen ließ«, sagte der Perator.


  Balass nickte.


  »Bist du bereit?«


  »Wenn es die Ehre erlaubt.« Balass wandte sich an einen der Wächter. »In meinem gegenwärtigen Zustand kann ich allerdings nicht zu deinem Nachfolger werden. Meine Pistole.« Er streckte die Hand aus und schnippte gebieterisch mit den Fingern.


  Der Wächter sah sich verwirrt um, und dann fiel sein Blick auf Wedge.


  Wedge nickte.


  Der Wächter holte eine kleine adumarische Blasterpistole unter seinem Kasack hervor und reichte sie Balass. Aber damit gab sich der Prinz nicht zufrieden. Nachdem er die Waffe ins Halfter geschoben hatte, sagte er: »Blasterschwert.«


  Wedge nickte erneut. Doch als der Wächter nach dem Schwert an seiner Seite griff, sagte Balass: »Und keines eurer halbegardianischen Spielzeuge. Ein richtiges cartannisches Blasterschwert.«


  Cheriss löste ihren Gürtel und schnallte ihn Balass um. Er passte gerade so, im letzten Loch, doch der Prinz erhob keine Einwände. Cheriss trat würdevoll zurück.


  Balass wandte sich erneut an seinen Vater. »Jetzt bin ich bereit.«


  Der Perator nickte. »Ich, Pekaelic ke Teldan, verzichte hiermit auf den Thron von Cartann und alle sich darauf beziehenden Titel. Zu meinem Nachfolger erkläre ich meinen ältesten Sohn Balass ke Teldan, während der vergangenen zweiundzwanzig Jahre bekannt als Balass ke Rassa.«


  Sein Sohn wartete kurz und sagte dann: »Ich, Balass ke Teldan, akzeptiere die Rechte und Pflichten. Zwar geschieht alles überstürzt, und es fehlt eine angemessene Zeremonie, aber ich erkläre mich hiermit zum Perator von Cartann.«


  Weder Applaus noch Jubel begleiteten den Machtwechsel.


  Escalion sprach vom Flachschirm. »Ich gratuliere Ihnen zu Ihrer Gelassenheit, Perator Balass. Können Sie nun die Maßnahmen ergreifen, zu denen Ihr Vater nicht imstande war? Können Sie den Konflikt mit einer ehrenvollen Kapitulation beenden?«


  Balass wandte sich dem Schirm zu und schüttelte den Kopf. »Nein«, sagte er. »Wir bleiben im Kriegszustand.«


  Wedge hörte überraschte Ausrufe von den Personen im Saal und auf den Flachschirmen. Die halbegardianischen Soldaten richteten ihre Waffen auf den neuen Herrscher. Balass schien das alles nicht zu berühren. Ruhig blickte er zu Escalion auf dem Flachschirm, beziehungsweise dorthin, wo die Flachcam angebracht war. Er lächelte, vielleicht mit ein wenig Spott.


  »Wenn Sie in dieser Arroganz verharren, bringen Sie Ihrer Nation noch mehr Leid«, sagte Escalion.


  »Die gleichen Worte wollte ich an Sie richten«, entgegnete Balass. »Wobei ich ›Ihre Nation‹ durch ›unsere Welt‹ ersetzt hätte. Schweigen Sie nun, während ich rede und versuche, Ihnen etwas zu erklären.«


  Balass wanderte durch den Saal, während er sprach. Gelegentlich blieb er stehen, wandte sich sowohl an die Würdenträger auf den Flachschirmen als auch an die Anwesenden. »Sie scheinen so sehr auf die taktische Situation konzentriert zu sein, dass Sie die strategische ganz vergessen haben. Ob ich mich ergebe oder nicht: Das Imperium weiß, dass Adumar sich ihm nicht freiwillig anschließen wird. Wie ich hörte, hat das große Raumschiff bereits die Umlaufbahn verlassen  das ist kein gutes Zeichen für uns.


  Wenn ich kapituliere, kann die Neue Republik keine Schiffe schicken, um uns bei dem bevorstehenden Konflikt zu helfen. Nun, sie wird schließlich dazu in der Lage sein. Aber ihre Schiffe müssten entweder mit der Parlamentärflagge oder der Kriegsfahne kommen. Und wir könnten die Parlamentärflagge erst zeigen, nachdem die volle Bedeutung von Cartanns Kapitulation gründlich untersucht wurde. Welche von Cartanns Protektoraten lösen sich und werden unabhängig? Welche bleiben bei Cartann und welche unterstützen die von Ihnen repräsentierten vereinten adumarischen Streitkräfte? Es dürfte eine Weile dauern, all diese Fragen zu beantworten.«


  Einige Männer und Frauen in den vielen Bildschirmfenstern der Flachschirme nickten.


  »Aber wenn ich nicht kapituliere…«, fuhr Balass fort. »Wenn Sie, die vereinte adumarische Koalition, mein Waffenstillstandsangebot annehmen, ohne auf der Grundlage der jüngsten Kämpfe irgendwelche Forderungen zu stellen… Dann kann sich Cartann Ihrer Union als gleichberechtigter Partner anschließen. Jetzt sofort. Über die Bedingungen können wir später sprechen, wenn wir Zeit für Verhandlungen haben. Ich spreche zunächst auch noch im Namen der cartannischen Protektorate; wir entlassen jene Nationen in die Freiheit, sobald wir den Luxus von Zeit genießen. Meine Damen und Herren, wenn Sie Ihren Groll auf Cartann aufgeben, wenn Sie davon ausgehen, dass das alte Cartann mit der Abdankung meines Vaters verschwunden ist und jetzt ein neues vor Ihnen steht, so können wir in wenigen Minuten eine geeinte Welt schaffen, zumindest in einer provisorischen Form. Oder Sie wählen die Rache, was den Untergang unserer Welt bedeutet.


  Es wird nun Zeit für Sie, eine Entscheidung zu treffen.« Balass wandte sich erneut den Flachschirmen zu, die Hände in die Hüften gestützt, das Gebaren herrisch.


  Wedge musste sich beherrschen, um nicht anerkennend zu pfeifen. Wenn Balass damit durchkam, ersparte er seiner Nation erhebliche Unannehmlichkeiten: Jahre oder Jahrzehnte von Reparationszahlungen, die vermeintliche Schande einer Kapitulation und noch viel mehr. Wedge kannte kein anderes Staatsoberhaupt, das nur Sekunden nach seiner Ernennung eine solche Hürde genommen hatte.


  Die Personen auf den Flachschirmen sprachen miteinander, ohne dass ihre Stimmen übertragen wurden. Nacheinander wichen die Bilder ferner Planungs- und Beratungszimmer neutralem Grau.


  »Wir schaffen es«, sagte Tomer. »Er hat sie voll im Griff. Sie müssen akzeptieren. Wir gewinnen.«


  »Ja, wir gewinnen.« Wedge sah ihn an und lächelte. Es fiel ihm ganz leicht  er brauchte nur an das Schicksal dieses Mannes zu denken.


  »Ich war sehr erfreut, als ich hörte, dass Sie und Ihre Piloten den Luftwaffenstützpunkt lebend erreicht haben. Und dann die Gerüchte, wie es Ihnen gelang, Cartann zu verlassen…«


  »Ich kann mir Ihre Freude gut vorstellen.«


  »Und der Luftangriff!« Tomer gestikulierte ausladend. »Ich wette, er war erfolgreicher, als Sie dachten.«


  »Nein, bisher lief alles wie erwartet. Aber lassen Sie uns etwas mehr Zeit. Dann kommt es bestimmt noch besser.«


  Ein Teil der Fröhlichkeit verschwand aus Tomers Gesicht und wich Unsicherheit. »Wie meinen Sie das?«


  Die beiden großen Flachschirme wurden wieder aktiv, und wie zuvor erschien Escalion auf einem von ihnen. »Perator Balass«, sagte er, »zwar sind wir der Meinung, dass Cartann die Hauptlast der Reparationen tragen sollte, aber Sie haben Recht. Die Umstände für uns alle haben sich geändert, und nicht einmal für die ehrenvollste Strafverfolgung ist jetzt Zeit genug. Wir bieten Cartann einen Sitz und volles Stimmrecht in der neuen Adumarischen Union.«


  »Ich nehme Ihr Angebot an.« Balass verneigte sich vor Escalion, wandte sich dann dem anderen Flachschirm zu und wiederholte die Verbeugung. »Wer von uns spricht zur Neuen Republik?«


  »Ich glaube, wir können niemand anders als General Antilles akzeptieren«, sagte Escalion.


  Wedge räusperte sich. »Tut mir Leid, aber das ist nicht möglich. Der von Ihnen bestimmte Sprecher wird mit mir reden. Ich bin nach wie vor der Botschafter der Neuen Republik.«


  »Dann wählen wir jemanden aus unserer Mitte«, sagte Escalion.


  Während die adumarischen Peratoren und ihre Berater eine lebhafte  und hoffentlich kurze  Diskussion begannen, wandte sich Wedge an Tomer. »Tycho?«


  Wedge zog seinen Blaster und hob ihn an Tomers Kinn. Tycho holte seine Waffe im gleichen Moment hervor und hielt den Lauf so dicht vor das linke Auge des Diplomaten, dass er es schließen musste, um einer Verletzung vorzubeugen.


  »Was hat das zu bedeuten?«, fragte Tomer. Er klang ruhig und unbesorgt  Wedge bewunderte seine Haltung.


  »Es wird Zeit für Sie, sich mit der Allegiance in Verbindung zu setzen und sie anzuweisen, Kom-Signale von den Gesandten der Neuen Republik und anderen Personen auf dem Planeten zu empfangen und zu bestätigen«, sagte Wedge.


  »Ich weiß nicht, wovon Sie reden.«


  »Wenn Sie sich weigern, übergeben wir Sie den halbegardianischen Wächtern, die Sie nach Halbegardia oder zur Yedagon-Konföderation bringen werden. Dort wird man Sie als Kriegsverbrecher vor Gericht stellen, auf der Basis der Informationen, die ich ihnen bezüglich Ihrer Interaktionen mit Pekaelic geben werde. Ich bezweifle, dass Sie Gnade erwarten können. Andererseits: Wenn Sie sich fügen, sorge ich dafür, dass Sie sich in der Neuen Republik vor Gericht verantworten können. Vorausgesetzt natürlich, dass Tycho und ich keine plötzlichen Zuckungen bekommen, die Sie im wahrsten Sinne des Wortes den Kopf kosten würden.«


  Tomer seufzte schwer. »Ich gebe nichts zu«, sagte er, holte aber ein Komlink hervor. »Tomer Darpen an Allegiance, bitte kommen.«


  Keine Antwort. Tomer zuckte mit den Schultern und schnitt eine Ich-habe-es-Ihnen-ja-gesagt-Miene.


  Wedge lächelte. »Wiederholen Sie diese Worte: ›En-Er-Auge-Eins an Allegiance, kommen.«


  Tomer sah ihn mit ausdruckslosem Gesicht an, und das eine geöffnete Auge bewegte sich so, als läse es eine Liste mit Hinweisen, die ihm helfen konnten, sich aus dieser Situation herauszuwinden. Schließlich sagte er: »En-Er-Auge-Eins an Allegiance, kommen.«


  »Allegiance an En-Er-Auge-Eins, wir empfangen Sie.«


  Wedge sah Tomer wortlos an.


  »Hiermit widerrufe ich die Kommunikationsbeschränkungen in Hinsicht auf den Planeten. Sie sind befugt, auf Kom-Signale von Adumar zu reagieren.«


  »Heben Sie die ganze Kommunikationssperre auf«, sagte Wedge.


  Tomer seufzte erneut. »Außerdem sind hiermit die Hyperkom-Beschränkungen der Allegiance aufgehoben.« Er hielt das Mikrofon mit der Hand zu. »Ist das alles? Oder möchten Sie, dass man Ihnen eine Mahlzeit nach unten schickt?«


  »Das ist alles.«


  Tomer gab das Mikro wieder frei. »Bitte bestätigen Sie.«


  Der ferne Kommunikationsoffizier antwortete: »Allegiance bestätigt. Captain Salaban würde gern mit Ihnen reden.«


  Wedge nahm Tomers Komlink und gab es Tycho. »Colonel Celchu, bitte tu mir den Gefallen und sorg dafür, dass dieser Gefangene zur Allegiance gebracht wird. Erklär der Allegiance unsere Situation. Captain Salaban soll eine Hyperkom-Verbindung mit dem Flottenkommando und General Cracken herstellen. Übermittle beiden einen Bericht.«


  »In Ordnung. Was hast du vor?«


  »Ich mache einen Spaziergang.« Wedge vollführte eine Geste, die dem Saal galt. »Ich habe dies alles satt.« Er bedachte Tomer mit einem letzten Blick. »Sie hätten es vielleicht besser mit der adumarischen Justiz versuchen sollen.«


  Tomer schwieg ungerührt.


  


  Auf der Treppe vor dem Palast begegnete Wedge Admiral Rogriss, der von zwei halbegardianischen Wächtern eskortiert wurde. Inzwischen schoss niemand mehr von den Balkonen.


  Wedge schickte die Wächter fort und grüßte den älteren Mann. »Admiral… Freut mich, Sie zu sehen. Wie geht es Ihnen?«


  Rogriss schüttelte langsam den Kopf. »Wie soll es jemandem gehen, der sich gerade seine berufliche Zukunft zerstört hat?«


  »Was bedeutet, die Agonizer hat das System verlassen, ohne ihre Holokom-Botschaft zu senden.«


  Rogriss nickte. »Die Holokom-Einheit ist deaktiviert und versiegelt. Sie kann nur mit meiner Stimme geöffnet werden  oder mit dem Sicherheitskode eines höheren Offiziers. Und den erreicht sie erst in etwa drei Tagen.«


  »Spielt das eine Rolle? Ich meine, der imperiale Geheimdienst könnte eine Gruppe auf dem Planeten haben, mit einer eigenen Holokom-Einheit…«


  Rogriss schüttelte den Kopf. »Der Geheimdienst hat tatsächlich eine Gruppe hier. Viel Glück bei der Suche nach ihr  erwarten Sie keine Hilfe von mir. Aber sie verfügt über keine Holokom-Einheit. Sie haben die Zeit, die Sie wollten. Zum Preis meiner Zukunft.«


  Wedge streckte ihm die Hand entgegen. »Sie haben meinen Respekt.«


  Rogriss nahm die dargebotene Hand und schüttelte sie. »Sind Sie nach wie vor bereit, meinen Kindern eine Nachricht zu übermitteln?«


  »Ja.«


  »Selbst wenn die imperialen Streitkräfte eintreffen und General Phennir Sie abschießt?«


  »Er hat also überlebt… Ja, selbst dann. Ich werde einige Befehle zusammenstellen, die Sie betreffen und im Falle meines Todes ausgeführt werden.«


  »Auch wenn ich nicht zur Neuen Republik überlaufe?«


  »Wohin sollten Sie sonst gehen?«


  Rogriss sah sich um. »Ich habe in letzter Zeit viel Zeit damit verbracht, Angriffspläne zu erstellen, die die Schwächen des adumarischen Militärs ausnutzen. Vielleicht kann ich den Adumari zeigen, wo jene Schwächen liegen und wie man sie beseitigt. Möglicherweise bieten sie mir hier einen Posten an, der es mir erlaubt, solche Hilfe zu leisten.«


  »Dazu sind die Adumari bestimmt bereit. Wie dem auch sei: Ich sorge dafür, dass Ihre Kinder eine Nachricht erhalten.«


  »Danke.«
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  Wedge blieb am Rand des Kraftfelds stehen, das die Atmosphäre im Sternjägerhangar der Allegiance vom Vakuum des Alls trennte. Unten sah er die Mon Casima, den der Adumar-Operation zugewiesenen Mon-Calamari-Kreuzer, weniger als zwei Kilometer entfernt. Es befanden sich noch andere Schiffe der Neuen Republik in der Nähe, von dieser Stelle aus nicht zu sehen: Fregatten, Korvetten, alte Kreuzer, die einst dem Imperium gedient hatten, oder sogar noch der Alten Republik. Es waren so viele Raumer, wie die Neue Republik erübrigen und in so kurzer Zeit nach Adumar schicken konnte. Nicht einmal die Lusankya fehlte, das Flaggschiff  und manchmal das einzige Schiff  der Einsatzgruppe, die normalerweise unter Wedges Befehl stand. Während seiner Abwesenheit hatte man es mit anderen Aufgaben betraut.


  Die Luft war kalt, typisch für Sternjägerhangars im All  das Kraftfeld hielt die Wärme nicht gut zurück. Wedge vernahm die durchdringenden Geräusche aktivierter Repulsoren, und das Heulen von Triebwerken im Testlauf ließ seine Knochen vibrieren.


  Es fühlte sich fast wie zu Hause an.


  Fast. Von jetzt an, so wusste er, würde sich sein Zuhause dort befinden, wo Iella und er zu sein beschlossen: ein Quartier auf dem überaus dicht bevölkerten Planeten Coruscant, ein kleines Haus im Grünen auf irgendeiner unbedeutenden Kolonialwelt, vielleicht sogar Corellia, wenn sich dort irgendwann einmal das Regierungssystem änderte.


  Doch das war ein Problem, das bis morgen oder übermorgen warten musste. Derzeit ging es um Adumar.


  Die Stadt Cartann und einige andere Metropolen waren während des Luftangriffs der Adumarischen Union stark beschädigt worden. Beide Seiten hatten hunderte von Klingen und anderen Flugzeugen verloren  und ebenso viele tapfere Piloten. Es erfüllte Wedge mit Kummer, dass Liak ke Mattino, Captain des Flugmessers Mondschlag  er hatte der Rot-Staffel Gelegenheit zur Flucht gegeben und dadurch riskiert, den Zorn des Perators auf sich zu lenken  zu den Toten zählte, ebenso wie viele andere jener Piloten, gegen die Wedge vor dem Krieg mit simulierten Waffen angetreten war.


  Der frühere Perator befand sich irgendwo in Cartann auf einem Anwesen, von der Öffentlichkeit abgeschirmt  sein Sohn schützte ihn vor strafrechtlicher Verfolgung durch den Rat der Adumarischen Union. Viele Peratoren von anderen Nationen hatten dagegen protestiert, aber Balass ke Teldan hielt unerschütterlich an den vereinbarten Bedingungen für Cartanns friedlichen und schnellen Beitritt zur Union fest. Alles deutete darauf hin, dass sich Pekaelic nicht für seine falschen Entscheidungen und die autokratische Politik verantworten musste.


  Bei Tomer Darpen sah die Sache anders aus. Der frühere regionale Geheimdienstchef der Neuen Republik stand unter Arrest und plante vermutlich seine Verteidigung vor Gericht, ohne etwas von der Aufzeichnung zu ahnen, die Hallis von seinem Gespräch mit dem Perator angefertigt hatte und sein Verhängnis sein würde.


  Tomers Nachfolger zeichnete sich zweifellos durch mehr Kompetenz aus. General Cracken hatte Iella Wessiri damit beauftragt, sich um die Geheimdienstangelegenheiten der Neuen Republik auf Adumar zu kümmern, und er vertraute dabei ihrer Tüchtigkeit.


  »Bist du sicher, dass du deine Streitmacht nicht von der Brücke der Allegiance aus leiten willst?«, fragte Iella.


  Wedge sah erstaunt auf. Iella war in der Uniform eines Lieutenants der Marine an seiner Seite erschienen. Sie blickte ebenfalls durch die große Öffnung nach unten zum Planeten.


  Wedge sah sich kurz um und stellte fest, dass niemand in Hörweite war. Er gab sich überrascht. »Ich hätte schwören können, dass deine Worte an mich gerichtet waren. Was für ein seltsamer Vorschlag für einen Piloten.«


  Iella lächelte schief. »Entschuldige. Habe für einen Augenblick den Kopf verloren. Du kannst mir nicht verübeln, dass ich es versucht habe.«


  »Nein, das kann ich nicht.«


  Sie legte ihm den Arm um die Taille und stützte den Kopf an seine Schulter. »Ich bin stolz auf dich«, sagte sie.


  »Wir haben noch nicht gewonnen.«


  »Nicht deshalb. Weil du bereit bist zu verlieren. Weil du entschlossen geblieben bist, als es den Anschein hatte, dass sich die ganze Galaxis gegen deine Entscheidungen verschworen hat.«


  »Es war ganz und gar nicht lustig. Aber als ich alles zu verlieren drohte und herausfand, dass ich dich nicht verloren hatte… Dadurch wurde alles erträglich.«


  »Trotzdem bleibt mir eine große Sorge für die Zukunft.«


  »Dass ich noch fliege?«


  Wedge fühlte, wie Iella den Kopf schüttelte. »Nein. Dass du fast ebenso stur bist wie ich und…«


  Was auch immer sie sagen wollte  sie kam nicht dazu, die nächsten Worte auszusprechen. Eine Sirene heulte los, und es folgte eine Durchsage, von der Wedge wusste, dass sie überall an Bord zu hören war. »Aufklärungseinheit High Flight Drei Beta meldet die Ankunft imperialer Schiffe im adumarischen Raum. Drei, ich wiederhole drei Sternzerstörer der Imperium-Klasse und zahlreiche sekundäre Schiffe im Anflug. Gefechtsstationen besetzen. Alle Piloten zu ihren Posten.«


  Wedge seufzte. »Es ist so weit.« Er zog Iella näher heran und gab ihr einen schnellen Kuss.


  »Ich kann dich nicht darum bitten, Gefahren zu meiden«, sagte sie.


  Er schüttelte den Kopf.


  »Schieß genau. Und schneller als deine Feinde.«


  »Verlass dich drauf. Ich liebe dich.«


  »Ich liebe dich.« Iella löste sich von Wedge und eilte fort. Sie warf noch einen letzten Blick über die Schulter, bevor sie sich den anderen Leuten anschloss, die den Hangar verließen und zu ihren Stationen eilten.


  


  Eine beeindruckende Kampfgruppe formierte sich einen Kilometer vor dem Bug der Allegiance: Wedges Rot-Staffel, zwei Geschwader mit Schilden ausgestatteter TIE-Jäger, eine nicht ganz vollständige A-Wing-Staffel, eine B-Wing-Einheit, ein Y-Wing-Geschwader, die X-Wing-Staffel High Flight von der Allegiance und drei Flugmesser raumtüchtiger Klinge-32 vom Planeten  zwei aus Yedagon und eine aus Cartann. Es waren insgesamt 106 Jäger.


  »Die Sensoren der Allegiance orten die TIE-Staffeln der Sternzerstörer«, sagte Wedge. »Jäger eskortieren Bomber  zahlreiche Bomber. Sie rechnen bestimmt damit, dass wir versuchen, sie mit unseren Jägern abzufangen. Stattdessen gehen wir folgendermaßen vor:


  Unser Verteidigungsschirm besteht aus der Rot-Staffel und der High-Flight-Staffel sowie den Geschwadern Lichtblitz, Streiter und Himmelslicht.« Das brachte die X-Wings, A-Wings und TIE-Jäger vor den Rest von Wedges Gruppe. »Die anderen bleiben zurück, bis wir voll in den Kampf verwickelt sind und sich abschätzen lässt, wo es am heißesten zugeht und an welchen Stellen dem Gegner wahrscheinlich kein Durchbruch gelingt, um Sie anzugreifen. Nutzen Sie jene Vektoren zum Anflug und laden Sie alles auf die Agonizer ab.« Das bedeutete Raketeneinsatz für die B-Wings der Sonnenwind-Staffel, die Y-Wings der Denkt-an-Derra-Staffel sowie die Flugmesser Eiszeit, Kalter Tod und Sonnenpeitsche. »Die Piloten der Klingen müssen daran denken, zur gleichen Zeit zu feuern, auf Befehl des Flugmesserkommandanten. Ihre Raketen sind nicht so wirkungsvoll wie Protonentorpedos, deshalb müssen Sie Ihr Feuer konzentrieren, wenn Sie bei einem Sternzerstörer Schaden anrichten wollen. Verstanden?«


  Die Kommandanten der Staffeln, Geschwader und Flugmesser bestätigten.


  »Na schön. Brechen wir auf.« Wedge sendete der Gruppe die Daten des Abfangkurses und beschleunigte, um sie zum Feind zu führen.


  Als sich die anderen Jäger hinter ihm formierten, schaltete er auf die adumarische Nachrichtenfrequenz um. Ein zweidimensionales Bild erschien auf dem Hauptschirm und zeigte einen älteren Mann mit einer Klappe über dem einen Auge. Der Rand einer dicken Narbe zeigte sich darunter.


  Der Nachrichtensprecher blickte in die Flachcam, die das Bild übertrug.


  »… erfolgreicher Widerstand gegen die Streitkräfte der Adumarischen Union geleistet«, sagte der Mann. »Trotz der Meldungen, nach denen Pekaelics Truppen von Tag zu Tag schrumpfen, binden Angriffe seiner lockeren Kampfverbände Kräfte der Union und behindern das Bemühen, Adumar Frieden zu bringen. Heute Morgen bei Sonnenaufgang, Yedagon-Zeit, eskortierte das mit dem früheren Perator verbündete Flugmesser Lords der Bestürzung mehrere Bomber, die sechs Wohnblöcke im renommierten yedagonischen Accolux-Viertel zerstörten…«


  Wedge schaltete ab. Dies war der dritte Tag mit Sendungen, die größtenteils aus Lügen bestanden. Mit Unterstützung der militärischen Berater der Adumarischen Union hatte Hallis Saper den Text geschrieben und erzählte die Geschichte des früheren Perators Pekaelic ke Teldan, der angeblich noch immer der Adumarischen Union Widerstand leistete: Es fand ein Krieg statt, in den viele Nationen von Adumar verwickelt waren. Die Öffentlichkeit verfolgte die Nachrichtensendungen mit großem Interesse. Die Guerillakämpfe fanden immer in Regionen statt, die durch militärische Besetzung vom Rest der Welt isoliert werden konnten und wurden. Deshalb konnten die Agenten des imperialen Geheimdienstes auf Adumar praktisch keine Beweise dafür finden, dass die Meldungen nicht der Wahrheit entsprachen.


  Unterdessen weilte der echte Pekaelic an dem Ort, den sein Sohn für das Exil des Vaters ausgewählt hatte. Er wusste kaum etwas von den Ereignissen, die ihm zugeschrieben wurden. Er wusste nur, dass er auf Sendung gehen und einen vorbereiteten Text vorlesen musste, wenn er entsprechende Anweisungen bekam.


  Wenn alles nach Plan lief, hatten die imperialen Agenten auf Adumar die Sendungen während der vergangenen drei Tage aufgezeichnet und analysiert, ohne ihren Inhalt als Lügen zu erkennen. Sie würden ihre Erkenntnisse der imperialen Einsatzgruppe übermitteln, die sich dem Planeten näherte. Mit ein wenig Glück würde man an Bord jener Schiffe glauben, dass auf Adumar Krieg herrschte und die militärische Macht jener Welt gebunden war.


  


  Bevor Wedges Gruppe den Feind sah, meldete die Allegiance, dass Einheiten der 181. Imperialen Kampfgruppe zahlreiche Geschwader von TIE-Bombern eskortierten und den cartannischen Luftraum erreichten. Man hatte auch imperiale Jäger im Anflug geortet.


  Und dann gerieten die Sternzerstörer in Sicht, vorn die Agonizer, ein ganzes Stück dahinter die Retaliator und Master Stroke, zwischen ihnen andere, kleinere Schiffe. Wedge nahm Kurs auf das Flaggschiff. »Piloten, Waffensysteme aktivieren. X-Wings, S-Flächen in Angriffsposition. Staffelkommandanten, Ihnen stehen individuelle Aktionen frei.« Es überraschte ihn nicht, dass die schnellen A-Wings fast sofort nach vorn sprangen. Er schaltete auf die Staffelfrequenz um. »Rot-Staffel an High Flight, identifizieren Sie den Gegner.«


  »High Flight Zwölf an Rot-Staffel. Ich orte TIE-Jäger und Abfangjäger im Anflug. Und mehrere TIE-Defensoren. Die Imperialen haben einen ziemlich guten Geleitschutz zurückgelassen.«


  Wedge schnitt eine Grimasse. Der TIE-Defensor zählte zu den besten Sternjägern. Sein runder Rumpf war nicht mit zwei Sonnenkollektoren ausgestattet, sondern mit drei. Hinzu kamen Schilde, die denen eines X-Wings in nichts nachstanden; in Hinsicht auf Waffen und Geschwindigkeit waren Defensoren den X-Wings sogar überlegen. Es gab keinen besseren  und teureren  Sternjäger. »Rot-Führer an Sonnenwind-Staffel. Sonnenwind Sieben bis Zwölf, kommen Sie nach oben und schließen Sie sich unserer Formation an. Wir brauchen Ihre Hilfe bei den TIE-Defensoren.«


  »Bestätigung, Rot-Führer.«


  Weiter vorn erhellte sich das All wie bei einem interplanetaren Feuerwerk, als die Turbolaser und Ionenkanonen der Agonizer aktiv wurden. Das bedeutete, die A-Wings waren auf Gefechtsreichweite heran. Wenige Sekunden später sah Wedge die ersten herankommenden TIE-Jäger: Aus den Punkten auf dem Sensorschirm wurden vage Streifen jenseits des vorderen Cockpitfensters.


  Er schaltete die vier Laserkanonen seines X-Wings zusammen, was ihre Durchschlagskraft erhöhte, dafür aber den Wiederaufladungszyklus verlängerte. »Paarweise angreifen, Feuer frei«, sagte er.


  Die X-Wings um ihn herum sausten davon und dem Feind entgegen. Ein so direkter Angriffskurs war die gefährlichste Taktik für Sternjäger, aber die mit Schilden ausgerüsteten X-Wings hatten dabei einen Vorteil gegenüber den nicht geschützten TIEs.


  Der Computer projizierte Flugdaten aufs Cockpitfenster. Die gelben Klammern von Wedges Zielerfassung folgten einem gegnerischen TIE-Abfangjäger und blieben ein wenig hinter seinen Ausweichmanövern. Er ließ seinen X-Wing hin und her tanzen, um der feindlichen Zielerfassung zu entgehen, brachte gleichzeitig die Klammern manuell an eine Stelle, von der er glaubte, dass sie auf der Flugbahn des Abfangjägers liegen würde. Seine Vermutung erwies sich als richtig. Der TIE raste direkt in die Klammern hinein, die daraufhin grün wurden. Wedge feuerte, und ein Laserblitz streifte den Sonnenkollektor auf der Steuerbordseite des Jägers. Der TIE drehte ab, flog fort von Wedge und den X-Wings.


  Den roten Laserstrahlen der Neuen Republik schlugen zahlreichere grüne des Imperiums entgegen. Aus dem Augenwinkel sah Wedge, wie ein X-Wing der High-Flight-Staffel explodierte, sich in eine Wolke aus brennendem Gas und glühenden Splittern verwandelte.


  Dann trafen die Linien von Freund und Feind aufeinander, verschmolzen und trennten sich wieder voneinander. Die TIEs rasten vorbei, waren innerhalb weniger Sekunden hinter Wedges Gruppe und flogen unglaublich enge Schleifen, um sich den langsameren Einheiten der Neuen Republik von hinten zu nähern.


  »Rot-Führer, ich habe ein Auge«, sagte Tycho.


  Wedge sah auf die Anzeige der Sensoren und durchs Fenster. Ein TIE-Jäger  ein Auge, im Sprachgebrauch der Piloten  flog hinter Tycho und feuerte immer wieder die Laser auf ihn ab. Tycho ließ seinen X-Wing hin und her pendeln, entging den Strahlblitzen dadurch. Sie streiften nur gelegentlich seine Schilde.


  »Verstanden, Zwei. Ich bin dein Flügelmann.« Wedge änderte den Kurs und folgte Rot Zwei.


  Tycho senkte die Nase seiner Maschine und flog in einem flachen Bogen nach unten, wobei sich »unten« auf Adumars Orbitalebene bezog  selbst ein unerfahrener Pilot wäre in der Lage gewesen, ihm zu folgen. Weitaus schwerer war es, sich seinen Ausweichmanövern während des flachen Bogens anzupassen. Der TIE-Jäger blieb hinter ihm und setzte den Beschuss fort.


  Wedge schloss zu ihm auf und feuerte einmal. Die Strahlen seiner vier Laserkanonen zuckten dort durch leeres All, wo eben noch der TIE gewesen war. Der schnelle, wendige Jäger sauste nach Backbord und gab die Verfolgung von Tycho auf.


  »Man könnte glauben, dass er am Leben bleiben will, Rot-Führer.«


  »Belehren wir ihn eines Besseren. Zurück ins Getümmel.« Wedge flog dorthin, wo der Kampf am heftigsten tobte.


  Das Sensordisplay zeigte ihm die zweite Welle aus Jägern, die mit Raketen ausgestattet waren: In zwei Formationen flogen sie am Kampfgebiet vorbei auf die Agonizer zu. Und was er sehen konnte, blieb dem Feind nicht verborgen. Die TIE-Defensoren durften keine Gelegenheit erhalten, sich jene beiden Formationen vorzunehmen  die langsamen Y-Wings und Klingen hätten keine Chance gegen sie gehabt. Wedge identifizierte den nächsten Defensor und flog auf ihn zu.


  Er kämpfte gegen zwei TIE-Jäger und einen B-Wing von der Allegiance. Als Wedge näher kam, bohrten sich die Laserstrahlen des Defensors in einen TIE-Jäger  das Gas entwich aus dem Cockpit, und die Bordsysteme waren plötzlich ohne Energie. Die beiden Ionenkanonen des B-Wings entluden sich und verfehlten den Defensor um mindestens dreißig Meter. Der Gegner erwiderte das Feuer mit seiner eigenen Ionenkanone und erledigte damit den zweiten TIE  Funken sprühten im Cockpit der getroffenen Maschine, und sie trudelte fort.


  »Rot Zwei, entferne dich von mir. Wenn er sich abzusetzen versucht, sollen ihn Waffen erwarten.« Wedge drehte nach Steuerbord, fort von seinem Flügelmann, und Tycho wandte sich nach Backbord. Aus verschiedenen Richtungen näherten sie sich dem B-Wing und dem Defensor.


  Der Defensor flog eine Schleife, die ihn zum B-Wing bringen sollte, aber plötzlich änderte er den Kurs, wandte sich von seinem ursprünglichen Ziel ab und hielt auf Tycho zu.


  Wedges Zielklammern wurden grün, und er feuerte, doch die Laserstrahlen jagten einige Meter an dem Defensor vorbei.


  Tycho und der Defensor tanzten umher wie Wassertropfen auf einem heißen Bratblech, und dann rasten sie wieder aufeinander zu. Tycho feuerte mit den Lasern, der Defensor mit seinen Ionenkanonen. Sie flogen aneinander vorbei, offenbar unbeschädigt… Doch dann stellte Wedge fest, dass Tycho nicht mehr manövrierte. Der X-Wing raste mit ausgefallenem Triebwerk durchs All wie eine außer Kontrolle geratene Rakete.


  Wedge schluckte einen Fluch hinunter. Er versuchte nicht einmal, Tycho per Kom zu erreichen  Ionenkanonen legten die elektronischen Systeme eines getroffenen Jägers lahm. Tycho war außer Gefecht gesetzt, solange ihm kein Kaltstart des Triebwerks gelang, und das war eher unwahrscheinlich.


  Wedge änderte den Kurs und folgte dem Defensor. Er konnte nur einen oder zwei Schüsse abgeben, bevor der schnellere und wendigere Jäger außer Reichweite seiner Waffen geriet.


  Als sich die ans Cockpitfenster projizierten Klammern dem Defensor näherten, merkte dessen Pilot die versuchte Zielerfassung und begann mit Ausweichmanövern. Er steuerte den Defensor auf eine Art und Weise von einer Seite zur anderen, zu der nur ein TIE-Jäger imstande war. Außerdem beschleunigte er, entfernte sich atemberaubend schnell und begann mit einer engen Schleife, die ihn schließlich hinter den X-Wing bringen würde.


  Wedge schüttelte den Kopf und verzichtete auf den Einsatz seiner Waffen. Stattdessen bewegte er die Klammern und beobachtete die Reaktionen seines Gegners auf eine drohende Zielerfassung: Der Defensor begann jedes Mal mit einer spiralförmigen Schleife nach unten und nach Steuerbord. Damit wurde er auf für ihn fatale Weise berechenbar. Wedge aktivierte ein letztes Mal die Zielerfassung, wartete jedoch die Reaktion seines Gegners nicht ab  er brachte den X-Wing nach unten und nach Steuerbord.


  Der Defensor flog direkt in die Zielklammern. Der Pilot bemerkte seinen Fehler und wollte ausweichen, aber Wedge feuerte. Vier Laserblitze durchbohrten das Triebwerk des Jägers und erreichten das Cockpit. Flammen leckten aus dem Loch, dann explodierte der Defensor.


  Wedge lokalisierte den B-Wing auf dem Sensordisplay. »Rot-Führer an Sonnenwind Acht. Orten Sie Rot Zwei und berechnen Sie Kurs und Geschwindigkeit. Übermitteln Sie die Daten der Allegiance, mit der Bitte um Rettung.«


  »Verstanden, Rot-Führer.«


  Wedge wandte sich wieder dem Zentrum des Kampfes zu.


  In der Ferne  nicht so weit entfernt wie zuvor  sah er die B-Wings, Y-Wings und Klingen, deren Angriff auf die Agonizer begann. In der Y-Wing-Formation blitzte es auf, als der Strahl eines Turbolasers einen von ihnen traf, mit fatalen Folgen.


  Dann gleißte es am Rumpf der Agonizer, als Protonentorpedos und adumarische Raketen explodierten. Wenige Sekunden später war der erste Angriff vorbei, und Wedge sah Brandflecken und verbogene Hüllenplatten.


  Nirgends hatte sich ein Loch in der Außenhülle des Sternzerstörers gebildet. »Rot-Führer an alle Klingen-Zweiunddreißig. Konzentrieren Sie Ihr Feuer; andernfalls wird es Ihnen nie gelingen, den Rumpf zu durchschlagen. Flugmesser-Kommandanten, wählen Sie ein Ziel und nennen Sie es Ihren Piloten, bevor Sie erneut angreifen. Sonst könnten Sie genauso gut Wattebäusche werfen.«


  Wedge hörte drei Bestätigungen und nahm sie kaum zur Kenntnis; andere Dinge erforderten seine Aufmerksamkeit. Ein weiterer Defensor mit roten Markierungen an den Sonnenkollektoren kurvte in seine Flugbahn und kam schnell näher.


  Rote Markierungen an den Sonnenkollektoren, horizontale Streifen… Das bedeutete, der Pilot gehörte zur 181. Imperialen Kampfgruppe. Nur wenige Piloten jener Gruppe hatten genug Prestige, um einen Defensor zu fliegen. Turr Phennir war der logische Kandidat.


  Wedge schob die Logik beiseite. Er brauchte jetzt seine Erfahrungen und Instinkte.


  Der Defensor raste direkt auf ihn zu und beschleunigte mit voller Triebwerksleistung. Wedge bleckte die Zähne zu einem Raubtierlächeln. Wenn er diese erste Konfrontation überlebte, hatte er mehr Zeit, um zu wenden und sich erneut dem Defensor zuzuwenden, dessen hohe Geschwindigkeit ihn weit über den X-Wing hinausschießen lassen würde.


  Er versuchte, die Zielerfassung auf den hin und her springenden Defensor zu richten, doch die Farbe der Klammern veränderte sich ständig, so schnell, dass Wedge nicht rechtzeitig reagieren konnte. Wenn er eine grüne Anzeige sah, hatten die Klammern schon wieder die Farbe gewechselt, bevor er den Auslöser betätigen konnte. Als der Defensor in optimale Reichweite geriet, feuerte er trotzdem und sah, wie die Strahlbündel durch die Lücken zwischen den Sonnenkollektoren rasten. Sein X-Wing erzitterte, und dann war er an dem Defensor vorbei.


  Die diagnostischen Anzeigen wiesen ihn darauf hin, dass der Aktuator der vorderen Landestütze zerstört war, und darüber hinaus gab es Probleme mit dem Startmechanismus für die Protonentorpedos. Um das schwarze Loch in der Nase seines X-Wings zu erkennen, brauchte er keinen Blick aufs Diagnosedisplay zu werfen. Der Laserstrahl musste hochenergetisch und sehr gut gezielt gewesen sein, um den oberen Teil des Rumpfes zu durchbohren und sowohl beide Protonentorpedowerfer als auch die Landestütze zu beschädigen.


  Nun, das war derzeit nicht sein Problem. Wedge wendete und näherte sich wieder dem Defensor. Er hörte vertraute Stimmen aus dem Kom-Lautsprecher, aber sein Kodename wurde nicht genannt, und deshalb achtete er nicht auf sie.


  Diesmal ignorierte er die farblichen Veränderungen der Zielklammern. Er lehnte sich im Pilotensessel zurück, fühlte dessen vertraute Konturen und erweiterte seine Sinne; er spürte den X-Wing wie seinen Körper, streckte sich dann dem Defensor entgegen.


  Von einer Verwendung der Macht konnte keine Rede sein. Für Wedge war die Macht ebenso unverständlich wie Astronavigation für einen Bantha. Doch seine lange Erfahrung erlaubte ihm ein Konzentrationsvermögen und Reaktionen, die anderen manchmal mystisch erschienen. Er deutete die Veränderung im Triebwerksgeräusch und wusste, dass einer der Generatoren nicht mehr richtig funktionierte. Das Licht der Laser wies ihn darauf hin, dass es bei einer Laserkanone Synchronisationsprobleme gab. Subtile Variationen bei der Beschleunigung verrieten ihm ein instabiles energetisches Niveau.


  Er durchdrang mental die Panzerung des Defensors und den Raumanzug des Piloten, erreichte den Menschen jenseits dieser Barrieren. Er fühlte die Reaktion des Piloten, als er seinen X-Wing zur Seite kippte und ihn damit aus der gegnerischen Zielerfassung brachte.


  Er spürte, wie seine Laser auf den Piloten zielten. Und er schoss.


  Dann war er erneut an dem Defensor vorbei und ging in eine Schleife, um mit einem weiteren Anflug zu beginnen.


  Der Defensor in der Ferne flog keine Schleife. Es war gar kein richtiger TIE-Defensor mehr. Der obere Sonnenkollektor fehlte  sein Verbindungsstutzen zum Rumpf war zerstört. Luft entwich ins All.


  Doch der Defensor blieb manövrierfähig. Er beschleunigte und verließ das Kampfgebiet mit voller Geschwindigkeit. Der Pilot atmete jetzt die Luft seines Raumanzugs, aber das offene Cockpit bedeutete, dass er der Kälte des Alls ausgesetzt war  er würde innerhalb einiger weniger Minuten erfrieren.


  Von jenem Gegner ging keine Gefahr mehr aus.


  »Guter Schuss, Boss.«


  Wedge sah aufs Sensordisplay und dann aus dem Seitenfenster. »Wann seid ihr hier eingetroffen?«


  Rot Drei flog auf der Backbordseite, Rot Vier auf der Steuerbordseite.


  »Gerade eben«, sagte Janson. »Zwei andere Gegner wollten die gute Gelegenheit nutzen und dich abschießen. Wir haben ihnen einen Strich durch die Rechnung gemacht.«


  »Danke.« Wedge schüttelte den Kopf und versuchte, ganz aus der Trance zurückzukehren. »War das Phennir?«


  »Davon können wir ausgehen, nach den Sensoranzeigen zu urteilen.«


  »Was ist mit Tycho?«


  »Ein beschädigter A-Wing begleitet ihn. Der Rettungsshuttle hat ihn auf der Liste.«


  Sie flogen abseits des Kampfgebiets, und es waren derzeit keine Gegner in der Nähe. Wedge sah zur Agonizer und beobachtete, wie eine Explosion an ihrem Rumpf aufblitzte, das Ergebnis multipler Raketentreffer, deren destruktive Energie Schilde und Panzerung durchdrang. Der getroffene Bereich befand sich weit auf der Steuerbordseite des Sternzerstörers, und deshalb konnten die Schäden kaum kritischer Natur sein. Doch sicher kam es zu beträchtlichen Verlusten in Hinsicht auf Atmosphäre, strukturelle Integrität und Menschenleben. Wenn der Kommandant vernünftig war, zog er sich mit seinem Schiff zurück.


  Wenn.


  »Rot-Führer an Allegiance. Bitte geben Sie mir einen aktuellen Situationsbericht.«


  »Hier Allegiance«, kam die Antwort, und Wedge glaubte  hoffte , Iellas Stimme zu hören. »Die imperialen Streitkräfte, die Adumar angreifen, erleiden schwere Verluste. Offenbar haben sie mit einer desorganisierten Reaktion gerechnet und sind von den Gegenangriffen der Adumarischen Union überrascht worden. Auch die TIE-Bomber hat es schwer getroffen. Der Versuch der Imperialen, den Perator zu befreien, um mit seiner Hilfe eine Marionettenregierung zu bilden, ist fehlgeschlagen. Zwei Transporter mit Sturmtruppen-Elitesoldaten befinden sich in Händen der Union.«


  »Das freut mich.«


  »In deiner Gruppe kam es bei den Klingen zu den größten Verlusten  die Ausfälle belaufen sich auf etwa dreißig Prozent , aber es gelang, die Agonizer schwer zu beschädigen.« Während Wedge diese Worte vernahm, beobachtete er, wie die Agonizer langsam abdrehte. Ihr Bug zeigte fort von Adumars Sonne und den inneren Planeten des Systems. In der Ferne gleißte ein Punkt auf dem Bug des Sternzerstörers Master Stroke, Hinweis auf eine starke Explosion.


  Wedge seufzte erleichtert. Der Kampf dauerte an, aber die Imperialen hatten nicht mit einem so starken Widerstand gerechnet und deshalb große Verluste hinnehmen müssen. Sie waren in der Erwartung gekommen, nur mit den Streitkräften der Neuen Republik fertig werden zu müssen, und jetzt verwandelte sich der sicher geglaubte Sieg immer mehr in eine Niederlage. Wenn die Meldungen von vernichteten TIE-Geschwadern und beschädigten Sternzerstörern die Missionskommandanten erreichten  und das schien jetzt der Fall zu sein , würde sich die imperiale Streitmacht zurückziehen.


  Wedge hielt es für sehr wahrscheinlich, dass die Imperialen eines Tages zurückkehrten. Aber bis dahin, so hoffte er, hatte Adumar von der Neuen Republik gelernt, sich zu verteidigen.


  »Danke, Allegiance. Ende.« Er schaltete wieder auf die Staffelfrequenz. »Rot-Staffel, schnappen wir uns den einen oder anderen Gegner, solange wir noch Gelegenheit dazu haben.«
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  Wedge hatte sich bereits von Adumar verabschiedet, mit einer weiteren Ansprache auf dem Platz in der Stadt Cartann. Diesmal war die Menge nicht so vorbehaltlos begeistert wie beim ersten Mal. Einige Zuhörer erinnerten sich daran, dass Wedge wenige Tage zuvor gegen sie geflogen war. Doch andere, die gute Piloten verehrten oder Gefallen fanden an Adumars neuer Regierung, applaudierten und jubelten.


  Jetzt stand Wedge im Mittelpunkt seiner Abschiedsparty als Botschafter. Er befand sich wieder in seinem cartannischen Quartier, einmal mehr gekleidet in die Galauniform der Neuen Republik, umgeben von Piloten der Neuen Republik und adumarischen Adligen, unter ihnen Piloten, Minister und die Peratoren von Cartann und der Yedagon-Konföderation. Bestimmte Entwicklungen erfüllten ihn mit Zufriedenheit. So hatte Cartann zum Beispiel um einen Flugsimulator gebeten.


  Iella nahm seinen Arm. Sie trug wieder das Gewand, das bei jeder Bewegung den Eindruck erweckte, in Flammen zu stehen; Wedge hatte ihr gesagt, wie sehr es ihm gefiel. »Ich weiß, dass der Geheimdienst ein- oder zweimal versucht hat, dich zu rekrutieren«, sagte sie. »Aber ich schätze, das diplomatische Korps wird nicht mit einem Angebot an dich herantreten.«


  Wedge lächelte. »Gut. Ich wäre gezwungen, den Überbringer eines solchen Angebots zu erschießen. Das erspart mir einen Mordprozess.«


  Balass ke Teldan, der neue cartannische Perator, trat näher. »Es tut mir so Leid«, sagte er.


  »Was meinen Sie?«


  »Ihren letzten Kampf im adumarischen Raum. Sie haben nur einen Gegner eliminiert.«


  Wedge zuckte mit den Schultern. »Jener Gegner war ein TIE-Defensor mit hohem Prestigewert. Wenn es einem darum geht.«


  »Und Ihnen geht es nicht um Prestige, wie ich weiß.« Das angedeutete Lächeln verschwand von den Lippen des Perators. »Mein Vater ist sehr altmodisch und nicht einmal für die Welt geeignet, die er schaffen wollte. Aber er ist auch ein ehrenvoller Mann  innerhalb seiner Vorstellungen von Ehre  und möchte sich bei Ihnen entschuldigen. Er bedauert sehr, dass er sich von Tomer Darpen einreden ließ, Sie sehnten sich nach dem Tod. Und es betrübt ihn, dass er bereit war, Sie in große Gefahr zu bringen. Ich glaube, er akzeptiert Ihre Form der Ehre, obwohl er sie für sich selbst ablehnt.«


  Wedge senkte kurz den Blick. Er zweifelte nicht daran, dass der ehemalige Perator im Exil, ohne Einfluss auf das Geschehen in Cartann, am besten aufgehoben war. Er hatte vermutet, dass der frühere Regent seine letzten Jahre damit verbringen würde, Erinnerungen an die Erfolge in seiner Jugend nachzuhängen, anderen Adumari schlechten Rat anzubieten und den Entwicklungen auf Adumari mit wachsender Unzufriedenheit gegenüberzustehen. Aber vielleicht irrte sich Wedge. Möglicherweise war Pekaelic imstande, sich zu ändern und anzupassen. Vielleicht konnte er sogar einmal wieder eine Führungsrolle spielen.


  Wedge sah auf und begegnete Balass Blick. »Bitte richten Sie ihm aus, dass ich seine Entschuldigung annehme.«


  »Das werde ich. Ich muss mich nun von Ihnen verabschieden. Die Pflicht ruft.« Balass verneigte sich andeutungsweise, schüttelte Wedge die Hand und ging.


  »Armer Kerl«, sagte Iella.


  »Wieso?«


  »Er ist jetzt Perator. Deshalb kann er dich nicht mit Lob überhäufen und dich bitten, ihn alles zu lehren, was du weißt.«


  »Als ob er sonst dazu bereit gewesen wäre.«


  »Bestimmt. Nach dem Profil, das wir über ihn erstellt haben, zählt er zu deinen glühendsten Bewunderern. Aber jetzt muss er die Maske des Regierungsoberhaupts tragen und kann es nicht zugeben.«


  »Tja, Politik.« Wedge ließ seinen Blick durchs Zimmer wandern.


  Janson und eine Gruppe von Bewunderern standen in einer Ecke. Janson trug ebenfalls seine Galauniform, darüber den Mantel, den er so sehr liebte  womit er eindeutig gegen die Vorschriften verstieß. Die Flachschirme an dem Mantel zeigten mehrere Jansons nebeneinander, die Arme eingehakt; sie schwangen die Beine wie bei einem Ballett. Wedge fragte sich, woher die Bilder stammten. Er überlegte auch, ob sie den Mantel ausschleusen und dem All überlassen konnten, wenn sie nach Coruscant zurückkehrten, ohne dass Janson etwas davon erfuhr.


  Tycho und Hobbie standen in einer anderen Gruppe von Piloten. Ihre Hände bewegten sich und zeigten die Positionen von Sternjägern bei einem geschilderten Kampf.


  Hallis lehnte am Tresen, der bei dieser Party als Theke diente, und in ihrem Gesicht zeigte sich vage Verwirrung, wie schon seit einigen Tagen. Die Aufzeichnungen, die sie seit der Ächtung der Rot-Staffel durch den Perator gemacht hatte, waren kaum für ihre geplante Dokumentation geeignet. Einige waren sogar für geheim erklärt worden. Doch die Adumarische Union hatte ihr ein kleines Vermögen für die Arbeit an den Nachrichtentexten gezahlt, mit denen es gelungen war, die Imperialen in die Irre zu führen. Iella würde es bestimmt nicht bestätigen, aber Wedge vermutete, dass der Geheimdienst der Neuen Republik ihr angeboten hatte, in der Abteilung Propaganda und Täuschung tätig zu werden. Sie sah aus wie eine Frau, die zwischen zu vielen Dingen wählen musste und dafür zu wenig Zeit hatte.


  Wedge drehte sich um, hielt nach Cheriss Ausschau und sah sie neben sich. »Ah. Cheriss. Ich wollte Ihnen mitteilen, dass ich Ihre Bewerbung der Akademie übermittelt habe, zusammen mit einer Empfehlung von mir.«


  »Danke. Darf ich Sie um einen weiteren Gefallen bitten?«


  »Natürlich.«


  »Könnte ich Adumar an Bord Ihres Schiffes verlassen?«


  Wedge zögerte. Cheriss war in ihn vernarrt, und davon wollte er sich nicht während der kurzen Zeit, die er mit Iella auf dem Rückflug verbringen konnte, stören lassen…


  »Wissen Sie«, fuhr Cheriss fort, »der neue Perator kann mich nicht leiden. Ich gehörte zu der Gruppe, die seinen Vater gefangen nahm; ich habe sie sogar geleitet. Mein  wie hat es Hobbie genannt?  Sponsorvertrag wurde bereits gekündigt, und der Eigentümer des Gebäudes, in dem ich wohne, hat mir mitgeteilt, dass ich ausziehen muss. Warum sollte ich nicht gleich einen vollständigen Umzug daraus machen? Selbst wenn Ihre Akademie mich zurückweist…«


  »Sie fänden bestimmt Arbeit als Schwertkampflehrerin, glauben Sie mir. Einverstanden, Cheriss. Ich spreche mit Captain Salaban.«


  »Danke.« Die junge Frau lächelte und kehrte zu der Gruppe zurück, die von Hobbie und Tycho unterhalten wurde.


  Wedge konnte ein reumütiges Lächeln nicht ganz unterdrücken, und Iella sah es. »Was ist?«


  »Ich war dabei, mir etwas einzubilden«, sagte Wedge. »Und man hat mich dabei ertappt.«


  »Du kannst dir etwas einbilden, wann immer du willst. Ich werde zur Stelle sein, um dich auf den Boden der Tatsachen zurückzuholen.«


  Wedge hob Iellas Hände an seinen Hals, legte ihr die eigenen an die Hüften und begann mit einem langsamen corellianischen Tanz.


  »Es erklingt keine Musik, Wedge.«


  »Nun, während der nächsten Stunden, bis wir packen und dieses Sonnensystem verlassen, brauche ich nur mit den Fingern zu schnippen, um zu bekommen, was ich will. Das ist einer der Vorteile des Ruhms. Möchtest du Musik?«


  »Nein.« Sie stützte den Kopf an seine Schulter. »Das hier ist perfekt.«


  Wedge nickte und fühlte Iellas weiches Haar unter dem Kinn.


  Es war tatsächlich perfekt.
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